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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
ter in ſeine Ernte ſende. Matth. 9, 38. Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXV. Jahrgang. St. Louis, Mo., Januar 1908. Nummer 1. 


—- Indilche Dorfſchule. 4 


| Zum neuen Jahr. | Gott Lob! Jedes Jahr weiß zu berichten von großen, 

Als Chriſtoph Columbus am 12. Oktober 1492 nach erfreulichen Fortſchritten des Königreichs Chriſti. Auch 
langer ſtürmiſcher Fahrt den Boden Amerikas betrat, im verfloſſenen Jahre hat das Kreuz an vielen Orten herr- 
pflanzte er das Kreuz auf und ergriff in des himmliſchen liche Siege errungen über das Heidentum, hat das Licht 
Königs Namen Beſitz von dem neuen, unbekannten Lande. des Evangeliums die Nacht des Aber- und Unglaubens ver⸗ 
So ergreifen auch wir im Namen unſeres Herrn und Mei⸗ trieben. Das neue Jahr 1908 ſoll in vermehrtem Maße 
ſters Beſitz von dem neuen, unbekannten Land, das wir in | ein Segens⸗ und Siegesjahr für die Miſſion werden, nicht 
der Silveſternacht betreten haben, und pflanzen das Panier | zum mindeſten für unſer eigenes Werk. Da es im nächſten 
des Kreuzes auf zum Zeichen, daß das Jahr 1908 durch September fünfundzwanzig Jahre ſein wer⸗ 
Jeſum Chriſtum, den Herrn der Zeit und Ewigkeit, ein | den, daß unſere Evang. Synode von der alten New Yorker 
Gnadenjahr für Unzählige ſein ſoll. Geſellſchaft das Miſſionsgebiet in den Zentralprovinzen 


ie | | Deutſcher Miſſionsfreund. 


Indiens übernahm, jo dürfen wir durch des Herrn Erbar⸗ 
men in dieſem Jahre ein Miſſionsjubiläum fei⸗ 
ern. Das ſoll uns alle zu Lob und Dank anſpornen und 
zu neuem Eifer, neuer Treue in dieſem wichtigen Werke. 
Lauter Gnade iſt es, daß wir dafür arbeiten dürfen. Wir 
dürfen nicht ſtillſtehen, wo rechtes Leben iſt, da iſt Regſam⸗ 
keit, Wachstum, Gedeihen. Warum iſt noch ſo viel Lauheit, 


Gleichgültigkeit, Trägheit in dieſer Sache unter uns? Der 
berühmte ſchottiſche Miſſionar und Schulmann Dr. Alexan⸗ 
der Duff, der lange in Indien tätig war, hat geſagt: 
„Es gab eine Zeit, da bekümmerte ich mich nicht um die 
Heiden. Es war dieſelbe Zeit, in der ich mich nicht um 
meine eigene Seele bekümmerte. Aber durch die 
Gnade Gottes ward ich dahin geführt, mich um mein eige- 
nes Seelenheil zu ſorgen. Ich ſagte in meinem Innern: 
O Herr, Silber und Gold habe ich nicht. Was ich habe, 
das gebe ich. Ich biete mich ſelbſt dir an. Willſt du dieſe 
Gabe annehmen?'“ Neues Leben und Streben in der Kirche 
der Heimat bedeutet neues Leben für die erſterbende Heiden⸗ 
welt, und die Entfaltung neuer Kräfte draußen bringt 
reichen Segen auf die heimatliche Kirche. Auf den Knieen 
müſſen wir die Hilfe, den Beiſtand von oben erflehen, damit 
wir tüchtig werden, neue Frucht zu bringen, Frucht die da 
bleibe. Völlige Hingabe an Gott hat die Hingabe für un⸗ 
ſere verlorenen Brüder und Schweſtern in der Welt zur 
Folge. 


ſionare verkündigen. Sie werden Erfolge haben, wenn 
ihre Sache zu unſerer Sache wird, wenn wir nicht müde 
werden, dem Miſſionswerk neue Freunde zu gewinnen. 
„Das Wort Entmutigqung Steht nicht in dem Wörter⸗ 
buch des Himmelreichs,“ hat eine Miſſionarin geſagt und 
daran die Mahnung geknüpft: „Gebraucht doch nie dieſes 
Wort, wenn ihr Gottes Werk zu tun habt.“ Es kommt 
alles auf unſern Glauben an. Haben wir guten, feſten 
Glauben, dann wird man des Herrn Herrlichkeit auch auf 
unſerm indiſchen Miſſionsfelde ſehen. Es iſt ein erſchüt⸗ 
terndes Wort: „Verflucht iſt, wer des Herrn Werk läſſig 
treibt.“ Der Fluch kann nur aufgehoben werden durch treue 
Arbeit im Herrn und für den Herrn. 

Daß die Völker der Erde für Chriſtum, der ſie erlöſt 
hat und dem ſie von Rechts wegen angehören, gewonnen 
werden, das iſt die Aufgabe der Miſſion. Judſon Smith 
hat geſagt: „China hat keinen Kummer, den die Bot— 
ſchaft von Ehriſto nicht heilen könnte; Indien kein 
Problem, das ſie nicht löſen könnte; Japan keine Frage, 
die ſie nicht beantworten könnte; A 25 rika keine Dunkel⸗ 
heit, die ſie nicht vertreiben könnte.“ 

Wir ſchließen mit einem Worte des Präſidenten Me⸗ 
Ki inley: „Die Geſchichte der Miſſion iſt von erſchüttern⸗ 
dem Intereſſe und wunderbaren Erfolgen. Die Opfer, 
welche die Miſſionare für ihre Mitmenſchen gebracht haben, 
füllen eins der ruhmreichſten Blätter der Welt⸗ 
geſchichte. Die edeln, ſelbſtverleugnenden, willigen Diener 
des Friedens und der Güte gehören unter die Helden 
Nr r 


Ein großes, ſtarkes Vertrauen müſſen wir haben 
in die ſiegende Kraft des Evangeliums, das unſere Miſ⸗ 


Engländer und Beamte der Regierung. 


Das Programm für das Jubiläums jahr. 

Die ehrw. Verwaltungsbehörde beſchloß: 1) daß eine 
Feſtſchrift herausgegeben werde, die im beſonderen die 25⸗ 
jährige Tätigkeit der Synode in Indien behandelt; 2) daß 
ein Programm herausgegeben werde, nach welchem alle Ge— 
meinden der Synode um die Zeit ihrer jährlichen Miſſions⸗ 


feſte der frohen Tatſache gedenken; 3) daß an einem feſtzu⸗ 
ſetzenden Tage eine offizielle Feier in St. Louis gehalten 


werde, bei welcher die Behörde vertreten ſein, bezw. die Feier 
leiten ſoll; 4) daß dieſe Feier in andern Zentren der Sy⸗ 
node, wie Chicago, Buffalo, Cleveland, Louisville, wieder- 
holt oder in ähnlicher Weiſe veranſtaltet werde; 5) daß in 
Verbindung mit dem Jubiläum neues, angrenzende Miſ⸗ 
ſionsgebiet in Indien beſetzt werden ſoll; 6) daß mindeſtens 
zwei neue Miſſionare ausgeſendet werden ſollen; 7) zu dem 
Zweck ſoll ſich's die Synode zur Aufgabe machen, einen Mif- 
ſions⸗Jubiläumsfonds in dieſem Jahre zu ſammeln, oder 
eine Miſſionskollekte zu erheben, die im Durchſchnitt 25 Cts. 
pro Kommunikant betragen ſollte; 8) alle Miſſionsfreunde 
ſollten es ſich zu einer beſonderen Aufgabe machen, im Geiſte 
vereint um ein neues Maß der Kraft des Heiligen Geiſtes 
zu bitten, durch welchen allein unſer Werk einen mächtigen 
Aufſchwung erfahren kann. 


Aus den Quartalberichten unſerer Miſſionare. 
1. Der Geiſt des Aufruhrs in Indien. 

Miſſionar Stoll erzählt in einem Berichte vom 12. 
September von allerlei Vorfällen in Indien, die eine tief- 
gehende Erregung unter den Hindus in Bengalen und an— 
deren benachbarten Provinzen gegen die engliſche Regierung 
bekunden. Nicht nur werden in großen Verſammlungen 
aufrühreriſche Reden gehalten — im Reden können die 
Indier Großartiges leiſten —, es kommt auch bald hier, 
bald dort zu Widerſetzlichkeiten und Gewalttätigkeiten gegen 
„Das indiſche Volk 
iſt in Gärung,“ ſagt Miſſionar Stoll, „weil es ſo 
arm iſt. Jetzt hat es für vier Wochen beſtändig gereg⸗ 
net, und dadurch iſt der Reis in vielen Feldern halb ver⸗ 
fault. Die Lebensmittel find ebenſo teuer wie in der Hun⸗ 
gersnot und die Löhne ſo niedrig, daß eben die armen Leute 
nicht genug zu eſſen bekommen und faſt keine Kleider haben. 
Dazu ſehen ſie die Engländer als die Fürſten des Landes 
im Ueberfluß leben und dem Volke als die Beherrſcher der 
Unterworfenen ſich entgegenſtellen. Deswegen an vielen 
Orten der Aufruhr. Zwei Engländer warteten auf einer 
Eiſenbahnſtation auf einen Zug. Zwanzig Bengali um⸗ 
ringten ſie und ſchlugen mit Bambusſtöcken ſo auf ſie ein, 


daß fie beſinnungslos am Boden lagen; das Stationsper— 
ſonal und die Polizei hatten nichts getan, ſie zu ſchützen. 
Erſt als der Zug einlief, eilte ein Eiſenbahnbeamter herbei, 
und rettete die ſo übel zugerichteten Engländer.“ 


Auch unter den Chamars, dem am meiſten unterdrück⸗ 
ten Volk, gärt es; ſie erheben ſich gegen ihre Brotherren, 
die Dorfbeſitzer; durch Liſt oder Gewalt ſuchen ſie ihre Lage 
zu verbeſſern, und wirkliches oder auch vermeintliches Un⸗ 
recht zu rächen. „Von 800 Sträflingen im Diſtriktsge⸗ 
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fängnis von Raipur find 600 Chamars. In Khanduwa 
wurde der chriſtlichen Dorfbeſitzerin zweimal das Haus an⸗ 
gezündet; in Bisrampur wurde das Hoſpital in Brand 
geſteckt, weil man ihnen keine Arbeit gab. Auch unter 
Chriſten, namentlich unter denen, die zur Zeit der Hungers— 
not ſich taufen ließen, zeigt ſich der Geiſt des Aufruhrs. 
Will man unter ihnen ſtrenge Kirchenzucht üben, und muß 
man ihnen die Hilfe verſagen, die ſie erwarten, dann ſind 
ſie geneigt, die chriſtliche Gemeinde zu verlaſſen und zu 
den Heiden zurückzukehren. 

Da muß man Geduld lernen und auch auf die Finger⸗ 
zeige des Herrn achten. Der Aufruhr zeigt, daß Leben 
in die verſchlafene Maſſe gekommen iſt. Manche ſtehen 
unter dem Eindruck, daß in wenigen Jahren die Kaſten⸗ 
geſetze zuſammenbrechen und dann die Heiden in großen 
Scharen Chriſten werden, ja in ſo großer Zahl, daß die 
Arbeiterzahl lange nicht hinreichen wird, ſie zu unterrichten. 
Der Herr wird ſeinen Geiſt ausgießen, daß die Totenge— 
beine lebendig werden.“ 

2. Widerwärtigkeiten und Ermutigungen. 

Es iſt bekannt, welchen Abſcheu der Hindu vor dem 
Schlachten „heiliger Tiere,“ wie der Ochſen, Kühe oder 
Büffel, empfindet. Man verſteht es kaum in der Heimat, 
daß die Miſſionare in ihren Gemeinden gegen das Schlach⸗ 
ten auftreten müſſen. Das iſt aber tatſächlich der Fall. 
Der gute Ruf einer Chriſtengemeinde ſteht in Frage, wenn 
die Schlächtereien, an denen die Heiden großen Anſtoß neh⸗ 
men, geduldet werden. Miſſionar Nottrott ſchrieb 
kürzlich: „Die Nachricht von ſolchen (in Bisrampur vor— 
gekommen) Schlächtereien wird ſich bald weithin verbrei⸗ 
ten, und wenn wir auf die Heidenpredigt gehen, wird es 
heißen: „Wer wird euch Schlächter und Kühetöter hören!?“ 

Der Malguzar von Mahaſamudra bat vor einiger Zeit 


den Bruder Tillmanns, lange nachdem er dort Land er⸗ 


worben und mit der Miffionsarbeit angefangen hatte, doch 
unter keinen Bedingungen eine Miſſion zu eröffnen. Br. 
Tillmanns antwortete, daß die Miſſion eröffnet ſei. Da 
verfluchte der Malguzar ſich, feine Vorfahren und Nach— 
kommen. Endlich ſtellte ſich heraus, daß der gute Mann 
unter Miſſion nichts anderes als die Einführung der Rind⸗ 
viehſchlächterei verſtand. Die Geſchichte zeigt, wie ſehr 
das Schlachten der Miſſionsarbeit hinderlich iſt. Duldet 
man es, ſo iſt der Wert der Heidenpredigt in Frage geſtellt. 

Im vergangenen Vierteljahre habe ich ſelbſt einige Pre⸗ 
digtreiſen unternommen. Aber noch mehr iſt von ſeiten 
der Katechiſten geſchehen. Zwei derſelben waren ſechs Wo⸗ 
chen lang in der Umgegend von Bemitara, wo ſie Traktate 
verkauft und gepredigt haben. Außerdem iſt regelmäßig 
auf den nächſten Bazaren und in den umliegenden Dörfern 


gepredigt worden. Ich ſelber habe mich eine Zeit lang öſt⸗ 


lich von der Eiſenbahn aufgehalten, wo in einem kleinen 
Zimmer der Regierungsſchule in Bhimbhari mein Quartier 
aufſchlug und von da aus die Dörfer beſuchte, beſonders 
Hirmi und Biradi. Im letzteren Dorfe bebaut ja ein hie⸗ 
ſiger Waiſenknabe ſein Feld. Aber wie ſchwer wird es doch 
dem armen Jungen gemacht, als Chriſt dort zu leben! Bald 


wird eine gerichtliche Klage gegen ihn angeſtrengt, die völlig 
grundlos iſt, aber viel Koſten und Ungemach verurſacht. 
Bald werden ihm ſeine Felder abgeweidet oder er wird ge— 
ſchlagen, wenn er den heidniſchen Dorfgenoſſen zu ihren 
götzendieneriſchen Zwecken ſeinen Beitrag nicht geben will. 
Das iſt auch ein ſchwerwiegender Grund, weswegen Chri- 
ſten wieder Satnamis geworden ſind. Sie wurden verfolgt 
und kamen, weil ſie Chriſten waren, in große Not. Sie 
erwarteten und erbaten natürlich vom Miſſionar Hilfe. 
Der konnte beim beſten Willen nicht helfen; dieſe armen 
Dorfleute aber können es niemals glauben, daß ein Euro⸗ 
päer machtlos ſei; für ſie gibt es nur einen Grund, warum 
er ihnen nicht helfen will — ſeine Hartherzigkeit und Lieb⸗ 
loſigkeit. Ich hatte gerade bei dieſer Reiſe dieſe Erfahrung 
zu machen. 

Aber auch manches Freudige darf man erfahren. In 
Bhimbhari ſelbſt, wo ich ja ſchon öfters war, ſind einige 
angeregte Seelen. Der Gedanke, Chriſt zu werden, liegt 
ihnen ja noch weit ab, aber ſie zeigen doch Verſtändnis für 
die Fragen der Erlöſung, und man ſieht, daß fie die Wahr- 
heit ſuchen. — # 

So finden ſich bei der Arbeit viele Schwierigkeiten, die 
einen hindern. Man möchte gern mit ganzer Kraft arbei⸗ 
ten und alles tun, um Gottes Reich auszubreiten, aber 
überall ſucht der böſe Feind zu hindern. Der Herr wird 
über die Hinderniſſe hinweghelfen und den Sieg behalten.“ 


In unſeren Sonntagſchulen 

hoffen wir im neuen Jahre auf ein bedeutendes und geſeg⸗ 
netes Wachstum inbezug auf Miſſionsintereſſe und Miſ⸗ 
ſionsliebe. Hoffentlich kommt dies allen Sonntagſchul⸗ 
leitern zu Geſicht, die noch keine Miſſionsſonntage einge⸗ 
führt haben, und weckt in ihnen den feſten Entſchluß: Jetzt 
fangen wir aber gleich mit Januar an und leiten allmo⸗ 
natlich unſere Kinder nicht nur in die Kenntnis der 
Miſſion hinein, ſondern in die lebendige, tätige Liebe zur 
Miſſion. — Laßt es nicht beim bloßen Meinen und Wollen 
bleiben, liebe Leſer. Wie ſchnell verſtreicht die Zeit. Ehe 
wir uns deſſen verſehen, iſt auch das eben begonnene Jahr 
wieder dahin. Und ſo geht's mit der geſamten Lebenszeit. 
Es kommt die Nacht, da niemand wirken kann. Wer unter 
feinen Sonntagſchülern ein Schriftchen über die Sache ver⸗ 
breiten will, kann ſich vom Generalſekretär oder dem Un⸗ 
terzeichneten den Traktat: „Komm hilf mit!“ zur 
freien Verteilung kommen laſſen. Man gebe die Zahl der 
gewünſchten Exemplare auf einer Poſtkarte an. Von den⸗ 
ſelben kann man auch Probeexemplare des Miſſionslektions⸗ 
Blättchens „Unſer Miſſions-Sonntag“ be⸗ 
ziehen. Von den Nummern über die Frauenarbeit, 
ſowie über die Katechiſtenſchule ſind noch Vorräte 
vorhanden. Ebenſo iſt ein Separatabzug des Artikels der 
Dezembernummer über Anteilsſcheine zur freien 
Verteilung in Jugend- und anderen Vereinen zu haben. 

Man mache fleißigen Gebrauch von dieſen Hilfsmitteln. 
Der Herr wolle ſie geſegnet ſein laſſen und helfe uns vor⸗ 
wärts. Paul A. Menzel, 
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Zum guten Anfang. 

Da die Ausbreitung unſeres Miſſionsblattes zu den 
edlen Pflichten der Miſſionsfreunde gehört, ſo möchten wir 
im Namen des Herrn und ſeiner Sache bitten: gewinnt dem 
Blatt viele neue Freunde im neuen Jahre. Probeexemplare 
ſind dieſer Nummer beigelegt. Weitere ſtehen zu Dienſten. 


Ein neues Jahr — auch für die Arbeit in unſerer 
Heidenmiſſion! 

Indem ich mich anſchicke, den erſten Artikel für den 
neuen Jahrgang unſers Miſſionsblattes zu ſchreiben, will 
ich nicht verſäumen, auch meinerſeits die werten Miſſions⸗ 
freunde nah und fern recht herzlich zu grüßen. Es iſt Got⸗ 
tes Gnade, daß wir uns auch jetzt wieder begegnen dürfen. 
Möchte uns dieſes Gnadenjahr recht viel Gutes bringen, 
wie für uns perſönlich, ſo auch für die lieben Unſrigen, mit 
denen wir auf das innigſte verbunden ſind. Wir blicken 
dabei auch hinüber nach Indien und wünſchen von ganzem 
Herzen, daß dort mehr und mehr das Wort der Weisſagung 
und Verheißung möge in Erfüllung gehen: „Die Heiden 
werden in deinem Lichte wandeln!“ Darüber würde die 
Freude bei uns allen groß werden. Nun, dem Herrn, der 
uns in dieſe Arbeit geſtellt, ſei alles, was zu unſerm Miſ⸗ 
ſionswerk hüben und drüben gehört, auch für das neue Jahr 
1908 befohlen. Er wolle unſer Beiſtand und Hilfe ſein 
und unſer geringes Tun mit ſeinem Segen krönen. 

Bei einem Jahreswechſel liegt es nahe, einen Blick rück⸗ 
wärts zu tun. Wenn ich mich dieſem Gebrauche jetzt kurz 
anſchließe, ſo iſt verſchiedenes zu erwähnen. Zunächſt ſei 
an unſere Miſſionskaſſe erinnert, von der ſo viel abhängig 
iſt, jedenfalls der äußere Betrieb. Wie die Leſer ſich erin⸗ 
nern werden, befand ſich unſere Kaſſe in jüngſter Zeit nicht 
in angenehmer Lage; litt ſie doch an einem bedenklichen 
Defizit. Aus dem Grunde lag es nahe, daß die Behörde 
anfing, ſich der Sorge hinzugeben. Anfangs Dezember ſoll⸗ 
ten Tauſende von Dollars nach Indien geſchickt werden, 
und unſere Miſſionskaſſe war mehr denn leer. Schon war 
die Rede davon, daß wir würden borgen müſſen. Aber 
ſiehe da, als die Zeit der Zahlung kam, war die nötige 
Summe beiſammen; dieſelbe betrug über $12,000. Die 
Behörde war froh und dankbar, daß ſie ihren Verpflichtun⸗ 
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| gen prompt nachkommen konnte. Es verblieb ſogar noch 


ein kleiner Ueberſchuß in der Kaſſe. Darüber werden ſich 
alle Freunde unſers Werkes herzlich freuen. Auch in Miſ⸗ 
ſionsſachen ſoll es mit dem Apoſtel heißen: „Alle eure Sor⸗ 
gen werfet auf ihn, denn er ſorget für euch.“ Wir wollen 
aber nicht unterlaſſen, allen Miſſionsfreunden recht warm 
und herzlich zu danken, die uns durch ihre Gaben der Liebe 
aus nicht geringer Verlegenheit geholfen haben. Bei ſol⸗ 
chen Erfahrungen darf man auch für die Zukunft das Beſte 
hoffen. Selbſtverſtändlich wird die Verwaltungsbehörde 
nur ſolche Ausgaben anordnen, wie ſie zur Weiterführung, 
reſp. Ausdehnung des Werkes nötig werden. 


Im letzten Jahre gab es inſofern eine größere Ausgabe, 
als eine neue Station gegründet wurde. Dieſelbe heißt 
Mahaſamudra, und liegt in ſüdöſtlicher Richtung von Rai⸗ 
pur, in einer Entfernung von etwa 25 Meilen. Dieſer Ort 
bildet jetzt die fünfte Hauptſtation. Mit der Arbeit daſelbſt 
wurde Miſſionar Tillmanns betraut, der auch rüſtig ans 
Werk gegangen iſt. Neben den nötigen Bauarbeiten wird 
auch bereits in der Umgegend miſſioniert. Möchten an dem 
genannten Orte viele Heiden zur ſeligmachenden Erkennt⸗ 
nis der Wahrheit kommen. Es war noch die Errichtung 
einer weiteren Hauptſtation ins Auge gefaßt; es mußte aber 
die Ausführung des Planes aus verſchiedenen Urſachen 
hinausgeſchoben werden. Auch bei ſolchen Unternehmun⸗ 
gen heißt es häufig: „Eile mit Weile.“ Zwei Dinge, näm⸗ 
lich Ausdehnung und Vertiefung des Werkes, müſſen hier 
immer Hand in Hand gehen. Findet eine Erweiterung der 
Arbeit ſtatt, ſo kommt eine gewiſſe Friſche in das ganze 
Werk, doch darf darunter der Tiefgang der Arbeit nicht 
leiden. | 

Auf letztere Seite der Arbeit, nämlich auf die rechte 
Vertiefung, hat die Verwaltungsbehörde im letzten Jahre 
ihr beſonderes Augenmerk gerichtet und verſchiedene dahin 
zielende Schritte getan, Schritte, von denen ſie ſich viel 
Gutes verſpricht. Dieſem wichtigen Punkt wird auch in 
Zukunft ernſte Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Gründ⸗ 
liche Arbeit iſt überall erforderlich, wenn ſich ein guter Er⸗ 
folg herausſtellen ſoll; das iſt beſonders im Miſſionswerk 
der Fall. Gemeint iſt hier das: Wenn ſich Heiden dem 
chriſtlichen Glauben und Leben zuwenden, ſo ſoll das mit 
aufrichtiger Ueberzeugung und ernſter Sinnesänderung ge⸗ 
ſchehen. Fehlt es an dieſen Eigenſchaften, ſo kann der 
äußere Uebertritt vom Heidentum zum Chriſtentum nur 
ſchlimme Folgen haben. 

Hieran knüpfe ich in meinem Neujahrsartikel noch zwei 
wichtige Gedanken. Der erſte Gedanke iſt der, daß wir uns 
freuen ſollen, daß uns der Herr ein Miſſionsfeld im fernen 
Indien anvertraut hat. Wenn wir nun aufs neue an die 
uns gewordene Arbeit gehen, ſo wollen wir uns ſeiner Ver⸗ 
heißung getröſten: Siehe, ich bin bei euch alle Tage, und: 
Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 
Laſſet uns auch im neuen Zeitabſchnitt alles aufbieten, ſei⸗ 
nem Miſſionsbefehle nachzukommen: Gehet hin und ſendet 
immer mehr Arbeiter in die große Ernte. Was der Land⸗ 
mann und der Schnitter für das Säen und Ernten iſt, 
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Der Senior unſerer Miſſionare, Miſſionar Stoll, und Frau. 


das ſind die Arbeiter auf dem Miſſionsfelde. Können wir 
nicht ſelber nach Indien gehen, um den Miſſionsbefehl buch⸗ 
ſtäblich auszuführen, ſo können wir doch mit unſeren Ga⸗ 
ben und Gebeten hinter denen ſtehen, welche an unſrer Statt 
den armen Heiden das Evangelium von Chriſto bringen. 
Die andere Wahrheit, welche hier nachdrücklich betont wer⸗ 
den ſoll, beſteht darin, daß die Miſſionsarbeit eine ſchwere 
iſt. Miſſion treiben heißt nichts anderes als Krieg führen, 
was ſo oft überſehen wird. Und den kriegführenden Miſ⸗ 
ſionaren ſteht eine furchtbare Macht gegenüber. Schon 
der Zahl nach. Unſer eigenes Miſſionsgebiet enthält etwa 
zwei Millionen Heiden, alſo eine Zahl, vor der die Zahl 
unſerer Miſſionsarbeiter verſchwindend klein erſcheint. 
Aber die verderbliche Macht des Heidentums iſt auch an 
ſich groß. Mit dem Götzendienſt iſt Lüge, Unzucht und 
Verkommenheit aller Art ſo in Fleiſch und Blut, ſo in 
Geſinnung und Wandel übergegangen und tief eingedrun⸗ 
gen, daß eine Errettung und Erlöſung auf den größten 
Widerſtand ſtößt. Allerdings brauchen die Miſſionare ſich 
vor dieſem Feinde nicht zu fürchten, als könnten ſie nicht den 
Sieg gewinnen, im Gegenteil, ſie ſollen ſich deſſen allezeit 
bewußt ſein, daß das Heidentum vor dem Chriſtentum die 
Waffen ſtrecken muß. Was beſtimmt geſagt ſein ſollte, iſt 
das, daß die Miſſion eine ſchwere Aufgabe zu löſen hat. 
Hier führt nur ein heißer Kampf zum Ziele. 

Da ich um des Raumes willen nicht weiter ſchreiben 
darf, ſo will ich jetzt abbrechen. Meine dringende Neu⸗ 
jahrsbitte geht dahin: Laſſet uns feſt zuſammen ſtehen im 


Glauben an den Herrn, laſſet uns in der Liebe tätig ſein, 
ſo lange es noch für uns Tag iſt, laſſet uns mit unſern 
Gaben und Gebeten das Reich Gottes auch im fernen In⸗ 
dien bauen! W. Behrendt, P. 


Wieder eine Hungersnot in Ausſicht! 

Faſt alle Berichte unſerer Miſſionare, die in den letzten 
Wochen aus Indien eintrafen, geben der Befürchtung Aus⸗ 
druck, daß eine neue Hungersnot, jedenfalls eine große 
Teuerung bevorſtehe. Armes Indien! Man muß eine 
Hungersnot mit allen ihren Schrecken erlebt haben, um die 
große Sorge zu verſtehen, mit der unſere Miſſionare in 


die nächſte Zukunft ſehen. Miſſionar Nottrott ſchrieb 


in dieſer Beziehung am 7. November: 

„Da wir hier in Bisrampur feit über zwei Mo⸗ 
naten keinen Regen gehabt haben, ſo ſind die Ernteaus⸗ 
ſichten, welche in den ganzen Zentralprovinzen trübe ſind, 
bei uns am allertrübſten. Mehr als ein Drittel der Felder 
unſerer hieſigen Bauern haben gar nichts, aber auch nicht 
ein Körnchen getragen, die andern ſehr wenig. Hier und 
da iſt ein Feld, das etwas mehr getragen hat, aber gut ſteht 
auch nicht ein Feld. Die Ausſichten ſind ſehr 
trübe. Die Reispreiſe find jetzt ſchon höher, als fie wäh⸗ 
rend der beiden großen Hungersnotjahre waren, weil ganz 
Nord⸗Indien, außer Oſtbengalen, von der Not betroffen iſt. 
Sollte meine Voranſchlagstabelle voll und ganz bewilligt 
werden, ſo habe ich vorläufig genug, um den hieſigen Chri⸗ 
ſten während der Notzeit Arbeit und Verdienſt zu geben. 
(Das iſt leider nicht der Fall. Die Verwaltungsbehörde 
ſah ſich genötigt, die Voranſchläge für die Ausgaben des 
Jahres 1908 zu reduzieren, und hat darum auch für Bauten 
und Reparaturen in Bisrampur Rs. 1650 (5550) weniger 
verwilligt, als erbeten waren.) Ich brauchte nur, wie vor 
zwei Jahren, etwas Hilfe für die Armen und Geld, um 
den Chriſten während der nächſten Saatzeit zu helfen. Dies 
könnte wieder, wie in 1906, den Farmern geliehen werden. 
Von dem damals geliehenen Gelde habe ich ja im Laufe 
dieſes Jahres etwas über Rs. 550 einkaſſiert und an den 
Reſervefonds zurückgezahlt; den Reſt von Rs. 250 hoffte 
ich nach der diesjährigen Ernte einzuziehen, was ja nun 
leider unmöglich iſt. Auch die Einnahmen der Station von 
der Pacht werden im kommenden Jahre wegfallen.“ 

Aus den anderen Berichten iſt zu erkennen, daß ſich die 
drohende Notlage und der Umfang derſelben jetzt noch nicht 
überblicken läßt. Bis eine Antwort auf beſtimmt ausge⸗ 
ſprochene Bitten der Miſſionare in Indien eintreffen kann, 
darüber vergehen drei Monate. Es iſt darum geboten, jetzt 
ſchon die lieben Miſſionsfreunde auf die drohende Not in 
Indien aufmerkſam zu machen und unter den Miſſions⸗ 
gaben die Rubrik „Für die Notleidenden in Indien“ wieder 
zu eröffnen. E. Sch. 


Allgemeine Miſſionsſtatiſtik. 

In No. 6—8 der „Allgemeinen Miſſionszeitſchrift“ 
(Herausgeber Prof. Dr. G. Warnech erſchien ein äußerſt 
intereſſanter Artikel über „Römiſch⸗Katholiſche Miſſions⸗ 
ſtatiſtik.“ Der Steyler Pater Streit 8. V. D. hat ſei⸗ 
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nem katholiſchen Miſſions⸗Atlas „Statiſtiſche No⸗ | Miſſionare (ordinierte und nichtordinierte): 7,850 


tizen“ beigegeben, die ein überſichtlicheres, vollſtändigeres 
und neueres Zahlenbild der katholiſchen Miſſion darbieten 
als frühere Aufſtellungen. Nach römiſcher Auffaſſung iſt 
alles Gegenſtand der Miſſion, was nicht auf das Papſttum 
ſchwört. Unter dieſen Umſtänden iſt es auch angeſichts dieſes 
Werkes ſchwierig, ein klares Bild von der Ausdehnung des 
katholiſchen Miſſionswerkes zu gewinnen. Anderſeits ſtützt 
ſich P. Streit in ſeinen Angaben über die proteſtantiſche 
oder evangeliſche Miſſion auf die tüchtigſten Miſſionsſchrift⸗ 
ſteller, nämlich Prof. Warneck und Paſt. R. Grundemann. 
Es iſt nicht zu erwarten, daß die ſtatiſtiſchen Berechnungen 
aufs Haar mit einander ſtimmen — wie wäre das ange= 
ſichts aller der vorliegenden Schwierigkeiten möglich? — 
allein eine gewiſſe Einigung iſt doch erzielt. Die von katho⸗ 
liſcher Seite ſehr oft aufgeſtellte Behauptung: „Das Er— 
gebnis der proteſtantiſchen Miſſionen iſt faſt Null,“ oder 
ſogar: „Gleich Null, unter Null,“ ſollte jetzt endlich ver— 
ſtummen. 

Prof. Warneck ſetzt ſich mit den Zahlenangaben des P. 
Streit auseinander und beanftandet fie des öftern. Was 
ſehr in Betracht zu ziehen iſt, iſt das, daß die katholiſche 
Miſſion Jahrhundertelang früher eingeſetzt hat als die 
evangeliſche, z. B. in Mexiko, Südamerika und Indien, 
wenigſtens in vielen Ländern, und darum viel größere Ge⸗ 
winne zu verzeichnen haben ſollte. In Wirklichkeit aber hat 
ſie nur ca. 650,000 Glieder mehr aufzuweiſen als die evan⸗ 
geliſche Miſſion, ſelbſt wenn man die Neger hierzulande ab- 
zieht, deren Chriſtianiſierung doch in das verfloſſene Jahr⸗ 
hundert fällt. In Afrika und Ozeanien, wo die katholiſche 
Miſſion teils mit der evangeliſchen faſt zu gleicher Zeit, teils 
nach ihr eingeſetzt hat, iſt die erſtere beträchtlich im Vor⸗ 
ſprung. Wie leichtfertig das katholiſche Miſſionswerk viel⸗ 
fach betrieben worden iſt, iſt allgemein bekannt. Der katho⸗ 
liſche Firnis bedeckt z. B. in Mexiko, Südamerika, auf den 
Philippinen u. ſ. w. nur höchſt dürftig ein graſſes Heiden⸗ 
tum. Die evangeliſche Miſſion geht durchgängig in die 
Tiefe. Da kann die römiſche Miſſion einen Vergleich nicht 
aushalten. | 
Katholiſche Miſſionsſtatiſtik. 

Aſien: 4,032,000 kath. Heidenchriſten; europäiſche Miſ⸗ 
ſionsarbeiter: 8970; Schulen :10,437; Schüler: 315,970. 

Afrika: 481,800 kath. Heidenchriſten; europäiſche Miſ⸗ 
ſionsarbeiter: 3278; Schulen: 2725; Schüler: 138,560. 

Ozeanien: 110,650 kath. Heidenchriſten; europäiſche Miſ⸗ 
ſionsarbeiter: 795; Schulen: 542; Schüler: 18,179. 

Amerika: Katholiſche Heidenchriſten: 651,000; Miſſions⸗ 
arbeiter: 1814; Schulen: 517; Schüler: 23,518. 

Geſamtzahl der kath. Heidenchriſten: 5,275,450; Miſ⸗ 
ſionsarbeiter (europäiſche und amerikaniſche, wobei jedoch 
der zahlreiche Weltklerus in Indien nicht mitgerechnet 
iſt): 14,857; Schulen: 14,221; Schüler: 496,227. 
Evangeliſche Miſſionsſtatiſtik. 
1,946,500 Heidenchriſten; 
Afrita: : 1180000 > 


Ozeanien: 290,000 % 5 
Amerika: 8,427,500 “ (inkl. 7½ Mill. Neger der 
Ver. Staaten:) 


Summa: 11.850,00 Heidenchriſten (ohne die Neger der Ver. 
Staaten, 4,625,000.) 


Aſien: 


Zinſen gegeben werden. 


Unverheiratete Miſſionarinnen: 3950 
Miffionsarbeiter......11,800 
Schulen (aller Grade) ca. 27,500 mit 1,180,000 Schülern und 


Schülerinnen. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


8 Amerika. 

— „Die Stadt New Nork hat gegenwärtig fünf 
verſchiedene „Ghettos“ (Judenviertel): drei in Manhattan und 
zwei in Brooklyn. Das größte und am dichteſten bevölkerte der⸗ 
ſelben, in welchem es am meiſten an Sittlichkeit und Religion 
fehlt, befindet ſich auf der Oſtſeite der Stadt, öſtlich von der 
Bowerh, unterhalb der 14. Straße. Jeder ehrliche und intelli- 
gente Jude wird mit Kummer den offenbaren Mangel an Reli⸗ 
gion zugeben müſſen, die Zunahme von Sittenloſigkeit und 
ſtarke Strömung zum Unglauben, Agnoſtizismus und zur Anar⸗ 
chie. Von 800,000 bis 900,000 Juden in einer Stadt und ein 
wenig mehr als 100,000, welche in Verbindung mit ihren reſp. 
Synagogen ſtehen; in anderen Worten: die Synagoge hat ihren 
belebenden Einfluß zum geiſtlichen Wohl der jüdiſchen Maſſen 
verloren.“ Es iſt ſchwer, den angeführten Paragraphen zu 
akzeptieren, ohne denſelben ernſtlich in Frage zu ſtellen, allein 
der Verfaſſer desſelben, H. Zeckhauſen, M. D., ein hebräiſcher 
Chriſt, ſchreibt aus perſönlicher Kenntnis und Beobachtung. 

— Die Einwanderung überſtieg in dem letzten 
Jahre (1. Juli 1906 bis 1. Juli 1907) alles bisher Dageweſene. 
Nicht weniger als 1,285,349 Seelen kamen in das Land, 
184,614 mehr als im Vorjahr. Den größten Gewinn davon 
hat die römiſche Kirche, handelt es ſich doch zumeiſt um Leute 
aus Südoſt⸗Europa. Aus dem ungariſchen Orte Keriſova, das 
beim letzten Zenſus eine Einwohnerzahl von 3,500 hatte, iſt die 
ganze männliche Bevölkerung ausgewandert. Zuletzt war nur 
noch der Bürgermeiſter übrig, und auch er folgte den andern. 

— Ein eigenartiger Plan. Die presbhterijche 


Andreas⸗Gemeinde in Minneapolis, Minn., hat 250 Aktien 


(shares) ausgegeben, die einzelne zum Werte von 9100. Der 
Fonds beträgt alſo 925,000, und hierdurch wird der Gehalt von 
Paſt. J. H. Nichol geſichert, der als ein Spezial⸗Miſſionar ſeiner 
Kirche nach Syrien geht. Zertifikate, die für die Aktien ausge⸗ 
ſtellt werden, mögen voll einbezahlt, oder es brauchen nur 5% 
Falls ein Teil der Aktie bezahlt iſt, 
werden die Zinſen von dem ausſtehenden Reſt gefordert. Die 
Hälfte der benötigten Summe ward jüngſt in einer Gemeinde— 
Verſammlung geſichert. | 
Afrika. 

— Der ſehr erfreuliche Bahnbau der Linie 
Dualla⸗Manenguba in Kamerun, der hoffentlich ſpäter bis zu 
den weit vorgeſchobenen Miſſionsſtationen Bali und Bamum 
fortgeführt wird, um den ganzen Nordweſten dieſer zukunfts⸗ 
reichen Kolonie aufzuſchließen, hat zunächſt für die Basler Miſ⸗ 
ſion eine unbequeme Wirkung. Um nämlich der Landſpekulation 
im Gelände der Bahnlinie einen Riegel vorzuſchieben, hat die 
Regierung bei Bonaberi, dem Ausgangspunkte der Bahn, meh⸗ 
rere Quadratkilometer Land enteignet. Darin liegt auch die 
Basler Miſſionsſtation und Mittelſchule Bonaberi; die ganze 
Station wird deshalb, wenigſtens an dem jetzigen Platze, wahr⸗ 
ſcheinlich dem Bahnbau zum Opfer fallen. 

— Wie die Weißen die Schwarzen um ihr 
Land bringen. Im Dorfe Mukonye wurden die Einge⸗ 
borenen im vergangenen Jahr in große Aufregung verſetzt. Zu 
ihrem nicht geringen Schrecken mußten ſie ſich ſagen laſſen, daß 
ihr Grund und Boden der europäiſchen Handelsfirma J. & Th. 
gehöre. Es war kein Zweifel, denn im deutſchen Grundbuch war 
es ſchwarz auf weiß eingetragen. Die Veräußerung des Grundes 
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und Bodens war in großem Leichtſinn geſchehen; denn die Größe | werb zu treten. Er ſorgt nur für feine Ruhe, und fein einziger 


des Areals ſteht in gar keinem Verhältnis zu dem niederen 
Preiſe, den der Häuptling Makia vor vielen Jahren von einem 
Kaufmann der Firma erhielt, und der in der Hauptſache aus 
Schnaps beſtand! Wahrſcheinlich veräußerte jener Häuptling 
das Land mit der ſtillen Vorausſetzung, die Weißen ſeien nicht 
fähig, den ungeheuern Buſch niederzuſchlagen. Als dann im 
Frühjahr die Holzfäller, nach Hunderten zählend, aus dem Hin⸗ 
terland eintrafen und die Mukonye-Leute gewahrten, mit 
welchem Erfolg der Buſch Tag um Tag niedergehauen wurde, 
da folgte ein „Wä“ dem andern, und als ſie gar noch hörten, 
daß der Buſch rund um ihr Dorf niedergelegt werden ſollte, da 
meinten ſie immerfort: We bakala ba ma-pula bwa biso e!“ 
(O weh, die Weißen wollen uns töten). Es wurde ihnen dann 
zwar genügend Land reſerviert, um ihr Leben darauf zu friſten, 
indem die Regierung die Firma anderswo mit Kronland ent⸗ 
ſchädigte. Die Jagdgründe aber, und auch zum größten Teil die 


Oelpalmenbeſtände gingen den Leuten für alle Zeiten verloren. 


Dagegen kann man leider nichts machen. 

— Von der Opferfreudigkeit der Kame⸗ 
runer Christen ſchreibt der Miſſionar Hofmeiſter: „Eine 
große Freude hatte ich auf der Station Miang. Da die dortigen 
Geſchwiſter gegenwärtig beim Kapellenbau ſind, ſo möchten ſie 
auch gut bauen, d. h. nicht nur ein Mattenhaus, ſondern eins 
aus Wellblech. Um nun dazu Geld zu bekommen, beſchloſſen fie, 
daß alle Chriſten, Taufbewerber und Schüler ſamt dem Lehrer 
einen vollen Monat bei der Eiſenbahn arbeiten wollten. Es be⸗ 
kommt ein kräftiger Mann monatlich fünfzehn Mark, davon ſoll 
er fünf für ſich haben und zehn Mark für das Haus geben. Ich 


mußte ihnen ein Schreiben an die dortige Verwaltungsſtelle, 


etwa zwei ein halb Stunde von Miang, mitgeben und bemerken, 
daß keiner vor Ende des Monats etwas empfangen ſoll, ſondern 
nach der Arbeit ſoll der Lehrer alles für alle in Empfang 
nehmen. Am Montag gingen ſie hin zur Arbeit.“ — Miſſion iſt 
Erziehung auch Erziehung zu ſelbſtloſer Arbeit! 

Indien. 

— Wie britiſche Offiziere über Miſſion 
urteilen. Um dem Vorurteil zu begegnen, als ob die Offi— 
ziere des britiſchen Kolonialheeres gering von der Miſſionsarbeit 
dächten, erwähnt Miſſionar Ball aus Quetta, an der Grenze 
von Afghaniſtan, daß dort ein Major den Wunſch ausdrückte, 
den Unterhalt für einen Miſſionar zu bezahlen, während ein 
Hauptmann für den Miſſionsarzt aufkam und ein Kapitän 
4000 Mark jährlich aufbrachte, um die Koſten für den Unterhalt 
eines eigenen Miſſionars — eben des Miſſionars Ball — zu 
decken. Das ſind 1 die reden und die Nacheiferung 
verdienen. 

Korea. 

— „Es iſt ein Gericht Gottes“, ſchreibt Miſſ. 
J. Flad, daß Korea ſeine Unabhängigkeit gegenwärtig verliert. 
Japan iſt, ſo ſehe ich es an, nur die Rute und der Stecken in der 
Hand Gottes. Wer nur einigermaßen mit der Geſchichte Koreas 
vertraut iſt, wird mich darin verſtehen. Landesväter waren ſie 
keine, die koreaniſchen Kaiſer, deren Herrſchaft nunmehr dem 
Ende entgegen geht. Noch 1871 ließ der Kaiſer von Korea wäh⸗ 
rend einer furchtbaren Hungersnot lieber die Hälfte ſeines 
Volkes, fünf Millionen, verhungern, als daß er ſein Land den 
„Fremdlingen des Weſtens“ geöffnet hätte. Die Not war da⸗ 
mals ſo furchtbar, daß koreaniſche Eltern ihre Töchter für eine 
Schüſſel Reis an chineſiſche Kaufleute verkauften. Und auch die 
Untertanen haben Rute und Stecken vielfach wohl verdient. 
Wie ein deutſcher Beobachter aus Korea ſchreibt, erklären ſich die 
Leiden dieſes herrlichen Landes, das viele koſtbare Mineralien 
in ſeinen großartigen Bergen birgt, hauptſächlich aus dem Cha⸗ 
rakter ſeiner Bewohner. Der träge Koreaner, der am liebſten 
gar nichts tut, beklagt ſich wohl über die fo fleißigen Japaner; 
aber er macht keine Anſtrengungen, um mit ihnen in Wettbe⸗ 


» hofglocke für China. Von R. Kutter. 


Ehrgeiz iſt, einen Sohn zu hinterlaſſen, der einmal ſein Grab 
verehrt. Der vornehme Koreaner tut eigentlich niemals eine 
Arbeit ſelbſt; als Zeichen ſeiner hochentwickelten Trägheit läßt 
er ſeine Fingernägel möglichſt lange wachſen; iſt ſein Diener 
ungehorſam, jo wird er ihn nicht ſelbſt ſchelten, ſondern dieſe 
Aufgabe einem Untergebenen übertragen. Es iſt daher nicht zu 
verwundern, daß in Korea alles, was irgendwie etwas zu be— 
deuten hat, von den Ausländern getan wird. Japaner betreiben 
die Bahnen, die Bolten und Telegraphen, die Münzen und Ban⸗ 
ken; den Koreanern überlaſſen ſie die Pflichten des Ahnenkultus. 
Eine löbliche Ausnahme machen die 30,000 Chriſten Koreas, 
die im Laufe der letzten 20 Jahre von engliſchen und amerikani⸗ 
ſchen Miſſionaren geſammelt wurden und nun wieder ſelbſt die 
frohe Botſchaft des Evangeliums ihren heidniſchen Volksge— 
noſſen verkündigen. Wie ein Miſſionar aus Korea berichtet, iſt 
der Hauptgrund der ungewöhnlich ſchnellen Ausbreitung des 
Chriſtentums im „Lande der Morgenfriſche“ eben der Eifer, mit 
dem die jungen Chriſten das Evangelium weiter tragen. Nicht 
nur, daß ſie namhafte Miſſionsbeiträge aufbringen, ſie ſtellen 
ſich auch perſönlich in den Dienſt des Evangeliums. Mancher 
widmet ihm als freier Laienprediger einen vollen Monat im 
Jahre, viele wenigſtens eine Woche. Ihre Kapellen und Schulen 
errichten und unterhalten ſie meiſt ſelbſt. Eine Gemeinde, die 


erſt vor fünf Jahren gegründet wurde, zählt bereits 3121 abend⸗ 


mahlsberechtigte Kirchenglieder und eine große Anzahl Taufbe— 
werber. In einer nördlichen Provinz iſt die Zahl der Chriſten 
im letzten Jahre von 6507 auf 11,943 angewachſen. Hand in 
Hand mit den 160 ausländiſchen Miſſionaren arbeiten bereits 
200 eingeborene Lehrer und Prediger.“ 


Japan. 

Der erſte japaniſche Miſſionsbiſchof 
D. theol. Rev. Yoichi Honda iſt von den drei in Japan 
tätigen methodiſtiſchen Miſſionen zu ihrem Biſchof gewählt wor— 
den. Er iſt im Jahre 1848 geboren, wurde 1872 getauft, hat 
mehrere Jahre in Amerika Theologie ſtudiert und verſchiedene 
kirchliche Ehrenämter bekleidet. Eine Wahl ins Parlament 
lehnte er ab, um ſich mit ungeteilter Kraft der Chriſtianiſierung 
ſeines Vaterlandes und kirchlichen Bauarbeit widmen zu können. 
Ex war ſchon lange das Haupt der japaniſchen Methodiſten. 
Große Weisheit, Organiſationsgabe, Friedfertigkeit und Lie⸗ 
benswürdigkeit ſollen ihn derart auszeichnen, daß man an ſeine 
Wahl große Hoffnungen knüpft. 


— 


—rDBirhertild. em 

Flugſchriften der Hanſeatiſch⸗Oldenburgi⸗ 
ſchen Miſſions⸗ Konferenz: a) Die Neger⸗ 
ſeele und ihr Gott. Von A. M. Sreiber, Miſſions⸗ 
Inſpektor, Bremen, 1907; in Kommiſſion bei J. Morgen⸗ 
beſſer. Preis: 4c. Eine gründliche, trefflich orientierende Ar⸗ 
beit. b) „Was man erlebt, wenn man den Vorurteilen 
und Vorwürfen gegen die evang. Miſſion nachgeht.“ Anſprache 
von Marinepfarrer Karl Fr. Müller. Preis: Sc. Das ver⸗ 
worrene Urteil im Oſten über die Miſſion wird hier ſcharf 
beleuchtet. 

Von der Basler Miſſions buchhandlung gingen 
uns ſechs gut geſchriebene und hübſch ausgeſtattete Heftchen zu: 
1. Mung, der barmaniſche Kloſterſchüler. Von O. Flex. 2. 
Premo, der indiſche Waiſenknabe. Von Hanna Riehm. 3. 
Im Kampfe mit den Elefanten. Eine Epiſode aus 
dem Kameruner Miſſionsleben von Miſſionar F. Auten⸗ 
rieth. 4. Akatangi, der Glockenläuter. 5. Eine Bahn⸗ 
(Hier ver⸗ 
5 0 wir eine Schilderung der Ankunft der Glocke auf der 

Miſſionsſtation.) 6. Weihnachten im Heidenlande. 
Von A. Flex. Preis: ca. 6c. Mit Ausnahme von No. 3 und 4 
ſind die ee See d u A neu. 


/ 


Deutſcher Miffionsfreund. 


Ouittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der 3 in Indien ſind Ju 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, 


(Siehe „Friedensbste“ No. 48, 49 und 50.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt von folgenden Paſtoren: E. Wilking, 525 Pauls⸗ 
Gem. 310; K. Müller, Billingsville, Joh.⸗Gem., v. Miſſ.⸗K 8 . 830; P. 
Förſter, Chicago, Zions⸗S.⸗S., monatlicher Beitrag 5.05; Höppner, 
Hubbard, v. Mutter Sehmeier 51; von Hrn. Andr. Herold, Amelia, 
Jowa 82.50; P. Wübben, Maple Lake, Gem., Amandale 52. . 
Schäfer, Syracuſe, Friedens-Gem. 515; F. Adomeit, New Buffalo, 
ge Miſſ. Kaſſe 58.09; G. Dörnenburg, Columbia, Pauls⸗ Gem. 35.45; 

Hummel, Longgrove, v. S.⸗S. 85; Stamer, Chicago, St. Joh. ⸗ 
2 520; J. Frank, Weſt Bend, Joh. Gem., Kohlsville 312, Pauls: 
Gem., Cedar Lake 81.50; F. Klemme, Weſtcheſter⸗ New Vork, Pauls⸗ S. ⸗ 
S. 92. 50; Th. Höfer, Marthas ville, v. Mutter Lagemann 51, v. Unge⸗ 
nannt, Dankopfer 55 = 66; E. Jaeger, Coſhocton, Gem., v. M.⸗ ⸗Feſt 35, 
v. N. N. 51; G. Mayer, New Ulm, Gem. daſ. 355, Gem., Nicollet 51.50; 
von Roſine Schmidt, Waſhington, Court⸗Home, Ohio 220; von Frau M. 
= Carlyle, Ill. 32; H. Bode, Eaſt St. 3 Immanuels⸗ Gem., 

M.⸗Feſtkoll. 88; Fr. Baur, Webſter Groves, v. B. Dietz 82.50; 4 Hil⸗ 
ligardt, wrde ile 2 u Gem. bei E., v. M.⸗Feſt 510; E. Jagd⸗ 
ſtein, Warſaw, Joh.⸗Gem. 320; R. Uhlhorn, a Immanuels⸗ 
Gem. bei Juſtus 56; 9. "Rampbaufe, ee Gem. $10; Fr. Wal: 
ter, Pomona, wa Gem., v. M.⸗Feſt 15 Feng Fl v. 
Frauenver. 818.65; Miſſ. Sekretär E. Said, 1 Miſſ.⸗Koll. bei 
der Einführung v. Paſt. E. Gottlieb, Petri-Gem. in Weit Seneca $17. 
Immanuels⸗Gem. in Eaſt Hamburg 57.55 = 824.55, dch. Paſt. F. Raſche, 
Levaſy, Mo., v. Frau F. Raſche 52, v. Konfirmanden 7e = 82.07, „I her 
werdet meine Zeugen fein“, (jährlicher on zum Un⸗ 
terhalt eines Miſſionars) aus Napoleon, Mo., v. H. Wulfſammer und 
F. Fritzemeier, für einen Tag je 31.50, v. H. Schwarz für 2 Tage 23, v 
H. Schlapper ſen. für 5 Wochen 3550, v. Frl. E. Kübli, California, Mo., 
für einen Tag 32, v. W. Twente und Frau, Levaſy, Mo., für je zwei 
Tage 86, v. Frl. N. N., Marion, 5 für eine Woche 310 = 874, zu⸗ 
* 5100.62; G. Meinzer, Ackley, v. F. B. 51; S. Preß, Houſton, 

M. ⸗Feſt d. Gem. White Oak, 9 — Branch, Cypreß und nn 
30: Geo. Eyrich, Henderſon, Pauls⸗Gem., v. Erntedank⸗ und M.⸗Feſt 

76, v. Frauenver. für Reiſekoſten eines Gaſtpredigers 44. 40 O. 
Miner, Louisville, Matthäus⸗Gem. 35; A. Kuhn, > Haven, Jakobi⸗ 
Gem., Stonyhill 510.15, 31207 Ka Swiß 51.25; A. Dreufide, MeGirk, 
Salems⸗Gem., M.⸗Feſt 312 F. Ernſt, Weſiſteld, Petri⸗S.⸗S., Ge⸗ 
burtStagsonfer 35.50; J. 0 S. 5 Gem., Miſſ.⸗Koll. 
525, v. W. 51.75, M. 52.50, 3. 52 = 66.25; F. Maurer, Norman, Sa⸗ 
lems⸗Gem. 84; H. Walz „St. Louis, Salems⸗Gem. 814: J. Scheuber, 
Evanſton, Joh.⸗Gem. 8103 J. Fleer, Milwaukee, Friedens⸗ Gem., Frauen⸗ 
. Ber. 520; O. Wichmann, Evansville, Pauls⸗Gem., German Typ., 

M.⸗Feſt 810; H. Kunz, Hankinſon, Immanuels⸗ -Gem. daf., v. M.: 
Def 930, Pauls⸗ Gem., Minneſota Tp. 2 25; F. Röſe, Mt. Clemens, 
Aug. Tryloff 81; E. Werdau, Mancheſter, Joh.⸗Gem., v. Miff. ⸗Stun⸗ 
25 52.26; 9. Frigge, Louisville, v. Frau ne Santoofer 35; L. 
Hohmann, Vincennes, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt $25 Schmale, Zrenton, 
Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt 818. 50; P. Seller, Lockport, 8 Fred. Ba $1; 
Kottich, Leavenworth, Salems⸗Gem., b. Miſſ.⸗Koll. 87.30; ee. 
Portsmouth, Gem. 820; F. Ewald, Elkhart, Joh.⸗Gem. Miß Ver. $12; 
Th. Oberhellmann, 5 Louis, v. N. N. 55 L. Kleemann, Cumberland, 
Joh.⸗Gem. 33; P. Bommer, Buffalo, Matthäus⸗S. ⸗S., Miſſ. Opfer 
813.17; Jul. Kircher, . „ Frauenver. 35; J. Frohne, 
Henderſon, Zions-Gem., Teil der M.⸗Feſtkoll. 516.06, v. S.⸗S., vier: 
rg Koll. $4.51; F. Winger, Genoa, Joh. -Gem. 3 Ber. 810; 

Blöſch, German Valley, Zions⸗Gem., Adeline 83.86; Strasburg, 
Sas len, Dreieinigkeits⸗Gem., Town Lynn, Miſſ.⸗ on 66.70, Frie⸗ 
dens⸗Gem., Glencoe, Miſſ.⸗Koll. 85.80; R. Heinze, New Melle, Bethania⸗ 
Gem., Schlürsburg 88: A. Seffzig, New Hanover, Zoar⸗Gem. daſ. 510; 
O. Keller, Warren, Pauls⸗Gem. daſ. 310, Immanuels⸗Gem., Royal 
Oak 510; G. Schultz, Owensville, .. , v. S.⸗S. $2.60; G. Bode, 
8 Louis, v. Frau Meyer 35, Frl. Bücker 32, v. Ruth . 

een Fb. Merten. Bolivar. 825 -&em.. v. M.⸗Feſtkoll. s · 

Irion, St. Louis, Pauls⸗Gem., Miſſ.⸗Kaſſe 555 F. Störker, New 
8 45 u. Gem., Nachtrag z. Erntefeſtk koll. 52.25: Vöks, Appleton, 
Joh.⸗Gem. De 5 M.⸗Feſt =; S.⸗S. $10; König. South Bend, 
Peters⸗Gem., v. M.⸗Feſt 320: Ratſch. Cleveland, Frauenver., Miff.: 
Büchſe $2: Chr. Fetzer, Stone Gres, 8 Gem. 32: P. Bommer, 
Buffalo. Matthäus⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. Grunewald, Wauwatoſa, 
Pauls⸗Gem. 52.73: E. Berdau, Mancheſter, . Gem., v. 2. ⸗Stun⸗ 
den 32.70: M. Roſenfeld, Merton, Pauls⸗Gem. Erin 34: A. Becker, 
New Orleans, Erſte Evang. Kirche 89.40: H. Müller, . . G. v. 
Heinen 31; E. Kröncke, Shermerville. Petri⸗Gem. 824.62: C. Hummel, 
8 v. Hrn. Karl Stempel 31: H. Brodt. Wooſter, Chriſtus⸗ 

Gem., Miſſ.⸗Opfer 511.25: E. Pinckert. Belvidere, Joh.⸗Gem., v. Miſſ.⸗ 
Stunden 8.50; W. Blasberg, Centralia, Gem., Erntefeſtkoll. 84.89: F. 
Weltge, Shawnee, Joh.⸗Gem. daſ., Erntefeſtkoll. 32.50: von Gottbekannt 
in Benſenville, Ill. 55; F. Krantenfeld, New Orleans, Salem3:Gem., 
Erntefeſtkoll. 513.50, v. Miſſ.⸗Ver. 315. Frau M. Beael $2, v. Frau 
M. Schallan 31: O. Beyersdorff, Ruſh "Gin, Parochie Ruſh City und 
Sandſtone 35.50; A. Brendel, Mt. Vernon, . Bufkin 
5: P. Arion, Michigan City, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt 843.74: J. Erd⸗ 
mann, Burlington, Zions⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver. 315.65: O. Schulz. Altus, 
Salems⸗Gem. daſ. 84.90, Ebenezer⸗Gem., Manitou 44. = Zions⸗ 3 = 
Frederick 86.50; C. Schäffer, Newport, Pauls⸗ Gem.. M.⸗fFeſt HR: 
Nueſch, Keokuk, v. J. Daries, 5 2; J. Schuch, RR 
Zions⸗Gem. 38. Zuſammen $1147.4 


et durch N 3 G. Göbel, Pekin, 8 Gottbekannt 
52 Müller. Tower Hill. v. Fr. Münzemaier und Fr. D. Böpple 
je 48 F. Weltge, Wright City, Friedens⸗ =. daf. 354, Joh. ⸗ 
Gem., Indian Camp 810, Harmonie, Pitts 956: G. Pahl. St. Louis, 
Ehriſtus⸗ Gem. 85: M. 1 chrödel, Hoyleton, Zions⸗ Gem., Rolf. im Aus 
gend⸗Gottesdienſt 87.50: J Hanfen, Indianapolis. Pauls⸗ ⸗Gem., M. ⸗ 
Feſtkoll. für Not in Raipur 520: A. Schlüter, Tripoli, Petri⸗ Gem., 
en ⸗Gottesdienſt $10: K. Jeſchke, Bu v. Fr. Molz, .. Kans. 

H. Deters, Cleveland, Baul3:Gem., 3 810: Ziemer, 
A v. S.⸗S., aus Miſſ.⸗Koll. 81. 807 Segen. Taylor 
Center, Heinr. Meier. Miſſ.⸗Büchſe 606: von — 8 J. Scheffer, Atwood. 
Ill. 31: D. Buchmüller, Pana, v. Fr. Paſt. Phil. Wagner = J. Do⸗ 
rullis, Lenzburg, Petri⸗Gem. 36; W. Batz, Baltimore, v. „Dank⸗ 


P. H. Wolf, Benſenbille, Ill. 


opfer 32.50; P. Menzel, n v. * Jung 31; L. Dorn 
Cincinnati, Philippus⸗ Gem., v. M. ⸗Feſt $ Zu ſammen Are . 
Erhalten durch folgende Paſtoren: L. ol St. Louis, 22 Frl. 
Anna Krieger 51, v. Fr. Riebling 756; R. Lehmann, James town, Pauls⸗ 
Gem., Erntedankfeſtkoll. 35, Petri: Gem., Pleaſant Grove, do. 22.20, 
James town, Lichtbilderabend⸗Koll. 87, v. Hrn. Bankkaſſierer Meyer 33.99: 
Sänger, Marion, Gem. daſ., v. Miſſ.⸗ und 8 u. S. ⸗S. 
37.10; 857 Gräper, Chillicothe, Salems-Gem., v. M.⸗Feſt 86.45, v. S.⸗S. 
82.80, v. Fr. . Lenz 750; E. Bourquin, ‚Beeboille, Joh. Gem. $1, v. 
S.⸗S. 313 W. Hoſto, 1 Gem. 82; S. Preß, Houſton, Erſte 
Deere Aevang; Luth. Gem., v. M.⸗Feſt 513, v. Miſſ.⸗Kränzchen 82.85, 
Fr. Aug. Warnecke 355; dh. Hrn. G. Gögelein, New ck Joh. = 
Gem. daſ. 86.34; F. Weber, Nene v. Fr. Johanna Hoff 81; ie⸗ 
mer, Hammond, Immanuels-Gem. $2; von 8 aus Utta, MR N. 
512; H. Rixmann, Newton, Joh.⸗Gem., Horn, M.⸗Feſtkoll. 325; J. 
Twele, Center Point, Joh.⸗Gem., Stearleyville, Bui ⸗Opfer 833.54; W. 
Wetzeler, Council Bluffs, Joh. -Gem. 5; Ph. Blaufuß, Creſton, Joh . 2 
Gem. 870; M- Baur, 1 v. Fr. Burkert 500; J. Kaſiske, Kurten, 
Gem., v. M.⸗Feſt 510 Götz, Buffalo, Vall bene, 9 Dr M. ⸗ 
Feſt 87. 50, v. Anna M. eher $2.50, v. Gottbekannt $5, v. E. 52, 
Salome Wurtz . A. Stange, Elliſton, v. S. 57, v. Frau . 92, v. 
H. Schuſter 81; Lene ‚Detroit, Immanuels⸗ Gem. 512.04; K. 
Koch, St. Paul, Pauls Gem. 510; dh. Frl. Anna Lenſchau, v. Paſtoren⸗ 
8 Miſſ. „Ver. in und bei Elebeland, Ohio 825; P. Förſter, Chicago, 
Fe monatl. Beitrag $5.46, Ueberſchuß vom Lichtbilder-Abend 
326 50; R. Vieweg, Elmira, Erſte Ebang. ig $18.70; E. Hoſto, Nelſon, 
Harte Little Rock und Arrow Rock 55.30; G. Plaßmann, Granite City, 
Pauls⸗Gem., Bible Grove 33; J. Herrmann, Burlington, — Evang. 
Gem., für Peſtkranken⸗ Pflege 510.25, v. 7 5 Blaul, do. 52.35; L. Göbel, 
Bellevue, Joh.⸗Gem., v. M. ⸗ Tel $13 1 1 3 Bernhardi, Cleveland. 
Evang.⸗Prot. Gem., Weſtſeite, v M. ⸗Feſt 520; F. Daries, Frentz 
v. Alb. Bielemeier 55; W. Henninger, 2 5 Bremen, Evang.⸗Luth. 
Pauls⸗Gem., Koll. bei Inſtallation 825, do. S.⸗S. 314; W. Blasberg, 
Centralia, v. S.⸗S. aus elf Miſſ. Sonntagen 512; H. Greuter, Waſhing⸗ 
ton, Joh.⸗Gem., Macomb Tp. 52.50. Zuſammen 8405.54. 


Für die Waiſen in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: M. Höppner, Fort Madiſon, = 
Gem. -Jugendver. 512; Fr. Groſſe, 8 Zions⸗Gem.⸗S.⸗S. für Dhura 
512; J. Schäfer, Syracuſe, v. C.⸗E.⸗Ver. für ein Kind 312; Alma M. 
Schmid, Mancheſter, Mich., v. Jugendver. daſ. für Minnie 312; Geo. 
Eyrich, Henderſon, Pauls-⸗Gem.⸗S.⸗S. 312; F. Weber, Peotone, 8; 
S.⸗S. $7; Ei Milwaukee, Friedens-Gem.⸗Frauen⸗Miſſ.⸗Ver. für 
ein Kind 5121 O. Wichmann, Evansville, Pauls⸗ Gem., German Tp., v. 
M.⸗Feſt 37; G. Sturm, New Salem, ung Frauen: Miſſ. ⸗Nähverein 
für ein Kind 512; G. Freund, Portsmouth, v. Frau Higgins für ein 
Kind 512; W. Fische; Sanfen, v. S.⸗Schüler A. Hoppe 256; F. Schle⸗ 
ſinger, Wren, v. für ein Kind 83; Frl. Luiſe Tümmler, 
Alton, Ill., v. Nameoli⸗ S. ⸗S.⸗Ver. . Brumo 312; J. Irion, St. 
Louis, Pauls⸗Gem.⸗Jugendver. und S.⸗S. für zwei Kinder 325; F. 
Störker, New Haven, v. Lome Erfurdt 51; C. Hummel, Longgrove, v. 
Fr. zur Schneider, Diamond Lake 95; G. Kienle, Mansfield, v. 
Joh.⸗S.⸗ für John 312, v. Joh.⸗S.⸗S. Primary Dept. für Tabita 
212 F. Fran keufeld. New Orleans, Salems⸗Gem.⸗Frauenver. für Ruth 

J. Erdmann, 5 Zions⸗ Gem.⸗Frauenver. für ein Kind 
$12. Zufammen $198.25 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Erdmann, Burlington, v. Frauen⸗ 
und Miſſ.⸗Ver. 317; K. Müller, Tower Hill, von den Frauen Jakob Sal: 
ſter, Matth. Maurer, George Frankenfeld, George Metzger je 81, John 
Mantz, Julius Mantz, Chriſtian Barth je 50c, Barbara Eberspacher, 
Eliſabeth Metzger, Gerhold, Thomas Singer je 51, Roſa Singer Soc, 
Barbara Maurer 3 Münzenmaier, Hy. Tiara, Frl. Chriſtine 
gr Frau Paſt. J. Müller je $1 a > 50; Jeſchke, Fargo, 

Fr. Molz, Kiowa, 57 52; von Hrn. * ne Atwood, Ill. 81; 
8. Rixmann, Newton, Joh. Gem., Rn . Frauenver. für ein Kind 
512; Th. Merten, Bolivar, Joh. -Gem. eg p. Frauenver. für Magda⸗ 
lena 512; G. Kienle, Mansfield, v. Joh.⸗S.⸗S.⸗Home Dept., für ein 
Kind 512. Zuſammen 571.50. 

Erhalten durch die Paſtoren: H. Gräper, Chillicothe, Salems⸗Ju⸗ 
gendverein, für ein Kind 512; Ad. 2 Seward, Friedens-Gem. daſ. 
5; Th. Speyſer, Buffalo, v. Hrn H. Blankenhahn, 3 für 
Oskar 812; R. Vieweg, Elmira, Erste 6 Evang. Gem.⸗Miſſ.⸗ u. C. 108 Ver. 
515; F. Daries, rn v. H. Büſcher, für Muſa 812 Gottl. 
Linneweber für Walter 312, Fr. H. Pielemeier 500; W. Blasberg, 
Centralia, v. S.⸗S., aus elf Miß Sonntagen, für Marie Sidonia t 
Zuſammen 280.50. 


Weihnachtsgaben für Indien. 

Erhalten von Frau C. S., Union Courſe, L. J. 81; von Frau F. 
W. Rottmann, Wellſton Station, St. Louis 51: durch die Paſtoren: 3 
Kramer, Quincy, Salems⸗ 3 512; G. Freund, n 
Frau Emma Dähler $1; Fiſcher, Elkhart, en Ungenannt $6; 
Rahn, Ohlman, von Karl Hirdebrand fen. 81; Kettelhut, Mt. Ver- 
non, von Gottbekannt $2; Th. Kettelhut, Minont, v. Miſſions freunden 
der Gem. 321.35. Zuſammen 845.35. 

Durch Paſt. K. Kißling, von Gebern, ſiehe Quittung in „Kinderzei⸗ 


657.87. 
Durch die Paſtoren: Th. 3 Minonk, v. Frl. M. Graßmann 
31: W. Blasberg, Centralia, v. S.⸗S. aus elf Miſſ. ⸗Sonntagen 75. Zu⸗ 


ſammen 36. s 
Für Katechiſten in Indien. 

. durch Frl. Kath. Wagner, a Ohio, Joh.⸗Gem.⸗ 
Miſſ.⸗Ver., für ihren Katechiſten 824; dch. Paſt. V. Strauß, Hermann, 
v. Gottbekannt * Zuſammen 

* Paſt. C. Haas, Buffalo, u. ⸗S.⸗S., für einen Kat. $48; 
Paſt. T es "Baltimore, Joh.⸗S ‚für einen Kat., Teilzahlung 


88 Dar f. 9 = rghardt, Cleveland. Joh.⸗ ⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Verein. 


zweites Hane ene en für einen Katechiſten 820; Paſt. F. Schär, Wau⸗ 
ſau, Pauls⸗Gem. 812. Zuſammen 232. 


Für Katechiſtenſchüler in Indien. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
D ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 
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XXV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Februar 1908. 


Nummer 2. 


Gruß an die Heidenboten. 


Brüder, vom Vater zu Boten des Friedens erkoren 
Denen, die noch in den Banden des Satans verloren, 
Daß unſer Heil 

Werde auch ihnen zuteil: 

„Euch iſt der Heiland geboren!“ 


O welche ſelige Botſchaft habt ihr zu verkünden: 
Einen gekreuzigten Heiland! Vergebung der Sünden! 
Ewiges Gut! 

Brüder, drum faſſet nur Mut, 

Seelen für ihn zu entzünden! 


Grabet und forſchet ſtets tiefer im Worte des Lebens, 
Habt nur vor Augen das herrliche Ziel eures Strebens! 
Mühvoller Schweiß, 

Bringet unſchätzbaren Preis: 

Brüder, es iſt nicht vergebens! 


In welche Tiefen der Sünde die Heiden auch ſanken: 
Gottes Erbarmen kennt keine beengenden Schranken! 
Auch über ſie 

Hegte ſein Vaterherz nie 

Andre, als Liebesgedanken. 


Seht nur, wie blühen die Inſeln im ferneſten Süden; 
Hört doch, wie ſeufzen die Völker im Oſten nach Frieden; 
Wie weht ſein Wort | | | 
Lieblich durch Weſt und durch Nord: 

Allen iſt alles beſchieden. 5 


Darum, ſo werdet nicht müde, den Samen zu ſtreuen; 
Glaubet nur ſicher, es wird euch die Ernte erfreuen. 
Ob's wenig ſcheint: 

Droben, wo alles vereint — 

Wer zählt die Schar der Getreuen! 


+ Auguſt Berens. 


Peſt und Hungersnot. 

Die Sorge, die zurzeit unſere Miſſionare in Indien täg⸗ 
lich bewegt, müſſen wir den Miſſionsfreunden abermals in 
Erinnerung bringen. Die Peſt, von der man ſchon ange⸗ 
nommen hatte, daß ſie erloſchen ſei, iſt aufs neue in Rai⸗ 
pur ausgebrochen. Zu den 50 Opfern dieſer Seuche ſind 
weitere 18 gekommen. „In den letzten Wochen,“ ſchreibt Miſ⸗ 
ſionar Lohans (am 10. Dezember), „iſt die Peſt hier leider 
wieder im Zunehmen begriffen. Die Aufregung hat ſich 
zwar bedeutend gelegt, und man macht weniger Aufſehen, 


aber die Totenträger werden jeden Tag geſehen. Die Furcht 
| der Angehörigen vor der Iſolierung veranlaßt die Leute, die 


meiſten Fälle zu verſchweigen. — Es iſt geradezu wunder⸗ 
bar, daß bis jetzt kein einziger Chriſt der Krankheit zum 
Opfer gefallen iſt oder auch nur von ihr befallen wurde. 
„Wer unter dem Schirm des Höchſten ſitzet und unter dem 
Schatten des Allmächtigen bleibet, der ſpricht zum Herrn: 
Meine Zuverſicht und meine Burg, mein Gott, auf den ich 
hoffe. Denn er errettet mich vom Strick des Jägers und von 
der ſchädlichen Peſtilenz.“ 

Große Teuerung herrſcht bereits auf unſerem Miſſions⸗ 
gebiete, und eine Hungersnot, die vielleicht die letzte noch 
übertreffen mag, iſt in der ganzen Provinz in ſicherer Aus⸗ 
ſicht, trotz der Vorkehrungen, welche die Regierung treffen 
mag. Der Reis koſtet jetzt das Fünffache von dem Preiſe in 
früheren Jahren. Leider iſt diesmal nicht nur die Reis⸗ 
ernte verdorben, ſondern auch vieles von den geringeren Ge⸗ 
treidearten, von denen namentlich die ärmeren Klaſſen leben. 


Normale Ernten ſind in den Zentralprovinzen ſchon ſeit 


Jahren nicht erzielt worden. Nur wenige unſerer Bauern 
mögen einen kleinen Vorrat geſammelt haben. Die große 
Mehrzahl lebt von der Hand in den Mund. Im Monat 
März wird die Notzeit beginnen, das Darben im bitterſten 
Sinne des Worts. Weil ſich diesmal die Not über mehr als 
das halbe Indien erſtrecken wird, wird die Regierung allein 
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nicht imſtande ſein, das Schlimmſte abzuwenden. Den Chri⸗ 
ſten gegenüber haben wir gewiß eine Pflicht, der wir uns 
nicht entziehen dürfen. Laßt uns, wenn immer möglich, un⸗ 
ſern Miſſionaren, ſoweit es nötig wird, die Hände füllen, 
daß ſie die Hungernden ſpeiſen und den Notleidenden helfen 
können. E. Sch. 


Was man erlebt, wenn man den Vorurteilen und Vor⸗ 
würfen gegen die evangeliſche Miſſion nachgeht. 


Anſprache auf dem Jahresfeſt der Norddeutſchen Miſſion zu Bremen am 3. Juni 
1907 von Marinepfarrer Karl Friedrich Müller⸗ Wilhelmshaven. 


Bei meinen während einiger Jahre im fernen Oſten be⸗ 
triebenen Miſſionsſtudien habe ich reichlich Gelegenheit ge⸗ 
habt, nicht nur die dort üppig gedeihenden Vorurteile und 
Vorwürfe gegen die Miſſion zu hören, ſondern auch zu er⸗ 
fahren, was man erlebt, wenn man ihnen nachgeht. 

Jedem Beſucher des fernen Oſtens muß es auffallen, 
daß da draußen ſo viel von der Miſſion geredet wird. Ueber⸗ 
all beſchäftigt man ſich damit. An Bord der Schiffe, in den 
Klubs der Europäer, in den Kontoren der Kaufleute, in den 
Salons der Damen: überall kommt das Geſpräch auf die 
Miſſion. Leute, die eine einflußreiche Stellung einnehmen, 
wie der gemeine Soldat, der aus dem Lager an der Deepbai 
nach Hongkong zurückkehrt, fragen: „Was denken Sie über 
die Miſſionsarbeit?“ Und dieſe Arbeit, mit der ſich alle 
Welt beſchäftigt, die ſollte nichts erreichen, die ſollte ein un⸗ 
bedeutendes Werk ſein ohne Erfolg, ohne Ausſicht, ohne 
Anſehen? 

Da iſt gleich einer der Gegenſätze, von denen ich, je 
länger ich den Vorwürfen nachging, immer mehr zu hören 
bekam. Wenn der Miſſion ein Vorwurf gemacht wird, ſo 
kann man faſt gewiß ſein, bei anderer Gelegenheit genau 
das Gegenteil als Vorwurf gegen ſie zu hören. Das Urteil 
von heute verwandelt ſich morgen in das Gegenteil, aber der 
Vorwurf bleibt beſtehen, ob ſo oder ſo geſagt wird. Ein 
paar Beiſpiele! Heute wird verſichert: „Die Miſſion hat 
gar keinen Erfolg, die Chineſen kümmern ſich nicht darum“; 
morgen hört man beteuern: „Die Miſſion bringt durch ihr 
Fortſchreiten das Volk und Land in die größte Aufregung.“ 
Heute heißt es: „Die Miſſion macht die Leute nicht anders, 
die Chineſen bleiben wie ſie waren“; morgen heißt es: „Die 


Anhänger der Miſſion werden durch die Aenderung ihrer 


Anſchauungen, ihrer Gewohnheiten und Sitten in Gegenſatz 
gebracht zu ihren Volksgenoſſen.“ Einmal ſagt man: „Die 
Miſſionare entſtammen zu niedrigen Ständen und haben 
keine rechte Achtung, darum kein Anſehen und natürlich 
keinen Erfolg;“ ein anderes Mal hörte ich über einen Miſ⸗ 
ſionar ſagen: „Was wird der viel tun, er ſtammt ja aus 
einem vornehmen Haufe, fein Sohn iſt Offizier in einem 
Garderegiment!“ Einmal ſpottet man, die Miſſionare | eien 


zu arm und lebten nicht ſo, wie es Europäern zukäme; ein 


anderes Mal tadelt man es an ihnen, ſie lebten zu gut, wä⸗ 
ren reichlich mit Mitteln verſehen und bauten ſich recht hüb⸗ 
ſche Häuſer. Hier tadelt man ſie als zu weltfremd, ſich zu⸗ 
rückziehend von der Geſelligkeit, dort erzählt man mit dem 
Ausdruck größten Tadels: „Wir waren in Japan, da waren 
viele Miſſionare aus China zur Erholung im Bade, die leb⸗ 


ten ſehr vergnügt und ſpielten Tennis.“ Eben hat man noch 
gehört, die Miſſionare ſeien ungebildete oder wenig gebildete 
Menſchen, da begegnet man auch ſchon der Mitteilung: „Die 
Miſſionare überfüttern ihre Kinder mit Bildung.“ Kaum 
iſt man dem ſo oft geäußerten Spott begegnet, die Miſſionen 
bauten kleine Kapellen und große Häuſer, und ſchon kommt 
einer an und berichtet voll Entrüſtung, er habe geſehen, wie 
die Miſſionare eine große Kirche gebaut hätten und rundum 
kleine Lehmhütten, in denen ſie wohnten; ſie ſollten doch vor 
allem große ſteinerne Häuſer bauen, das wäre das Richtige. 
Während auf der einen Seite darüber geklagt wird, die Miſ⸗ 
ſionare würden ganz zu Chineſen, innerlich und äußerlich, 
erhebt ſich auch ſchon die andere Klage, ſie ſtießen die Chi⸗ 


neſen vor den Kopf, weil ſie ſich nicht in ihr Weſen verſetzen 


könnten, ſondern Europäer blieben. 

Genug der Beiſpiele! Ihr armen Miſſionsleute, wenn 
ihr euch richten wolltet nach dem, was man von euch ver⸗ 
langt, ihr kämet aus dem Regen in die Traufe! 

Ich hatte es mir bei meinem Studium zum Grundſatze 
gemacht, wo ich Vorwürfen gegen die Miſſion begegnete, 
ihnen ſofort nachzugehen, um zu finden, was etwa an der 
Sache wirklich zu einer Kritik beſtehender Mißſtände Veran⸗ 
laſſung geben könnte. Aber die Erfahrung ließ mich Miß⸗ 
ſtände erkennen nur auf ſeiten derer, die die Vorwürfe 
erhoben. 

Auch hierfür einige Beiſpiele! Es war auf der Reede von 
Tſingtau an Bord eines Dampfers. Wir ſaßen dort zu 
Tiſch. An Land unter Eingeborenen und Europäern for⸗ 
derte eine Typhusepidemie viele Opfer. Da erzählt ein Herr 
aus der Geſellſchaft, ein amerikaniſcher Miſſionar ſei, ob⸗ 
wohl erkrankt an Typhus, nach einer anderen Europäernie⸗ 
derlaſſung (Tſchifu) abgereiſt, aber die Polizei habe ſich ſo⸗ 
fort auf ſeine Fährte geſetzt, und der Betreffende ſei bereits 
in Sicherheit gebracht und eingeſperrt. Einige wenig lie⸗ 
benswürdige Bemerkungen über Miſſion im allgemeinen 
und die Perſonen der Miſſionare im beſonderen knüpften 
ſich daran an. Ich ſchrieb ſofort an einen mir bekannten 
Miſſionar an Land und bat ihn, mir umgehend ausführ⸗ 
liche Nachricht über den Fall zu ſchicken. Am Abend hatte 
ich den Brief in Händen. Der Miſſionar ſchrieb, es ſei wohl 
ein amerikaniſcher Miſſionar an Typhus erkrankt, aber er 
liege zu Bett und denke gar nicht daran, Tſingtau zu ver⸗ 
laſſen. Es denke auch kein anderer der Miſſionare daran, 
der Epidemie wegen von dem Platze ſich zu entfernen. Es 
ſei auch kein Schein einer tatſächlichen Grundlage für die 
ganze Erzählung vorhanden. Ich las den Herren den Brief 
vor und ſagte: „So entſtehen die Vorwürfe gegen die Miſ⸗ 
ſionare!“ Niemand wollte mehr wiſſen, woher das Gerücht 
gekommen. Aber ob nicht trotzdem nach einiger Zeit das 
Ganze aufs neue irgendwo anders aufgetiſcht worden iſt? 
Nach meiner Erfahrung muß ich es durchaus für wahr⸗ 
ſcheinlich halten. Das Böſe findet immer leichter Glauben 
als das Gute. 

Ein anderes Mal war ich im Begriff, in einem Boot an 
ein Schiff zu fahren, das in einer nordchineſiſchen Hafen⸗ 
ſtadt auf der Reede ankerte. In dem Boot hatte ein mir be⸗ 
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kannter Herr Platz genommen. Er erzählte mir alsbald, 
wie er mich ſah, er habe gehört, die amerikaniſchen Miſ⸗ 
ſionare verfaßten und verbreiteten Schriften unter den Chi⸗ 
neſen, in denen die Deutſchen verläſtert würden und in höchſt 
übler Weiſe gegen die Deutſchen gehetzt würde. Das ſeien 
doch gefährliche Menſchen, denen das Handwerk gelegt wer⸗ 
den ſollte. Ich mußte zunächſt ein höchſt wegwerfendes Ur⸗ 
teil über amerikaniſche Miſſionare über mich ergehen laſſen. 
Dann fragte ich: „Kennen Sie denn amerikaniſche Mi⸗ 
ſionare? Haben Sie ſelbſt irgend einen kennen gelernt?“ 
Es wurde verneint. „Aber kennen Sie denn den Miſſionar 
N. N. nicht?“ Ich nannte den Namen eines amerikaniſchen 
Miſſionars aus einem andern Platz. „Ja, den kenne ich“, 
war die Antwort, „das iſt ein ganz netter Kerl.“ „Sehen 
Sie“, erlaubte ich mir zu ſagen, „ich glaube, wenn Sie noch 
mehr amerikaniſche Miſſionare kennen gelernt hätten, wür⸗ 
den Sie auch in denen ganz nette Kerle gefunden haben.“ 
Da mein Gewährsmann ein Konſulat als Quelle ſeiner 
Nachricht bezeichnet hatte, wandte ich mich am nächſten Tage 
dorthin. Ich bat darum, mir doch die Bücher zu verſchaffen, 
in denen die amerikaniſchen Miſſionare ſo ſchändlich gegen 
Deutſchland gehetzt hätten. Bücher? von derartigen Büchern 
wiſſe man nichts. „Ja, aber es iſt doch von hier aus die 
Nachricht weiter gegeben worden, die amerikaniſchen Miſ⸗ 
ſionare hetzten in chineſiſchen Büchern gegen die Deutſchen?“ 
„Nein,“ lautete die Antwort, „es iſt nur etwas in Zeitungen 
geſchrieben worden, aber das hat man gleich weitergegeben 
und in die Heimat geſchickt; das iſt nicht mehr da.“ Es war 
mir unmöglich, irgend etwas herauszubekommen, weder Na⸗ 
men von Miſſionaren, die etwa geſchrieben, noch was ſie 
etwa geſchrieben hätten. Alle eingehenden Fragen konnten 
nur damit beantwortet werden, man habe die Zeitung weg⸗ 
geſchickt. Ich will es nicht für ausgeſchloſſen halten, daß 


einmal in einer Zeitung im fernen Oſten 
ein Urteil über uns Deutſche ſteht, das 
uns nicht gerade ſchmeichelhaft iſt, und 
daß es auf einen Miſſionar zurückgeht. 
Aber das mag man ihm ſo wenig verar⸗ 
gen, wie man es einem deutſchen Miſ⸗ 
ſionar zu verargen braucht, wenn er irgend 
ein ungünſtiges Urteil über Amerikaner 
fällt. Aber dafür, daß amerikaniſche Miſ⸗ 
ſionare in übler, boshafter Weiſe gegen 
Deutſchland gehetzt hätten, fand ich keinen 
Anhalt, keinen Beweis. Und die, auf die 
das ganze Gerücht zurückging, konnten mir 
in keiner Weiſe zu einem Beweis helfen. 
(Schluß folgt.) 


Ein gewaltiger Unterſchied. 

Ein heidniſcher Zuhörer warf einmal 
einem Miſſionar, als dieſer gerade vom 
Leben geredet hatte, triumphierend ein, 
man ſehe an den Chriſten ja nichts von 
dem ſogenannten ewigen Leben, und wenn 
der Tod käme, ſo ſei ebenfalls kein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihnen und den Heiden. Sterben müßten 
doch alle. 

Darauf ſagte der Miſſionar: „Höre, mein Freund, haſt 
du das Haus des Gouverneurs dort an der Küſte ſchon ge⸗ 
ſehen?“ 

„Jawohl!“ 

„Nun, was befindet ſich denn da im oberen Stock?“ 

„Da iſt Europa,“ ſagte der Heide, und das heißt ſo viel 
als: da iſt das Herrliche und Schöne, was man ſich nur 
denken kann. 

„Und was iſt unten drin?“ 

„Das Gefängnis.“ 

„Recht ſo, oben iſt der Palaſt des Gouverneurs und un⸗ 
ten das Gefängnis für Verbrecher. Aber haſt du nicht be⸗ 
merkt, daß nur ein Tor iſt, durch das ſie alle hindurch müſ⸗ 
ſen, der Gouverneur und ſeine Freunde wie auch die armen 
Gefangenen? Da iſt auch kein Unterſchied. Drinnen aber 
ſcheiden ſich die Wege: der Gouverneur geht nach oben, die 


Arreſtanten nach unten. Siehe, gerade ſo iſt's auch bei uns. 


Es iſt nur ein Tor da, das iſt der Tod, durch den wir alle 
hindurch müſſen, dann fängt der Unterſchied an; die wah⸗ 
ren Chriſten gehen nach oben in den Himmel, die Heiden und 
z Gottloſen aber kommen hinab ins Gefängnis, in die 

ölle. 


Gedanken über Miſſion. 

— Das Werk der Miſſion iſt das größte Werk der 
Neuzeit, es gleicht einer großen Korporation, in der alle 
für dieſelbe Sache einſtehen, alle nachher an dem Gewinn 
gleichen Anteil haben. Hier heißt es im höchſten Sinne: 
„Einer für alle, alle für einen.“ Was die Sünde ver⸗ 
wüſtet, muß die Liebe wieder aufbauen, hier gilt kein „Ich 
kann nicht,“ ſondern nur ein „Ich will.“ Ich vermag alles 
durch den, der mich mächtig macht, Chriſtus. 
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Vom großen Miſſionsfeld. 

Iſt vieles in der Chriſtenheit, was den ernſten Jünger 
Jeſu traurig ſtimmen muß, ſo genügt ein Blick auf das Miſ⸗ 
ſionsgebiet, um ſein Herz höher ſchlagen zu laſſen. Nicht als 
ob alles dort draußen glänzend und vollkommen wäre, nein, 
wo Menſchen ſind, hängt ihrem Werke allerhand Menſch⸗ 
liches an. Aber das iſt gewiß: des Herrn Werk ſchreitet fort, 
das Reich Gottes dehnt ſich aus, und jedes Jahr hat 
Fortſchritte zu melden. Der Herr führt ſeine Sache zum 
Sieg, bis zuletzt alles ihm, als dem Herrn über alles, die 
Ehre geben muß. 

Durch die Länder des Oſtens geht eine merkwürdige 


Bewegung: in Perſien, Indien, Japan, Korea und China 


verlangt man nach etwas Neuem. Die abendländiſche Kul⸗ einzuheimſen berufen ſeien. 


tur macht auf die Bewohner jener Länder einen großen Ein⸗ 


druck, ſie verſchließen ſich nicht länger der Erkenntnis, daß 
die chriſtlichen Völker ihnen überlegen find, daß in dieſen 
Kräfte walten, welche ihnen fehlen. Was man will, iſt vie⸗ 


len unklar, oft handelt es ſich um politiſche Freiheit, um all⸗ 
gemeine Bildung und um ein mehr oder minder tiefes Ver⸗ 
langen nach Vergebung und Frieden, alſo um eine neue Re⸗ 
ligion. Es wäre nicht möglich, hier eine Ueberſicht über alle 
die einzelnen Miſſionsgebiete zu geben, nur auf einige Län⸗ 
der wollen wir hinweiſen, weil in ihnen der Fortſchritt ſich 
am klarſten zeigt, m. a. W., weil hier die Gelegenheit, das 
Reich des Herrn zu bauen, offen in die Augen ſpringt. 


In Korea 


macht das Chriſtentum erſtaunliche Fortſchritte, während 
die politiſche Lage nichts weniger als günſtig iſt. Die Ja⸗ 
paner beherrſchen jetzt das Land, ſchwerlich jedoch ſchlechter 
als früher die eingeborenen Fürſten. Vor 15 Jahren wurde 
der Miſſionar Geo. Heber Jones aus Kang⸗hwa verjagt, 
und man erlaubte ihm nicht zu predigen. Neulich war der 
Miſſionar wieder dort und ward bei der Landung des 
Bootes von vierhundert Chriſten empfangen, die ihn vier 
Meilen weit bis zum Stadttor begleiteten, woſelbſt er im 
Namen von 3500 Chriſten der Stadt begrüßt wurde. Am 
Sonntag predigte er einer Verſammlung von 1500 Perſo⸗ 
nen, taufte 130 Bekehrte und erzielte eine ſo große Kollekte, 
daß er inſtand geſetzt wurde, drei neue Miſſionen mit ihrem 


Ertrag zu eröffnen. Ein eingeborener Miſſionar ſagte, es 


— 
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wäre ihm unmöglich, im Laufe eines Jahres alle Gemeinden 
ſeines Diſtrikts zu beſuchen, ſo groß iſt die Zahl derſelben. 


Japan 5 

erſchließt ſich dem Evangelium je mehr und mehr. Der letzte 
Krieg ſoll ernüchternd auf das Volk gewirkt haben. Großes 
hat, wie wir ſeinerzeit berichteten, der Chriſtliche Jungmän⸗ 
nerverein (Y. M. C. A.) an den Soldaten getan, und daß 
der Kaiſer ſelber ihr Werk unterſtützt hat, macht einen tiefen 
Eindruck. In den Regierungsſchulen kann man häufig chriſt⸗ 
liche Schüler antreffen. Das Evangelium findet willigere 
Aufnahme als früher, ja die Willigkeit, Chriſten zu werden, 
iſt nach der Behauptung eines bekannten Miſſionsarbeiters 
ſo groß, daß die Leute von der Taufe zurückgehalten werden 


müſſen. Die führenden Geiſter erkennen, daß dem Volke eine 


neue Moral und Religion nottue und daß beides im Chri⸗ 
ſtentum zu finden ſei. 
Auf den Philippinen 

macht die evangeliſche Miſſion recht erfreuliche Fortſchritte. 
Methodiſten und Presbyterianer haben hier Tüchtiges ge⸗ 
leiſtet, ſie wirken denn auch in ſchönſter Eintracht zuſammen. 
Die Bibelſchulen (wir würden ſagen Katechiſtenſchulen) der 
beiden Denominationen werden noch vorläufig in dem Ge⸗ 
bäude der Presbyterianer abgehalten. Ein prot. Biſchof, der 
behauptet, das ganze große Miſſionsgebiet zu kennen, er⸗ 
klärt, kein Miſſionsfeld ſei ſo vielverſprechend wie das auf 
Luzon; es handele ſich nicht um eine Belagerung oder einen 
Feldzug, ſondern um eine Ernte, die gerade die Amerikaner 


In China 
haben ſich verſchiedene der miſſionierenden Kirchen zu ge⸗ 
meinſamem Erziehungswerk vereinigt. Die niederen Schu⸗ 
len ſind in jenem Teil des Landes unter gemeinſame Auf⸗ 
ſicht geſtellt, alles richtet ſich nach einem gemeinſamen Lehr⸗ 
plan, die Examina find einheitlich u. |. w. Jetzt will man 
noch weiter gehen und eine gemeinſame Univerſität (in 
Chentu) gründen. Die einzelnen Miſſionsgeſellſchaften ſol⸗ 
len ſelbſtändig als Vorſchulen Colleges gründen und uͤnter⸗ 
halten; auch hier ſoll Gleichförmigkeit herrſchen. Es unter⸗ 
liegt wohl kaum einem Zweifel, daß der Plan ſich bewähren 


wird. Solche Vereinigung macht ſtark, ſie kann Großes er⸗ 
zielen, weil die Koſten 


bedeutend verringert werden. 
(Schluß folgt.) 


Miſſionsſtatiſtik für 1907. 

Für alle Miſſionsfreunde iſt eine Statiſtik über das 
Miſſionswerk von großem Intereſſe. Dr. D. L. Leonard 
hat auch zu Anfang dieſes Jahres in der Missionary Re- 
view” auf grund der eingeſandten Berichte die betreffenden 
Zahlen veröffentlicht. Für die Heidenmiſſion brachten die 
verſchiedenen Kirchen, reſp. Miſſionsgeſellſchaften Amerikas 
die Summe von 99,458,633 auf, die Beiſteuern von den 
verſchiedenen Miſſionsgebieten betrugen §1, 153,874, gewiß 
eine gute Summe für die Heidenchriſten. Die Miſſions⸗ 
geſellſchaften Englands hatten §9, 361,036 an Miſſionsga⸗ 
ben zu verzeichnen, ſie ſind alſo von Amerika überflügelt 
worden. Dahingegen haben ihre Heidenchriſten mehr ge⸗ 


Indiſche Frauen an der Arbeit mit Sand zum Pflaftern der Böden. 


leiſtet als die der Amerikaner, nämlich $1, 531,181. Dafür | 
haben die Engländer auch mehr Miſſionskräfte draußen. 


Die deutſchen Miſſionsgeſellſchaften hatten ein Einkommen 
von $1,685,271, ihre Heidenchriſten brachten $411,413 zur 


Unterſtützung des Werkes auf, alſo verhältnismäßig mehr 
als die der Amerikaner und Engländer. Im ganzen gingen 


im letzten Jahre für die Heidenmiſſion 522,459,680, d. h. 
ſieben Millionen mehr als im Jahre 1900 und elf Millionen 
mehr als in 1895, ein. 


932, die der ordinierten eingeborenen Pfarrer 2,312; 2,141; 


26,760, das engliſche 40,382, das deutſche 6,933. 
Natürlich müſſen wir hier auch der weiblichen 
Hilfskräfte gedenken. An Miſſionarsfrauen weiſt 


Insgeſamt: 5,575 + 4,387 —= 9,962. 

Die Geſamtzahl der Miſſionsarbeiter 
betrug für Amerika 32,669; England 48,746; Deutſchland 
8,984. Insgeſamt 114,375. 


Der Zuwachs betrug im letzten Jahr für die ameri⸗ 


kaniſchen Kirchen, reſp. Geſellſchaften 63,916, die engliſchen 
38,614, die deutſchen 25,983. Zuſammen 141,127 Seelen. 

An kommunions fähigen Gliedern haben 
die Amerikaner 545,180 aufzuweiſen, die Engländer 565,- 
179, die Deutſchen 240,883. Zuſammen 1,816,450. Die 


Geſamtzahl der Heidenchriſten beläuft ſich für Amerika auf 
Deutſchland 540,073. 


4,286,259; England 1,398,306; 
Zuſammen 4,351,138. 


Zum beſſeren Verſtändnis bemerken wir, daß wir bei der 
Geſamtſum me die Ergebniſſe der übrigen Miſſions⸗ 


geſellſchaften mitgerechnet haben, alſo der franzöſiſchen, nie⸗ 


derländiſchen, ſkandinaviſchen u. ſ. w., die natürlich auch 


in Betracht gezogen werden müſſen. 
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wichtige Rolle ſpielen ſollte. 


tigkeit. 


| Die Zahl der Miſſionsſchulen 
endlich beträgt für die amerikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaften 8,855 mit 344,213 Schülern; für die 
engliſchen 11,789 mit 619,399 Schülern; für 
die deutſchen 2,878 mit 139,891 Schülern. 

ü Bedenken wir, daß auf dem weiten Miſ⸗ 
ſionsfelde im letzten Jahre insgeſamt 124,337 
Arbeiter und Arbeiterinnen ſtanden, dann dür⸗ 
fen wir jauchzen: Welch eine Armee im Dienſte 
des Herrn! Und der Gewinn von 141,127 
Seelen in dem einen Jahre kann ſich ſehen 
laſſen. Wenn für Spirituoſen und Tabak 
in Amerika allein alljährlich faſt zwei Billi⸗ 
onen Dollars im Jahre ausgegeben werden, 
was ſind da 99,458,633 im Jahre zur Ret⸗ 
tung von Heiden! Dennoch werden die Miſ— 
ſionsgaben von vielen kritiſiert, die ſelber kei⸗ 
nen Cent dazu beitragen. 


Aus „Die Miſſion auf den deutſchen Südſee⸗Inſeln.“ 
Von Paſt. C. Paul in Lorenzkirch. 
Durch die Schule zur Taufe. 
Ein unliebſames Vorkommnis machte die Miſſionare 
auf den Teil der eingeborenen Bevölkerung aufmerkſam, 


der bei der Einführung des Chriſtentums im Lande eine 


Eines Morgens drängte ſich 
die neugierige Jugend von Simbang in großer Zahl um 
die Türe des Miſſionshauſes. Miſſ. Tremel forderte ſie 


auf wegzugehen. Die Jungen gehorchten. Aber der unter 
Die Zahl der ordinierten Miſſionare betrug 
für Amerika 1,911, für England 1,980, für Deutſchland 


ihnen ſtehende alte Ngakau, der ſich ſchon wiederholt ſchlecht 
gegen die Weißen benommen hatte, wich nicht von der Stelle. 


Da faßte der Miſſionar ihn am Arme und bedeutete ihm, 
197. Ziehen wir die verſchiedenen Hilfskräfte aus den Ein⸗ 
geborenen in Betracht, ſo fallen auf das amerikaniſche Werk 


er möge auch Platz machen. Das nahm der trotzige Menſch 
furchtbar übel und drohte mit ſeiner eiſernen Hacke. Als 
ihm dieſe entwunden und fortgeworfen war, griff er nach 
ſeinem Handbeil. Das ward ihm auch entriſſen und folgte 


der Hacke nach. Der entwaffnete Heide geriet nun in ſchreck⸗ 
Amerika 1,951 auf, ledige Miſſionsſchweſtern 1,527; Eng⸗ 
land 2,009, ledige: 2,332; Deutſchland 845, ledige 150. 


liche Wut. Die unweit ſtehenden Kinder ſahen das, und 
da ſie aus ſeinen Gebärden erkannten, daß er ſeine Werk⸗ 
zeuge aufheben und Unheil anrichten wollte, kamen ſie ihm 
zuvor und liefen mit der Hacke und dem Beil in den Wald. 
Einer von den Knaben, die in dieſer Weiſe den Miſſionaren 
zu Hilfe kamen, war Ngakaus eigner Sohn Bolatu. 
Dieſer kleine Zug prägte ſich den Glaubensboten tief 
ein und gewann noch mehr an Bedeutung, als dieſer Bolatu 
einer ihrer erſten und beſten Schüler ward. Das Zutrauen 
der Knaben, die gern im Miſſionshaus verkehrten, legte 
ihnen den Gedanken nahe, durch ſie eine Brücke zum Herzen 
des Volkes ſchlagen zu laſſen. Sie kamen dadurch ſehr bald 
zu einer planmäßig betriebenen Schultä⸗ 
Nicht als ob ſie den altbewährten Weg der 
evangeliſchen Miſſion, mit der Predigt des Evangeliums 
an die ganze heidniſche Bevölkerung zu gehen, aufgegeben 
hätten. Den benutzten auch ſie, ſobald ihnen die Zunge 
durch Erlernung der Landesſprache gelöſt war. Aber mehr 


als in andern Miſſionen half ihnen dabei die durch ihren 
Unterricht gehende männliche Jugend. 
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Die Neuendettelsauer Miſſion ſucht bei Anlegung ihrer 


ſie die intereſſante Beobachtung, daß dieſe in ihren Dörfern 


Stationen gleichzeitig einen größeren Grundbeſitz zu erwer⸗ 
ben. In Simbang beträgt er gegen 60 ha, auf dem Sattel⸗ 
berge mehr als 500 ha. Nur auf den Tami⸗Inſeln mußte 
ſie ſich aus örtlichen Gründen mit einer kleinen Scholle 
Landes begnügen. Soll dieſes Miſſionsland nutzbar ge⸗ 
macht werden, ſo ſind eingeborene Arbeitskräfte unentbehr⸗ 
lich. Sie waren in Simbang und bei den ſpäter angeleg⸗ 
ten Stationen unſchwer zu bekommen. Ließen ſich die 
Männer des Yambin⸗Stammes doch ſchon für die Plan⸗ 
tagen der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie anwerben. Warum nicht 
für die Miſſionsſtationen, die ganz nahe bei ihrer Heimat 
lagen? Es wurden beſtimmte Termine und ein ordentlicher 
Lohn mit ihnen vereinbart. In erſter Linie waren ſie alſo 
Arbeiter im Dienſt der Miſſionare. Sie mußten beim Bau 
der Häuſer und bei der Urbarmachung des Landes helfen. 
Ein Teil von ihnen ward auch in der Hauswirtſchaft und 
bei der Verſorgung des Viehes beſchäftigt; die aus den 
Stranddörfern als Ruderer u. ſ. w. Dieſe praktiſche Arbeit 
füllte aber nur einen Teil des Tages aus. Die übrig blei⸗ 
benden Stunden gehörten dem Unterricht. Wer nur einiger⸗ 
maßen Begabung dafür zeigte, wurde im Leſen und Schrei⸗ 
ben unterwieſen. Daß die Miſſionare die Gelegenheit be⸗ 
nutzten, die Schüler auch mit der bibliſchen Geſchichte be⸗ 
kannt zu machen, verſteht ſich von ſelbſt. 

Der Yabim-Stamm, in deſſen Bereich die erſte Station 
lag, lieferte, wie geſagt, ſehr bald junge Burſchen in größe⸗ 
rer Zahl. Wenn ſie ihr halbes oder ganzes Jahr ausgedient 
hatten, kehrten ſie in ihre Dörfer zurück. Es war in der Re⸗ 
gel kein Mangel an ſolchen, die an ihre Stelle traten. Zu⸗ 
weilen boten ſich mehr an, als aufgenommen werden konn⸗ 
ten. Bei den nach dem Huon⸗Golf zu wohnenden Bukana 
hielt es ſchwerer. Auch als in ihrer Mitte ſchon die Station 
Deinzerhöhe errichtet war, mußte der dort wohnende Miſ— 
ſionar manchen vergeblichen Gang tun. Hier ſpielten die 
Zauberer noch eine zu wichtige Rolle, und der Argwohn der 
wilden Leute war ſchwer zu überwinden. Die Häuptlinge 
des Landes verhielten ſich daher lange Zeit ablehnend. End⸗ 
lich aber ſah auch die Jugend dieſer Landſchaft ein, daß das 
Leben bei den Miſſionsleuten mit keinerlei Gefahr für ſie 
verbunden war, ſondern nur Gewinn brachte. 

Die religiöſe Bedeutung einer ſolchen Arbeits⸗ und 
Schulzeit auf der Station ſchien anfangs nicht ſonderlich 
groß zu ſein. Die jungen Leute gingen als Heiden zurück, 
wie ſie gekommen waren. Es hat ſich noch keiner von ihnen 
während ſeiner „Schulzeit“ taufen laſſen. Ja die Miſſionare 
mußten häufig Klage führen, daß ihre Schüler beim bibli⸗ 
ſchen Unterricht ſchwerfälliger wären, als in den andern 
Stunden. Doch übte der Aufenthalt in der chriſtlichen At⸗ 
moſphäre offenbar einen ſittigenden Einfluß auf ſie aus; 
auch erhielten ihre abergläubiſchen Anſchauungen einen ſtar⸗ 
ken Stoß. Und das um ſo mehr, wenn ein junger Mann, 
wie es nicht ſelten geſchah, nach einiger Zeit um erneute Auf⸗ 
nahme nachſuchte. 

Die Miſſionare verloren manche der ehemaligen Haus⸗ 
genoſſen wieder aus den Augen. Bei einigen aber machten 


als Lobredner der Miſſion, ja geradezu als Werber für den 
neuen Glauben auftraten. So hatte alſo der Religionsun⸗ 
terricht bei ihnen doch tieferen Eindruck gemacht, als ihre 
Lehrer erſt dachten. Und die gemeinſamen Abendandachten 
waren ihnen ſo zur Gewohnheit geworden, daß ſie ſie auch 
in ihrer heidniſchen Umgebung fortſetzten. In gleicher Weiſe 
auch die Sonntaggottesdienſte. Beſondere Ereigniſſe der 
Station mögen ihnen unvergeßlich geblieben ſein. So der 
Tod des Miſſionars Held, welcher wie der im nachfolgenden 
wiederholt erwähnte Pfalzer mit zu den Bahnbrechern der 
Miſſion in dieſem Teile von Kaiſer Wilhelms⸗Land ge⸗ 
hörte. Als dieſer fühlte, daß ſeine Sterbeſtunde nahe, ließ 
er die ſämtlichen Stationsſchüler vor ſein Zimmer rufen 
und in ihrer Sprache das Lied ſingen: „So nimm denn 


meine Hände.“ Hierauf mußten die Jungen an ſein Bett 


treten. Während ſie in feierlicher Stille vor ihm ſtanden, 
ſagte der Sterbende mit feſter Stimme: Napali, ai yana 
Yesuni”, d. h. „Ihr Jungen, ich gehe hin zu Jeſu.“ Dann 
fuhr er fort: „Und ihr, hört ſein Wort, glaubt es, haltet 
ſeine Lehre! Dann werdet ihr auch dahin nachfolgen.“ Sie 
mußten ihm darauf alle der Reihe nach die Hand geben und 
gingen dann zu ihrem täglichen Unterricht. Einem Alten 
von Simbang, der zugegen war, traten bei dieſer Szene die 
Tränen in die Augen. 

Daß die jungen Burſchen ſpäter, wenn ſie wieder zu 
ihren Eltern und Jugendfreunden kamen, von ſolchen und 
ähnlichen eindrucksvollen Ereigniſſen erzählten, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Die Miſſionare ließen es auch, ſo oft ſie eine Ab⸗ 
teilung verabſchiedeten, nicht an Ermahnungen hierzu feh⸗ 
len. Beſonders empfänglichen Knaben gaben ſie wohl auch 
direkte Anweiſung, wie ſie das auf der Station Gelernte 
draußen anwenden ſollten. Einzelne baten geradezu, ſie mit 
einem guten Vorrat auszurüſten, um ihn weiter geben zu 
können. So wünſchte ein Küchenjunge beim Ende ſeiner 
Kontraktzeit, der Miſſionar möge ihm einige Gebete einprä⸗ 
gen, die er in ſeinem Dorfe weiter ſagen wolle. Dieſer 
Wunſch ward ihm in der Weiſe erfüllt, daß ſein Lehrer eine 
Perlenſchnur der ſchönſten Bibelſprüche zuſammenſtellte, die 
der Junge vor dem Abſchied auswendig lernte. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Internationale Miſſionskonferenz. — 
Vom 10. bis 12. März ſoll in Pittsburg unter der Direktion des 
«Young People's Missionary Movement” eine allgemeine Miſ⸗ 
ſionskonferenz ſtattfinden, um die Glieder der Jugendvereine 
und die Sonntagſchulen für das große Werk der Inneren und 
Aeußeren Miſſion zu intereſſieren. Es handelt ſich weiter da⸗ 
rum, Textbücher für das Miſſionsſtudium herauszugeben, wie 
es von jungen Chriſten betrieben werden ſoll, und ſodann ge⸗ 
eignete Textbücher für die Sonntagſchulen, damit die vier Mil⸗ 
lionen Sonntagſchüler mit der Miſſionsſache ſchon frühe ver⸗ 
traut werden. Endlich werden Miſſionskurſe von zehntägiger 
Dauer für die Leiter im Miſſionswerk für den Sommer ge⸗ 
plant und ähnliche Einrichtungen und für denſelben Zweck 
von kürzerer Dauer während der Herbit- und Wintermonate. 

— Eine rechte Gabe. Vor drei Jahren forderte die 
Generalkonferenz der Epiſkopal⸗Kirche die Männer der Kirche 
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auf, zum Andenken an die Erbauung der erſten Epiſkopal⸗Kirche | ſionaren überſättigt iſt“, will man die Pfleglinge den amerika⸗ 


in Jamestown (d. h. vor drei Jahrhunderten) außer den ge⸗ 
wöhnlichen Beiträgen die Summe von 91,000,000 für Miſſion 
aufzubringen. Vor einigen Wochen nun ward eine Maffenver- 
ſammlung in Richmond, Va., abgehalten, bei der berichtet 
wurde, daß $760,000 für den genannten Zweck gezeichnet ſeien, 
und daß die Frauen $225,000 geſichert hätten. Vor Schluß der 
Verſammlung waren die noch fehlenden 815,000 auch gezeichnet. 

— Die Presbyterianer, eifrig wie immer, haben 
für den 11. bis 13. Februar d. J. eine Männermiſſionskonferenz 
nach Philadelphia berufen. Beſondere Aufmerkſamkeit wird den 
Berichten der Geſchäftsleute entgegengebracht werden, die per⸗ 
ſönlich das Miſſionsfeld beſucht haben und wiſſen, wo es fehlt. 
Vertreter der ſüdlichen Presbyterianer ſind zu der Konferenz 
eingeladen worden. | 

— Der Paſtor James A. O'Connor, Herausgeber des 
“Converted Catholic”, iſt ein eifriger, wohlbekannter Mann. 
Er war früher katholiſcher Prieſter, lernte dann die Haltloſig⸗ 
keit des römiſchen Glaubens kennen und wurde ein überzeugter 
Proteſtant. Am 8. Dez. v. J. wurde an der W. 57. Straße in 
New York das „Chriſt's Miſſion Building“ eröffnet. Mehr 
als hundert frühere Prieſter und Mönche ſind von Paſtor 
O'Connor zum Dienſt am Evangelium ausgebildet worden. 
Andere haben weltliche Beſchäftigung gefunden. Das neue Ge⸗ 
bäude wird ſeinem Zwecke beſſer dienen können als die beiden 
früheren Lokale, die gemietet werden mußten. 

5 Deutschland-China. 

— In größeren Kreiſen Deutſchlands iſt 
man der Anſicht, daß es das beſte ſei, wenn das deutſche Reich 
ſeine Schutzherrſchaft über das Kiautſchou⸗Gebiet ganz 
aufgeben würde, da die Bedeutung desſelben für den Handel 
nur gering ſei, und der ſtrategiſche Wert vollends gleich Null. 
Angeſichts deſſen iſt es intereſſant, aus der dem deutſchen Reichs⸗ 
tag vorgelegten Denkſchrift zu erſehen, wie ſich dort die evan⸗ 
geliſche Miſſion erfreulich entwickelt hat. Die Geſellſchaft zur 
Beförderung der evangeliſchen Miſſion unter den Heiden hat auf 
ihren Stationen im Schutzgebiet und im Hinterland ihre Arbei⸗ 
ten fortgeſetzt und namentlich durch Unterricht und Erziehung 
der chineſiſchen Jugend gute Ergebniſſe erzielt. Die Mädchen⸗ 
ſchule in Tapautau, die unter der Leitung einer geprüften Miſ⸗ 
ſionslehrerin ſteht, wächſt und macht die Ueberſiedelung aus dem 
jetzt benützten chineſiſchen Hauſe in eine beſſere, geräumige An⸗ 
ſtalt nötig, zu deren Bau bereits ein Grundſtück erworben iſt. 
Die nach der vorigen Denkſchrift in Tſimo geplante Polhklinik 
iſt nunmehr eingerichtet worden. Die Baukoſten haben zum 
größten Teil die Bewohner des Tſimo⸗Gebiets, an erſter Stelle 
der Kreismandarin, aufgebracht. Das deutſch⸗chineſiſche Semi⸗ 
nar des allgemeinen evang.⸗proteſt. Miſſionsvereins zählt nach 
wie vor etwa 100 Schüler. Die neu eintretenden Schüler kom⸗ 
men mehr als früher aus den Kreiſen der chineſiſchen Intelli⸗ 
genz und beſitzen eine beſſere Bildung, als die Neueintretenden 
in früheren Jahren. In Verbindung mit dem Seminar wurde 
eine Vorbildungsanſtalt für chineſiſche Schullehrer gegründet. 
Chineſiſche Lehrbücher ſind in Arbeit. Nach wie vor erſtreckte 
ſich auch die Tätigkeit des Vereins auf die chineſiſchen Elemen⸗ 
tarſchulen des Hinterlandes und beſonders auf die Kreisſchule 
in Kaumi. Die chinefifche Mädchenſchule entwickelte ſich in 
ruhigem, ſtetigem Fortſchritt. . 

Orient. 

— Die Deutſche Orientmiſſion ſieht nach mehr 
als 10jährigem Beſtande ihres armeniſchen Hilfswerkes die Auf⸗ 
gabe, die durch den Notſtand des armeniſchen und auch ſyriſchen 
Volkes aus der Schreckenszeit der Jahre 1895/96 erwachſen 
war, im weſentlichen als geſchloſſen an. Von den Waiſenhäu⸗ 
ſern denkt ſie nur das in Urſa als dauernde Anſtalt zu behalten, 
während das armeniſche Waiſenhaus in Khoi und das ſyriſche 
in Urmia aufgelöſt werden ſollen. In Urmia, „das mit Miſ⸗ 


niſchen und engliſchen Miſſionen überlaſſen. Khoi will man als 
Stützpunkt für die Miſſion im nördlichen Kurdengebiet an der 
türkiſch⸗perſiſchen Grenze benützen; die dortigen Handwerks- 
ſtätten (Tiſchlerei und Schloſſerei) ſollen Handwerker ausbil⸗ 
den. Diarbekir ſoll dieſen Herbſt durch einen Dr. Seher, der 
Prediger und Arzt iſt, beſetzt werden, um zunächſt das türkiſche 
Kurdiſtan zu bearbeiten und dann in das perſiſche vorzudringen. 
Die Miſſionierung der mohammedaniſchen Bevölkerung und 
nicht etwa die Evangeliſierung der Armenier ſoll das Ziel der 
Arbeit ſein, wenn auch die öffentliche Predigt unter den Moham⸗ 
medanern immer noch zurückgehalten werden müſſe, bis die offi⸗ 
zielle Religionsfreiheit in Perſien und der Türkei auch wirklich 
von den Regierungen gehandhabt werde. Bis dahin ſoll litera⸗ 
riſch und ärztlich und in den Erziehungsanſtalten gewirkt wer⸗ 
den, was möglich iſt. Paſtor Awetarian führt jetzt ſeine Ueber⸗ 
ſetzung des Neuen Teſtaments in das Alttürkiſche (Kaſchgari⸗ 
ſche) in der Miſſionsdruckerei in Schumla durch die Preſſe. 
Bald hofft man die Mohammedaner⸗Miſſion im großen Stil 
anzugreifen. C. M. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 1, 2 und z.) 


Unſere Heidenmiſſion. 
Erhalten von 1 Paſtoren aus ihren Gemeinden: 


City, N. Dak. 
b e , e, e 

40, H. Friedrich, Verona, Zions bei Neoſho 51.15; von Freundinnen 
des Reiches Gottes, Maeystown, Ill 5 6 


8 0 

opfer 810; C. Schulmeiſtrat, Clarence, von Sophie Brinkmann 31; P. 
Haus mann, Marietta, von John Meiſenhelder 85; E. Künzler, New Al⸗ 
Evang. Gem. daſ. 853.81; G. Kitterer, Concordia, Koll. auf der 
Hochzeit von A. Bredehöft und Lizzie Hartmann 33.40; O. Satzinger, 
Los Angeles, Immanuels, Teil der Koll. 52.45, von N. N. 81; E. Gehle⸗ 
5 Johannes, White Poſt Tp., Miſſ.⸗Koll. 82.13; O. Krafft, 
illings, v. Unbekannt (für Miſſ. Hagenſtein) 81; H. Müller, Grantfork, 
Gem. 33.20; W. Walter, Weſtphalia, v. Frau Niedringhaus 85; J. Bü⸗ 
ſcher, Brazito, Gem. daf. 85; P. Wendt, Millſtadt, Zions 810; T. Bode, 
Buffalo, Peters⸗Gem., Teil der Miſſ.⸗Feſtkoll. 839, Peters⸗Sonntagſchule, 

do. 850. Zuſammen 2383.15. 
Erhalten durch folgende er 


Miſſ.⸗Ver. $14, Imm.⸗S.⸗S. ; B. Leesmann, New Orleans, 


v. 

7 Ill. 

Sibley, Jowa 4 
80; G. Schlutter, Manda, Joh.⸗Gem., Woollam 93.30; Th. Oberhell⸗ 
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Ungenannt $4; J. Erdmann, Burlington, v. Miſſ.⸗Ver. $9.45; von Hrn. 
F. W. Kopp, Pomona, Cal. 83.50; G. Webbink, Bremen, Gem. 89.50; 


fi 
Maple Hill 83.30, Gem., 32.25. Zuſammen 8484.67. 
Erhalten von Fr. Maria Reuſch, Charlotte, Mich. 320; dch. die Pa⸗ 


N 
54.10, v. M. B. 51.36; H. Erber, Kewaskum, v. S.⸗S., E. Dreher 16c, 


rauenver. 34.45; J. Hanſen, Indianapolis, v. 
Gottbekannt 52.50; K. Reſt, Larchwood, Gem., Leiter 81; P. Dyck, Bren⸗ 
ham, Immanuels⸗Gem. bei Br. 36; A. Mücke, Waverly, Friedens⸗Gem. 
daſ. 85, Immanuels⸗Gem., Clarksville 52; F. Kugler, Jackſon, v. Tilſit⸗ 
S.⸗S., Teil der Koll. 33.80; J. Abele, Cook, v. Wilh. Brehm ſen. 85 
Wm. Lüer, Taylor, v. Miſſ.⸗Nähverein 835, v. S.⸗S., Miſſ.⸗Neger 313; 
dh. Hrn. Karl Feßler, Cincinnati, v. Zions⸗S.⸗S. 510; ©. Hehl, St. 
Louis, Nazareth⸗Gem. 54; K. Buff, Elmore, Joh.⸗Gem. 56, v. Wwe. 
Schott 33, v. Wwe. Kopp 31; Th. Müller, St. Louis, v. F. A. Sud⸗ 
holt und Fr. 380; W. Bretz, Lorain, v. F. Wojekowski und Arth. 
Krauſe je 500 = 81; W. Vollbrecht, Hamilton, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S., Eaſt 
Hamilton 35.55; F. Ludwig, Merrill, Stephanus⸗Gem. 84.20; C. 
Nauerth, Rock Run, v. Wwe. Meinert 35; W. Schild, Buffalo, v. C. 
Raguſe 31. Zuſammen 8251.41. ; 

Eingeſandt durch folgende Paſtoren: P. Wübben, Milwaukee, Miſſ.⸗ 
Kaſſe d. Gem. 36, v. N. N. 350; G. Koch, Chicago, Lukas⸗Gem., Miſſ.⸗ 
Frauenver. 815, von einer Gottes dienſt⸗Beſucherin Hl; E. Kockritz, Cin⸗ 
cinnati, Lukas⸗Gem.⸗Jugendver. 55; G. Gerhard, Middletown, v. N. N. 
5; F. Daries, Freelandville, v. Karl und Lydia Volle 85; J. Digel, 
Maſſillon, Joh.⸗Gem. $5, v. Gottbekannt 32, v. M. Zinsmeiſter 32; P. 
Allrich, St. Charles, v. N. N. 350; C. Fleck, Froſtburg, Zions⸗Gem.⸗ 

S.⸗S. 35.93; V. Strauß, Hermann, v. Gottbekannt 85; P. Menzel, 
Waſhington, v. Adam Lapp 51; H. Kamphauſen, Zanesville, S.⸗S.⸗Ge⸗ 
burtstagsbüchſe 810; J. Mayer, Bloomingdale, Miſſ.⸗Büchſe 8c; von 
John Nehrbaß, Jackſon, Wis. 52; H. Krämer, Buffalo, v. Frau S. We⸗ 
ber, Anna Franz, L. Schwartz, Minnie Treuer, Frau Schilf je 81, Louis 
Röß, W. Näher je 32, Nachlaß von J. L. 35.35, E. Trefzer 51 = 815.35; 
F. gger, Holſtein, Immanuels⸗Gemeinde 862; von Lehrer O. 
Gubler, Detroit, Mich. 52; E. Hugo, Staunton, v. L. Kraft 8; 
von Herrn A. Filſinger und Familie, Chantilly, Mo., Miſſions⸗ 
Büchſe 81.50; A. Hotz, Buckſkin, v. N. N. $; von Lina Blänkmann, 
Chicago, Ill. 576; J. Klick, St. Louis, v. N. N., Weihnachts⸗Geſchenk 
530; aus Manhattan, Kans., Danktag⸗Gabe 510; von C. Lenz, Colorado 
Springs, Col. 570; von Mary Wernert, Corydan, Ind. 81; von Gottl. 
Herb, Great Bend, Kans. $l; von Fr. Ph. Wagner, Cincinnati, O. 85; 
von R. Künz, Cumberland, Wis. 320; von Anna M. Ziegenhardt, Mar: 
fette, Mich. 666; von Frau Sophie Heiſe, Lincoln, Kans. 82c; von Aron 
Reimer, Brunswick, O. 51.25; von Chr. Schmidt, Randolph, Wis. 81; 
von D. Lifing, Arapahoe, Nebr. 55; von John H. Libben, Glasco, Kans. 
52.82; von Henry Neu, Point Richmond, Cal. 326; von Rob. Göllert, 
Colby, Kans. 51; von Karl Dralle, Seward, Kans. 83; von Pet. Siemon, 
Enid, Okla. 32; von Frau Phil. Geyer, Hanover, Kans. 31; von J. L. 
Ripper, Quincy, Ill. 256; R. Beutler, Detroit, Gem. 314; K. Brunn, 
Browntown, v. Fried. Mahlkuch und Fr., Jordan 84; J. Baltzer, St. 
Louis, v. Tillie Langewiſch 31, Luiſe Gerdel 31, Familie Lange 2, 
Louis Knickmeier 85, Frau N. W. 85, E. C. Hilmer 310, aus Miſſ.⸗Kaſſe 
815, v. Frauenver. 315, Frau Weeke 31, Frau Radert 81, Frau Schlo⸗ 
mann 31357; M. Schrödel, Hoyleton, v. Vater Weigel 385; C. Meinecke, 
Cannelton, v. C. Häfele fen. 51.50; A. Meyer, Elmhurſt, Petri⸗Gem. 
57.56, v. N. N. 750; P. Förſter, Chicago, von Chas. Tegtmeyer 81.25, 
Fr. Ebert, J. M. Lang, Wm. Nitz, Ed. Thiel, Guſt. Thiel, Minna Saß, 
Karolina Rieck je z1, Bögers hauſen fen. 756, Frau Bühler, Geo. Haag je 
506 = 810; J. Klick, St. Louis, Petri⸗Gem., aus Miſſ.⸗Kaſſe 5100; Frau 
F. Klemme, St. Louis, Joh.⸗Gem.⸗Frauenver. 825; Fr. Baur, Webſter 
Groves, Zions⸗Gem. bei Des Peres 87; F. Werning, Lowden, Zions⸗ 
Gem., Klingelbeutel $4, aus Miſſ.⸗Büchſe v. Sophie Hartmann 25c, do. 
v. Luiſe Kies meyer 51.62; A. Debus, Hebron, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S. 315; H. 
Schaarſchmidt, Taylor Center, Pauls⸗Gem., Weihnachts⸗Koll. 85.50, v. 
2: Meyer 500; C. Kniker, Cibolo, Erlöfer-Gem., Ziehl 84; Jul. Kir⸗ 

er, Chicago, S.⸗S., Chriſtabend⸗Koll. 813.74, v. N. N., im Gottes⸗ 
kaſten 85; von Frau E. Klein, Chicago, Ill., für eine Hilfslehrerin 812; 
S. Kruſe, Sappington, Lukas⸗Gem. 85; G. Schütze, Fort Atkinſon, Joh. ⸗ 
Gem., Sammelbüchſen 82.60, v. Miſſ.⸗Neger 81.21; R. Reuß, Parma, 
Pauls⸗Gem., Miſſ.⸗Stunden 33.19; F. Klemme, St. Louis, Joh.⸗Gem. 
525; P. Förſter, Chicago, Zions⸗S.⸗S., monatl. Beitrag 36.23, 3 
Kath. Dreher 31; F. Reller, Evans ville, v. Frau O. Nendel 31, v. W. 
Jöckel 85; J. Erdmann, Burlington, v. Miſſ.⸗Ver. 816.40; W. Aufder⸗ 
haar, Baltimore, v. Fr. M. Steiner 81, Fr. A. Meyer 500; J. Irion, 
Petaluma, Gnaden⸗Gem., M.⸗Feſt 86.50; A. Langhorſt, Kettlerville, v. 
N. N. 83; C. Kreuzenſtein, Tioga, Bethania⸗Gem., aus Miſſ.⸗Stunden 
518; C. Haas, Buffalo, Pauls⸗S.⸗S. 350; L. Hohmann, Vincennes, 
Zions⸗Gem., Johnſon Tp., S.⸗S., v. Miſſ.⸗Sonntag 23.11; dch. Hrn. 
Friedr. Werkmann, Evansville, Ind., Zoar⸗S.⸗S., Kaſſon 811; C. 
Schimmel, Baltic, v. Hy. Thomas fen. 82; F. Weſtermann, Attica, 
Pauls⸗Gem. daſ. 35, do. Miſſ.⸗Opferkaſten 83.53; Immanuels⸗Gem., 
Orangeville 85, v. Frau Pet. Mader daſ. 82, v. Hrn. John Mader daſ. 
85; von Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S., Freeport, Ill., Miſſ.⸗ und Weihnachts⸗Koll. 
521.50. Zuſammen 2822.63. 


Für die Waiſen in Indien. 

Eingeſandt von den Paſtoren: R. Kofer, New Baden, Zions⸗Gem. 
von Miſſ.⸗Stunden 34; von Friedensbotenleſer in P. 51; H. Reller, 
Albany, Evang.⸗Prot. Gem., Miſſ.⸗Verein 312; S. Preß, Houſton, von 
Frau Wm. Warnecke 85; J. Kramer, Quincy, Salems⸗Jungfrauenverein 
für ein Kind 36; E. Klimpke, Rock Island, v. N. N. 82. Ad. 
Woth, Seward, von Friedens⸗Gem.⸗Frauenverein daſ. 85, do. Göhner 
5; E. Künzler, New Albany, von Evang. Sonntagſchule daf. für Lok⸗ 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


nath 816; E. Müller, Alton, vom Jungfrauenver. 812; H. Specht, Glad⸗ 
broof, Friedens-Gem. 512.68; C. Meinecke, Cannelton, Joh.⸗Gem.⸗ 
Sonntagſchule für ein Kind 86. Zuſammen 886.68. 

Erhalten durch die Paſtoren: E. Reh, Jackſon, v. Immanuels⸗Gem.⸗ 
Frauenver., für ein Kind 56, v. Frau Boß daſ., do. 56; von Frl. M. 
Stolzenbach, Homewood, do. 53; F. Häfele, Cleveland, v. S.⸗S., für 
Anna Meta 512; von Hrn. H. F. Rugen, Bound Brook, N. J. 810; W. 
Leonhardt, Sandusty, v. S.⸗S., für Stephan Simon 815; J. Enßlin, 
Sandusky, v. Immanuels⸗S.⸗S., aus Miſſ.⸗Büchſen 84; J. Schneider, 
Evansville, v. Wm. Horſtketter 51; dh. Hrn. Chas. Retterer, Chicago, 
v. Joh.⸗S.⸗S. (Paſt. E. Müller) 512; G. Bode, St. Louis, Imma⸗ 
nuels-S.⸗S. 512, v. Frauenver. d. Evang. Gem. zu Fulton, Mo. 812; 
H. Pfund, DeSoto, v. S.⸗S., für ihr Kind 812; J. Kuſch, Bay, v. Hrn. 
Fritz Seba 82; P. Wendt, Millſtadt, v. S.⸗S., für ein Kind pro 1906 
und 1907 824; Th. Höfer, Marthas ville, Evang. Gem., aus M.⸗Büchſe 
81.53, v. S.⸗S., aus Miſſ.⸗Neger, für Eſther 51.47; C. Haneberg, Bip⸗ 
pus, v. Frauenver. 85; von Hrn. A. Ludwig, Weit Burlington, Jowa 
51; F. Schreiber, Grand Rapids, v. Joh.⸗Gem.⸗Jugendver., für ein 
Kind 512; von N. N., Naſhua, Jowa 851; P. Grob, Wakaruſa, v. S.⸗S., 
Madiſon Typ. 35, S.⸗S., Woodland 85. Zuſammen F163. 00. 

Erhalten durch die Paſtoren: P. Höppner, Hubbard, Frauenverein, 
Weihnachts-Koll. v. N. N. 310; F. Perl, Alden, von Gliedern der Im⸗ 
manuels⸗Gem. 86; F. Haas, Amſterdam, Zions⸗Gem.⸗S.⸗S., für Ga: 
briel Ganu und ein Mädchen 524; J. Jaech, Benſenville, Waiſenhaus 
und Altenheim, Weihnachts⸗Koll. 810; L. Hagen, Grand Haven, Pauls⸗ 
Gem., Chriſtbaum⸗Koll. 88.15; A. Dietze, Weſt Park, Rockport Village, 
Immanuels⸗S.⸗S., für Karl Katikram 512; A. Büttner, Pomeroy, Erſte 
Evang. Gem. 55.62; W. Bunge, Rocheſter, Friedens⸗Gem., Chriſtbaum⸗ 
Koll. 813.52; G. Meinzer, Ackley, v. Jugendver., für ein Kind 312; €. 
Rall, Griswold, Joh.⸗Gem.⸗Frauenver., für ein Kind $6; G. Neumann, 
Lincoln, v. S.⸗S., Geburtstagskaſſe 512; von Paſt. G. unn . Old 
Monroe. Beitrag für Sam. Barſan Jonathan 32: J. Nueſch, Keokuk. 
Pauls⸗Gem. 510; E. Kuhn, Schofield, Friedens⸗Gem. 31; dch. Hrn. J. 
F. Mayer, Richfield, Wis., v. Joh.⸗S.⸗S. bei Ackerville 85, Joh.⸗Gem. 
bei Acker ville 84.18; H. Barnofske, Manor, Sammlung v. Lydia Stern 
83.80; H. Bierbaum, Brookfield, Gem. in Butler 87.47; F. Ludwig, 
Merrill, v. Stephanus⸗S.⸗S. 512. Zuſammen 3164.74. 

Erhalten durch die Paſtoren: R. Mernitz, Welcome, Gem. und S.⸗S., 
Ceylon, für Paul 812; G. Koch, Chicago, S.⸗S., Geburtstagskaſſe, für 
Amoli 816.55; F. Daries, Freelandville, v. Jugendver., für ein Kind 
512; G. Eyrich, Henderſon, v. Phil. Kröhler 32; H. Arlt, Baltimore, von 
einem Freund, für Lukas 51; von John Nehrbaß, Jackſon, Wis. 83; C. 
Hoffmann, Jefferſon City, v. Zentral⸗S.⸗S., für ein Kind 312; W. Alber, 
Detroit, v. Frl. Wunderlich 83, von ihrer Bibelklaſſe 86, v. C.⸗E.⸗Ver. 
33; K. Brunn, Browutown, Friedens⸗-Gem. daſ. 51.50, Pauls⸗Gem., 
Wayne 51; Ebenezer-Gem., Jordan 31; J. Herrlinger, Burlington, 
Zions⸗Gem., Benton Tp., Weihnachts⸗Koll. 83; J. Braun, Lamar, S. ⸗ 
S., Centerville 82.60; E. Schmidt, Scranton, Joh.⸗Gem., Dayton, O., 
Miſſ.⸗Zirkel, für Auguſtus Habelaſch 512; dch. Hrn. F. Diehl, Woods⸗ 
field, von feiner S.⸗S.⸗Klaſſe, für ein Kind 512; R. Reuß, Parma, 
Pauls⸗Gem.⸗Frauenver., für ein Kind 512; K. Scheib, Burlington, v. 
Chriſtian Wilhelm 835; Th. Beckmeyer, Van Wert, Petri⸗-S.⸗S., aus 
Miſſ.⸗Büchſen 310; von Paſt. C. Chriſtianſen und Frau, Evansville, für 
Taragand 312; dch. Hrn. Fr. Werkmann, Evansville, Zoar⸗S.⸗S., Kaſ⸗ 
fon, für Ruth 812; L. Sternberg, Ft. Branch, Pauls⸗Gem. bei Port 
Gibſon, aus Geburtstaaskaſſe 85; G. Wobus, Wafhington, Petri-S.⸗S. 
für Sardaſing 86; F. Weſtermann, Attica, Pauls⸗Gem.⸗Frauenver., für 
ein Kind 312. Zuſammen 177.65. 


Weihnachtsgaben für Indien. 

Von Hrn. John Rünft, Beloit, Kans. 51.50; durch Paſt. W. Walter, 
Weſtphalia, von Frau Spanier $1; durch Paſt. C. Nauerth, Davis, von 
J. R. Ungenannt, Sarah Bening, A. Niedermeiers, Frau J. Brinker 
je 32, Witwe Tilkemeier, F. Niedermeier, L. Heitheker, H. Göke, F. Bes 
ning, Witwe Schlüter, C. Weimer, Witwe K. Ungenannt, W. Horſtmeier, 
W. Schrödermeier, H. Schlüter, Witwe Meinert, Wm. Welling jr., 
Alta Welling. Anna Henrichsmeier, M. Janſſen, Wm. Meinert, Gottbe⸗ 
kannt, F. Tilke jr., A. Piever, F. Göke, F. Lohmeier, Witwe D. Mül⸗ 
ler, H. Henrichsmeier, H. Otte, J. Benning, H. Koch, Witwe Runte je 
81, C. Göke, Mary Horſtmeier, H. Lohmeier, Lena Tölke, D. Fiene, D. 
Pieper, A. M. Ungenannt je 50 Cts., F. Pieper 25 Cts., von Couſins 
83.50, von der + Sjährigen Edna Otte 82.03, Ad. Müller 90 Cts., von 
E. N. C. Ungenannt 82 Cts. = 847. Zuſammen 849.50. 


Für Katechiſten in Indien. 

Durch Paſt. C. Held, Louisville, von Bethlehems-Gem.⸗Sonntag⸗ 
ſchule 93.26. . 

Durch Paſt. J. Kuſch, Bay, v. Hrn. Fritz Seba 31; Frl. Luiſe 
Möller, Waſhington, D. C., v. Concordia⸗C.⸗E.⸗Ver., für einen Katechi⸗ 
ſten 840. Zuſammen 841.00. 

Erhalten durch Dir. W. Becker, Eden College. v. Miſſ.⸗Vereinigung 
im Predigerſeminar, für einen Kat. 822: dch. Paſt. W. Alber. Detroit, 
v. Hrn. Templins Bibelklaſſe, Pauls⸗Gem. 86. Zuſammen 828.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: V. Strauß, Hermann, v. Gottbekannt 
25: J. Klick, St. Louis, Petri⸗Gem., aus Miſſ.⸗Kaſſe, für Titus 840. 
Zuſammen 945.00. 


Für Katechiſtenſchüler in Indien. 
Durch Paſt. H. Streich, Pomeroy, für Iſudas 812.50. 


Für Ausſätzige in Indien. 

Von Hrn. John Runft, Beloit, Kans. 34; durch die Vaſtoren: C. 
Werth, Jamestown, von Gottbekannt 82: G. Hoffmann. Old Monroe, 
von Fr. Heinr. Rahmeier 85; H. Mohr, Wellſton, von Mutter Streicher 
42.50. Zuſammen 813.50. 

Erhalten durch die Paſtoren: B. Leesmann, New Orleans, v. Wwe. 
H. Lochte Ten. B: J. Seybold, Wellington, v. Frauenver. 85; J. Kuſch, 
Bay. v. Hrn. Fritz Seba 82. Zuſammen 812. 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Jaech. Benſenville, Waiſenhaus und 
Altenheim, v. Weihnachts⸗Koll. 84.27: F. Häfele, Cleveland, v. Frau 
Seith 81: H. Barnofske. Manor, v. Karl Stern jun. 35. Zuſ. 610.27. 

Erhalten durch die Paſtoren: F. Klemme. St. Louis, Joh.⸗Gem. 84; 
F. Haas. Buffalo. Nauls⸗Gem.⸗S.⸗S. 510; L. Reinert, Marpysville, 
Evang. Gem. 86.80. Zuſammen 220.80. 


Für Notleidende in Indien. 


Durch die Paſtoren: R. Hinze, Boonville, v. Frauenver. (Miſſ.⸗Käſt⸗ 
chen) 815, v. S.⸗S. 54.50: F. Klein, Browuville, v. Frau N. N. und Fr. 
L. je 55 = 610: von einer Freundin, Owoſſo, Mich. 81: A. Lanaborſt, 
Kettlerville, v. Emma Althoff 500; aus Collins ville, Ill. 85. Zuſ. 836.00. 


Für Senana⸗Miſſion. 
Durch Paſt. J. Symanski, Richfield, Jakobi⸗Gem daſ. 81.43. 


XXV. Jahrgang. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 
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II 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord- Amerika. 


Wir wollten Jeſum gerne ſehen. 
Joh. 12, 20—24. 

Bald wird geſtreut die edle Saat, 
Es ſinkt das Weizenkorn zur Erde, 
Schon ragt das Kreuz auf Jeſu Pfad, 
Bald ſtirbt der Hirt für ſeine Herde. 
Sind's Weiſe aus dem Abendland, 
Die dort ſo heilverlangend ſtehen? 
Schon iſt der Heiland weitgekannt. 
Wir wollten Jeſum gerne ſehen. 


In ſeiner Schule Unterricht 
Tritt Nikodemus nächtger Weile, 
Es ſonnt ſich froh in ſeinem Licht 
Maria mit dem guten Teile. 
Zachäus ſpäht vom Maulbeerbaum, 
Ein krankes Weib erhebt ihr Flehen: 
„Und wär's nur ſeines Kleides Saum!“ 
Wir wollten Jeſum gerne ſehen. 


Die Sonne dringt zum fernſten Ort, 
Und Jeſus wird des Erdballs Meiſter, 
Er ſpricht ſein mächtig Lebenswort 
Und weckt die Herzen, klärt die Geiſter. 
Was iſt's, das uns noch von ihm trennt? 
O Herr, was willſt du draußen ſtehen? 
Herbei zum neuen Herzadvent! 

Wir wollten Jeſum gerne ſehen. 


Es zieht der Liebe Herzenshang 
Uns immerfort in ſeine Nähe, 
Es winkt uns über Kampf und Drang 
Des Ueberwinders Siegstrophäe. 
Sein heilig Kreuz geht führend mit 
Und hilft durch Tod zum Auferſtehen, 
Es gilt durchs Grab noch einen Schritt, 


Wir wollten Jeſum gerne ſehen. Paul Kaiſer. 


St. Louis, Mo., März 1908. 


Nummer 3. 


Quartalbericht von Miſſionar J. Gaß. 
Während der Regenzeit kann man gewöhnlich weniger 
die Außenſtationen beſuchen, und unſere Arbeit iſt mehr auf 
die Hauptſtationen beſchränkt. Der Monat Juli war ſehr 
naß. Wir hatten viel Regen. Auguſt und die erſte Hälfte 
des Monats September waren ebenfalls gute Regenmonate, 
und jedermann ſagte, wir würden diesmal eine volle Ernte 


bekommen. Leider hat dieſe ſchöne Regenzeit nicht lange 


genug angehalten. Die Felder ſind trocken an den meiſten 
Orten und man ſagt, die Ernte werde in vielen Dörfern eine 
halbe, in vielen nur eine Viertelsernte werden. Der Preis 
des Reiſes iſt ſehr geſtiegen und wir haben bereits Hungers⸗ 
notpreiſe. Reis, den man während der Hungersnot von 
1900 zu zwanzig Pfund per Rupie kaufen konnte, iſt jetzt 
zu achtzehn Pfund per Rupie käuflich. In den United Pro⸗ 
vinces iſt völlige Hungersnot. Der „Pioneer“, die leitende 
Zeitung Indiens, ſagt in einem Artikel: Famine work 
will have to be undertaken in a large scale.’ Wie un⸗ 
ſicher iſt doch das Wetter in den Tropen! Es kam ſoeben 
einer meiner Chriſten aus Jora, und ich fragte ihn, wie es 
ſtehe mit ſeinen Feldern. Er ſagte: „Mein Herz iſt trau⸗ 
rig, ich mag die Felder nicht anſehn. Geſät habe ich viel, 
aber der Ertrag wird nur ein Viertel der vollen Ernte ſein.“ 
Täglich warten wir auf Regen. Man möchte es dieſen ar⸗ 
men Leuten gönnen, daß ſie etwas ernten. Es ziehen wohl 
Wolken vorüber, aber es ſind Wolken ohne Waſſer. Die 
Sonne brennt unbarmherzig auf die trockenen Felder. Der 
Araber hat ein Sprichwort: „Lauter Sonnenſchein macht 
die Wüſte.“ Dazu kommt, daß die Peſt ohne Aufhören 
Tauſende von Opfern fordert. Es ſind in letzter Zeit 
wöchentlich 9000 Perſonen an der Peſt geſtorben. Auch in 
Raipur hielt dieſe ſchreckliche Krankheit ihre Einkehr. Ei⸗ 
nige Viehhändler flohen mit ihrem Vieh hierher und brach⸗ 
ten einen Kranken mit. Niemand wußte etwas davon. Es 
ſtarben zuerſt ſechs bis ſieben Leute aus ihren Familien, 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


dann verbreitete ſich die Krankheit. Wenn in einem Hauſe | Das Reſultat iſt noch nicht feſtgeſtellt, denn ich bin noch 


die Peſt ausgebrochen iſt, ſo werden bekanntlich die Ratten, 
welche in jenem Hauſe ſind, von dieſer Krankheit angeſteckt. 


Es iſt beſonders die braune Hausratte, welche der Krank⸗ 
heit ſehr unterworfen iſt. Man glaubt, daß die Krankheit 


von Paraſiten auf die Ratten übertragen werde. Dieſe Pa⸗ 
raſiten ſind hauptſächlich auf dem Boden zu finden in Häu⸗ 
ſern, in welchen Leute an der Peſt geſtorben ſind. Sind die 


Ratten davon erkrankt, ſo wandern ſie aus und gehen nach 


andern Häuſern. Sobald ſie tot ſind und kalt werden, ver⸗ 
laſſen die Paraſiten den Körper und gehen auf andere Lebe⸗ 
weſen über. Viele Aerzte meinen, daß die Ratten eine Art 
Flöhe hätten, welche die Krankheit auf die Menſchen über⸗ 
trügen. Die Peſt⸗Aerzte ſagen, man ſolle ein Haus ſofort 
verlaſſen, wenn tote Ratten in demſelben gefunden würden. 

Der Stadtteil, in dem die Krankheit ausbrach, grenzt 
an unſer Miſſionsgehöft. Es wurde darum bald eine 
Anzahl toter Ratten in unſerm Compound gefunden. Im 
Waiſenhauſe wurden deren ſieben gefunden und mehrere in 


den Häuſern der Diener. Das war ein ſicheres Zeichen, daß 


die Peſtbazillen und die Krankheitskeime auch bei uns ange⸗ 
langt ſeien. Ich ließ ſofort das ganze Waiſenhaus leer 
machen. Die Knaben wurden nach mehreren Dörfern ge⸗ 
ſandt, etliche gingen nach Chandkuri. Das Haus blieb zwei 
Wochen lang leer. Es mußte während dieſer Zeit eine 
gründliche Desinfizierung vorgenommen werden mit Phe⸗ 
nyl, Kalk und Schwefel. Das Dach mußte an mehreren 
Stellen geöffnet werden, damit die Sonne beim Desinfiz ie⸗ 
ren helfen konnte. Dasſelbe mußte geſchehen mit den Häu⸗ 
fern der Diener. Jedermann hatte den Compound zu ver— 
laſſen. Nur ein Pferd blieb da, denn Pferde ſind der Krank— 
heit nicht unterworfen. Nach zwei Wochen kamen die Kna⸗ 
ben zurück. Ehe fie aber das Boardinghouſe betreten durf⸗ 
ten, mußten ſie ſich mit einem Peſtſerum impfen laſſen. 
Auch wir Miſſionare taten dasſelbe. Man iſt nach der Im⸗ 
pfung weniger der Anſteckung ausgeſetzt. Auch hätten wir 
bei Erkrankung von Chriſten wohl eingreifen müſſen, wir 
wären dann ſehr der Anſteckung ausgeſetzt geweſen. Es 
war eine ſchwere Zeit für uns. Wer die Peſt bekommt, der 
ſtirbt. Wenige ſind es, die wieder geſund werden. Viele 
ſcheinen ſich zu erholen, ſterben aber doch nach zwei bis drei 
Wochen. Die Art der Krankheit, welche hier auftrat, war 
die richtige Beulenpeſt. Obſchon wir alle menſchenmögliche 
Vorſicht anwandten, verließen wir uns nicht auf Selbſthilfe, 
ſondern baten den Herrn täglich in unſern Andachten in der 
Kirche, daß er uns bewahren wolle. Gott hat unſere Gebete 
erhört; es iſt bis jetzt kein Chriſt an der ſchrecklichen Krank⸗ 
heit erkrankt. Munſchi Ramnat ſagte: „Wir wohnen im 
Lande Goſen. Hierher wird die Peſt nicht kommen.“ Wir 
ſind durch Gottes Gnade bewahrt geblieben. 

Alle Schulen waren eine Zeit lang geſchloſſen, ſie ſind 
aber ſeit einer Woche wieder eröffnet. Was unſere Knaben⸗ 
ſchule anbetrifft, ſo iſt es erfreulich, daß die Zahl der Schü⸗ 
ler wieder auf 170 geſtiegen iſt. Ich hielt vor zwei Wochen 
ein Bibelexamen ab. Alle Schüler (die zwei unterſten Klaſ⸗ 
ſen ausgenommen) mußten eine ſchriftliche Arbeit machen. 


nicht dazu gekommen, alle Arbeiten durchzuſehen. 

In der Katechiſtenſchule geht alles ſeinen gewohnten 
Gang. Die Schüler des jetzigen Kurſes ſind im allgemeinen 
recht willige Leute, es fehlt aber den meiſten an Extrabega⸗ 
bung. Wir häben diesmal keinen, welcher den andern be⸗ 


deutend voran wäre, wie dies in früheren Klaſſen der Fall 
war. Von den älteren Schülern iſt Premdas der beſte. 
Unter den jüngeren verſprechen etliche recht brauchbare Kate⸗ 


chiſten zu werden. Eine Frage bewegt mich oft der Schule 
wegen. Wir haben die monatliche Verwilligung ſo niedrig 
wie möglich geſetzt, wir bekommen keine anderen Schüler 
als Chamarchriſten. Wo ſollen wir Leute hernehmen, die 
unter den höheren Kaſten arbeiten könnten? Aus Erfah⸗ 


rung muß ich ſagen, daß es nicht gut iſt, nur Leute von der 


Chamarkaſte zu haben. Viele Katechiſten aus den Chamar⸗ 
chriſten haben ſich ja bis jetzt als recht brauchbar erwieſen 
und wir müſſen ſie haben. Es wohnen aber auf unſerm 
Miſſionsfelde mehr Hindus als Chamars. 

Es iſt in letzter Zeit ein merkwürdiger Stillſtand im 
Uebertreten zum Chriſtentum eingetreten. Ich rede natür⸗ 
lich nur von den Zentralprovinzen. Ein Miſſionar von 
Katei, C. P., ſagte mir dasſelbe. Wir haben nicht viele 
Taufbewerber. Es hängt dies gewiß zuſammen mit der 
ſog. Fradeſhi⸗Bewegung, welche gegen alles iſt, was nicht 
in Indien ſeinen Urſprung hat. Auch haben wir alle daran 
gearbeitet, falſche Vorſtellungen über die äußeren Vorteile 
beim Chriſtwerden zu unterdrücken. Dennoch ſtreuen wir 
den Samen des Wortes Gottes aus. Ich war vorgeſtern in 
einem Dorfe und viele Heiden ſaßen um mich herum, als ich 
nach Jeſu Befehl predigte: „Tut Buße, das Himmelreich iſt 
nahe herbeigekommen.“ Es war meine Predigt nicht ohne 
Wirkung, das merkte ich an manchen Bemerkungen, welche 
nachher gemacht wurden. Wir ſind auch in keiner Weiſe 
entmutigt, ſondern warten geduldig, bis der Acker ſeine 
Frucht bringt. Wo wäre unſer Glaube, wenn wir entmu⸗ 
tigt wären? Ich bin gewiß, daß der Herr auch die gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe Indiens dazu benützen wird, daß 
ſein herrlicher Name triumphiert. Eine eigentlich feindliche 
Stimmung macht ſich hier nicht geltend, wie das in Benga— 
len der Fall iſt. Doch wie es auch ſei, Gott wird das Werk 
vollenden, das er angefangen hat. Je mehr Satan kämpft 
für ſeine Pläne, um ſo mehr wollen wir die Botſchaft von 
der Erlöſung durch Jeſu Blut erſchallen laſſen. 


Eine Miſſionsfreundin. 

In einer früheren Nummer des „Miſſionsfreundes“ 
wurde einmal der Wunſch ausgeſprochen, man möge hie und 
da Mitteilungen aus den einzelnen Miſſionsvereinen der 
Synode einſenden. Meines Wiſſens iſt dieſe Aufforderung 
nur in ein paar Fällen befolgt worden. Kürzlich ſandte mir 
aber ein Gemeindeglied aus Newport, Ky., etliche Notizen 
über eine dort verſtorbene Miſſionsfreundin zu, die mir zur 
Veröffentlichung geeignet erſcheinen. Das Beiſpiel der Ent⸗ 
ſchlafenen enthält eine lebendige Anregung zum Lieben und 
Dienen in der Sache unſers Herrn. Der Brief lautet: 


eutſcher Miſſtonsfreund. 
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Die noch unvollendete Kirche in Parſabhader. 


„Es hat dem Herrn gefallen, unſer geliebtes Fräulein 
Lulu Reick, ein Glied unſeres Aehrenleſevereins zu Newport, 
Ky., heimzurufen. Zwei Jahre und acht Monate lang hat 
fie draußen in Denver, Colo., fern von Heimat und Lieben, 
geduldig auf ihre Erlöſung geharrt. Nun ſie von hinnen 
gegangen, empfinden wir alle die ganze Größe unſeres Ver⸗ 
luſtes. Gottes Wege ſind wunderbar, auch darin, wie er die 
Menſchen ſterben läßt. Mit der einen Seele eilt er davon 
wie im Sturmwind, bei der andern verfährt er nach der 
Weiſe: Er wird ſitzen und ſchmelzen.' 

Unſere teure Entſchlafene war eine für den Weinberg 
Gottes reich ausgeſtattete, mit edlen Charakterzügen begabte 
Perſönlichkeit. Wer ihr einmal begegnet war, behielt von 
ihr ein beſtimmt geprägtes Bild im Herzen. Manche Glie⸗ 
der unſerer Gemeinde haben wohl geſagt: Man kann füh⸗ 
len, wie gut ſie iſt. 

Wer ihr aber gerecht werden wollte, durfte ſie nicht nach 
einem einmaligen Eindruck bemeſſen; man mußte ſie viel⸗ 
mehr in die verſchiedenen Wirkungsfelder begleiten, die ihre 
Liebe ihr gezeigt, unter den Ihrigen, unter den Armen und 
Kranken. Man mußte ſie beſonders in den letzten Wochen 
ihres hieſigen Aufenthalts beobachten in der Sonntagſchule, 
wo ſie mit ſchwacher Stimme, oft unterbrochen von Huſten⸗ 
anfällen, die Kinder aufmerkſam machte auf das Eine, das 
not iſt. In achtzehn Jahren iſt ſie nicht ein einziges Mal 
von der Sonntagſchule abweſend geweſen. Und nichts be⸗ 
wegte ſie mehr — ſo ſchrieb ſie ſelbſt — als die Miſſion. 
Manche Stunde der Nacht hat ſie zugebracht mit der Anfer⸗ 
tigung von Sachen für den Miſſionsverein. Wir wiſſen es, 
wie viel ſie in dieſer Beziehung getan. Den „Miſſions⸗ 
freund“ hat ſie gern und regelmäßig geleſen. 

Welche Perſon, einerlei ob groß oder klein, aus ihrem 
Bekanntenkreiſe hat nicht Liebe von ihr empfangen! Darum 
geht auch durch unſern Kreis ein herzliches Trauern, und 
im Grunde unſer aller Herzen wird ihr Name unauslöſch⸗ 


lich eingeſchrieben ſein. Durch den Umgang 
mit der Lebenden, und auch wieder durch das 
Beiſpiel von ihrem Sterben und Heimgehen, 
hat uns der Herr reich geſegnet, ſo daß wir 
um ſo mehr danach verlangen, am Tage ſei⸗ 
ner Zukunft vor dem heiligen und gnaden⸗ 
reichen Gott treu erfunden zu werden. Der 
Leichentext für die liebe Entſchlafene war: 
„Sie hat getan, was ſie konnte.“ P. A. M. 


Hungersnot oder Teurung? 

Soweit die Berichte unſerer Miſſio⸗ 
nare erkennen laſſen, iſt die Gefahr einer 
Hungersnot, deren Effekte jetzt ſchon in an⸗ 
dern Teilen Nordindiens zu Tage treten, für 
unſere Diſtrikte nicht mehr ganz ſo groß, wie 
ſie zuerſt erſchien. Unſere Bauern haben mit 
knapper Not ein Drittel der vollen Ernte be⸗ 
kommen. Das wird die Leute wenigſtens 
vor dem Schlimmſten bewahren, wenn auch 
ſehr viele unter ihnen Not leiden werden. 
Da der Mißernte wegen die Lebensmittel zu 
Hungersnotpreiſen gekauft werden müſſen, hat die Regie⸗ 
rung den Bauern die halbe Pacht für ihr Land erlaſſen. 

Die Miſſionare ſahen ſich genötigt, die Verwaltungsbe⸗ 
hörde um eine Zulage zu bitten für den Unterhalt der Wai⸗ 
ſenkinder und für ſolche Angeſtellte der Miſſion, die ein Ge⸗ 
halt von Rs. 6 oder weniger als das (52.00) per Monat be⸗ 
ziehen. Die Zulage beträgt für jeden Angeſtellten monat⸗ 
lich eine Rupie (33 Cents) und wurde für zehn Monate er⸗ 
beten. Die Gef amtunterſtützung für die „Notleidenden“ des 
eigenen Miſſionshaushaltes iſt auf 8866 angeſetzt und ſollte 
bald zur Abſendung bereit ſein. 

RE NET 
Young People’s Missionary Movement. 

Eine große Verſammlung von jungen Leuten (vornehm⸗ 
lich) aller evangeliſchen Denominationen iſt von den Leitern 
der genannten Organiſation im Intereſſe der Miſſion für 
den 10. bis 12. März in Pittsburg, Pa., vorbereitet worden. 
Leitende Perſönlichkeiten aus Jugendbundkreiſen aus allen 
Teilen des Landes, erfahrene Männer auf dem Gebiete der 
Einheimiſchen und der Heidenmiſſion, werden in großer 
Zahl auftreten. Mehr als 2500 Delegaten von außerhalb 
Pittsburgs werden erwartet. — Vertreter unſerer Evangeli⸗ 
ſchen Synode und Behörden planen für den am Don— 
nerstag, dem 12. Mär 3, für denominationelle Zu⸗ 


ſammenkünfte freigegebenen Na chmittag eine Miſſtons⸗ 


verſammlung von Gliedern und Freunden unſerer Synode, 
zu welcher durch dieſe Notiz beſonders eingeladen werden 
ſoll. Herr Paſt. W. Schäfer in dem benachbarten Al⸗ 
legheny hat ſeine Kirche für die geplante Verſammlung 
freundlichſt zur Verfügung geſtellt. | 
Anmeldungen für die Konvention vermittelt der Unter⸗ 
zeichnete. Nach dem 1. März ſind Delegaten direkt bei dem 
Hauptbureau anzumelden, Mr. Edmund D. So per, 
Convention Office, Penn Ave. und 7. Str., Pittsburg, Pa. 


Schmidt, Miſſionsf ekretär 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


„Deutſcher Milfionsfreund.“ 
Herausgegeben von der Deutfdien Evang. Synode von N.⸗A. 
Erſcheint monatlich im Verlag des Eden Publishing House. — Preis per 
Jahrgang 25 Cents; nach dem Ausland 35 Cents. 

Ohne Namenaufdruck: 10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe @ 22 Cts. 

Mit Namenaufdruck: 10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe oder an 
einzelne Adreſſen @ 25 Cts. 

Mit oder ohne Namenaufdruck: 50 bis 99 Expl. @ 20 Cts.; 
100 und mehr Expl. @ 18 Cts. 

Kein weiterer Rabatt bei Voraus bezahlung. 


Liebesgaben für die Aeußere Miſſion find zu ſenden an den 
Synodalſchatzmeiſter, Rev. H. Wolf, Bensenville, III., für die Innere 
Miſſion an Rev. Wm. Hackmann, St. Joseph, Mo. 


Beſtellungen und Abonnementsgelder ſind an A. G. Tönnies, 1716—1718 
Chouteau Ave., St. Louis, Mo., zu adreſſieren. Einſendungen an das Blatt 
richte man an Rev. Wm. Theo. Jungk, Eden Publ. House, St. Louis, Mo. 
—— ———— — — — 


Entered at the Post- office at St. Louis, Mo., as second- class matter. 


Zur gefl. Beachtung! 

Nach der neuen Poſtverordnung müſſen Abonnements auf 
den „Deutſchen Miſſionsfreund“ innerhalb vier Mo⸗ 
naten nach der Zeit, für die ſie bezahlt ſind, wieder erneuert 
werden, um als second-elass matter geſandt werden zu können. 

Ergebenſt 
EDEN PUBLISHING HOUSE, 
A. G. Toennies, Verwalter. 


Vom großen Miſſionsfeld. 
(Schluß.) 


In Abeſſinien, 
das man nicht mit Unrecht die Schweiz Afrikas genannt 
hat und das mit Aegypten wie eine Inſel inmitten des Mu⸗ 
hammedanertums daliegt, bieten ſich der Miſſion die aller⸗ 
größten Schwierigkeiten. Abeſſinien kann nicht ein heidni⸗ 
ſches Land genannt werden, denn in ihm hat ſchon die alte 


koptiſche Kirche miſſioniert, man kann es aber auch kaum 


als ein eigentlich chriſtliches Land bezeichnen, denn dieſes 
Chriſtentum iſt ſo vermiſcht mit Bilderdienſt und allerlei 
heidniſchem Weſen, daß es nur mit Mühe zu entdecken iſt. 
Eine Perle im Kehrichthaufen. Hier weht ſtark ein jüdiſcher 
Geiſt, der König wird als direkter Nachkomme Salomos 
angeſehen. In dem “Jewish Missionar Intelligencer” 
ift ein. an den König Menelik adreſſierter Brief überſetzt, 
dem Miſſionar J. M. Flad die größte Bedeutung zuſchreibt. 
Es wird in dem Schreiben ausgeführt, daß die Abeſſinier 
hinter allen andern Völkern zurückſtänden, daß ſie ein Volk 
ohne Ziviliſation und Gottesfurcht ſeien, weil überall Un⸗ 
wiſſenheit herrſche. Der Briefſchreiber verlangt Schulen, 
Religionsfreiheit, Zeitungen und Bücher. Miſſ. Flad teilt 
mit, der König habe den Brief huldvoll aufgenommen und 
den Briefſchreiber nach Europa geſandt, um eine Preſſe und 
die nötigen Typen zu kaufen. Derſelbe hat die Druckkunſt 
bei den ſchwediſchen Miſſionaren in Asmara gelernt. 
n Die Türkei 

ſteht dem Evangelium ſo feindlich wie je gegenüber. Gottes 
Stunde iſt für den Islam noch nicht gekommen, und ernſte 


Chriſten haben es für unklug, unweiſe und unzeitgemäß an⸗ 


geſehen, hier jetzt ſchon Miſſion treiben zu wollen. Trotz⸗ 
dem ſind auch hier Fortſchritte nicht zu verkennen. Die 
Amerikaner haben mit der Gründung (1863) und Unter⸗ 
haltung des Robert⸗College in Konſtantinopel ein Werk ge⸗ 


| ſchaffen, das von großer Bedeutung iſt. Von dieſer Bil- 


dungsſtätte, in der in elf Sprachen unterrichtet wird, iſt 
ſchon viel Licht und Segen ausgegangen. Hervorragendes 
hat der Am. Board in Aintab (Provinz Aleppo) geleiſtet. 
Der dortige Bibelladen iſt die erſte und angeſehenſte Buch⸗ 
handlung der Stadt. Während das amerikaniſche Hoſpital 
immer gefüllt iſt, iſt das türkiſche Regierungshoſpital faſt 
leer. Hier und an zwei andern Orten ſind Blindenſchulen. 
Es ſind das die erſten Schulen dieſer Art im Lande, mit 
Ausnahme einer in Konſtantinopel. Chriſtliche Literatur 
findet Verbreitung, beſonders das Buch von Frau Howard 
Taylor „Paſtor Hſi“ und das von Robert Speer: „Ge⸗ 
denke an Jeſum Chriſtum.“ Im Juli d. J. wird im Hoſpi⸗ 
tal zu Aintab die erſte Konferenz von Aerzten und Chirur⸗ 
gen im Reiche tagen. Auch die noch verſchloſſene Türkei 
wird ſich dann dem Evangelium öffnen. | 
Kamerun 

ift ein deutſches Feld in Deutſch⸗Südweſtafrika, wo die 
Reichsſache des Herrn gute Fortſchritte macht. Im Nord⸗ 
weſten der Kolonie find die Balis, an denen die Send boten 
der Basler Miſſion arbeiten. Seit einigen Jahren iſt die 
Arbeit in Angriff genommen. Sind naturgemäß die Re⸗ 
ſultate auch noch gering, ſo läßt ſich doch erkennen, daß es zu 
tagen beginnt. Die Miſſionsſchulen, zu denen nun noch 
eine Induſtrieſchule kommt, blühen, und der König nimmt 
an ihnen das regſte Intereſſe. Auch die deutſchen Baptiſten 
berichten von guten Erfolgen. 

Die Inſel Madagaskar 
iſt ein Feld, an das wir nur mit ſchwerem Herzen denken 
können. Im Jahre 1895 ergriffen die Franzoſen mit Ge⸗ 
walt von der Inſel Beſitz. Nun kamen die Jeſuiten wieder 
auf, und beſonders der atheiſtiſche General⸗ Gouverneur haßt 
die evangeliſche Miſſion aufs grimmigſte. Eine Unter⸗ 
drückungsmaßregel folgt der andern, und eine iſt ſo unge⸗ 
recht wie die andere. In zwei Blättern (einem Pariſer und 
einem Lyoner) ſucht dieſer ſaubere Herr ſich weißzubrennen, 
die Pariſer Miſſionsgeſellſchaft hat ihn jedoch würdig wi⸗ 
derlegt. Eine große Anzahl von Schulen mußte geſchloſſen, 
Kirchen verzäunt werden, um den Eintritt zu verwehren, 
keine Hausandacht wird erlaubt u. ſ. w. Und trotzdem hat 
die Norwegiſche Miſſion und die Londoner Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft von manchem Segen zu rühmen. Erſtere hat auf drei 
Feldern wundervollen Erfolg zu verzeichnen und letztere 
weiß von merkwürdigen Bekehrungen zu berichten. 


Immer noch die Peſt in Raipur. 

Die Erwartungen unſerer Miſſions⸗Geſchwiſter in Rai⸗ 
pur inbezug auf die Peſt haben ſich nicht erfüllt. Wie Miſ⸗ 
ſionar Lohans ſchrieb, ſtarben im November 25 Perſo⸗ 
nen in Raipur an der Peſt, im Dezember jedoch, laut offi⸗ 
ziellen Berichten, 73 — aber in Wirklichkeit waren es viel 
mehr. Miſſionar Ga ß berichtete neuerdings (Mitte Ja⸗ 
nuar): „Es ſterben jetzt täglich 12 bis 15 Perſonen an die⸗ 
ſer furchtbaren Krankheit.“ Der Munizipal⸗Sekretär ſagte, 
daß 15 bis 20,000 Leute die Stadt verlaſſen haben, 3500 
ſeien mit Peſtſerum geimpft worden. Dieſe Zahlen zeigen 
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den wahren Sachverhalt deutlich an. Frau Gaß fuhr durch 


eine Straße und ſah einen großen Leichenzug daher kom⸗ 
men. Es waren ſieben Opfer der Peſt, welche einer hinter 
dem andern hinausgetragen wurden. — Nach der Meinung 
der Aerzte iſt es jetzt ſchlimmer als zuvor. Die meiſten Ge⸗ 
ſchäfte ſind nur zwei bis drei Stunden offen, weil die Ge⸗ 
ſchäftsinhaber nur während der Mittagszeit ſich in der 
Stadt aufhalten. Seit dem 8. Januar ſind wieder ſämt⸗ 
liche Schulen auf Befehl der Regierung geſchloſſen worden. 
Die Krankheit nahm ihren Anfang ganz in unſerer Nähe, 
breitet ſich jedoch nach Weſten, alſo von uns weg, aus; die 
ganze Stadt wird nach und nach verſeucht. Von unſern 
Chriſten iſt noch keiner erkrankt. Dem Herrn ſei Dank für 
ſeinen Schutz. In Gottes Hut fühlen wir uns geborgen.“ 


Fröhliche Korreſpondenz. 
Beim korreſp. Sekretär lief kürzlich unter anderm fol⸗ 
gender Brief ein: 

„Lieber Bruder! Herzlichen Dank für die erbetenen 
Traktate über unſere Miſſion, die ich vor etlichen Tagen er⸗ 
hielt. Bitte, ſei ſo gut und ſchicke mir noch eine Anzahl 
Exemplare des in der Dezember⸗Nummer vom „Miſſions⸗ 
freund“ erſchienenen Artikels über Anteilſcheine.“) 
Darf ich fragen: Sind auf jenen Artikel hin irgendwelche 
Anfragen eingegangen? Ich erkläre mich hiermit bereit zur 
Uebernahme eines Anteilſcheins und verpflichte mich auf un⸗ 
beſtimmte Zeit zu einem jährlichen Beitrag 
von 510, zur Förderung der Katechiſten⸗ 
ſache. Ihr dürft meinen Namen in Euern Büchern füh⸗ 
ren, aber ich bitte, ihn nicht zu veröffentlichen. Werde den 
Betrag nach Oſtern einſenden. Mit freundlichem Gruß, 

Dein, — 

N. B. Es mag Dich intereſſieren, wenn ich Dir mit⸗ 
teile, daß ich die Zahl der „Miſſionsfreund“-Leſer in meiner 
Gemeinde in wenigen Wochen von 6 auf 50 gebracht habe.“ 
(Nachſchrift des Editors. — Wenn nur noch 
einige Brüder dieſem guten Beiſpiel gefolgt wären, hätten 
wir heute nicht einen Verluſt von 119 Abonnenten zu bekla⸗ 
gen. Ob es recht und gerecht iſt, die Verluſte dem Editor 
auf die Rechnung zu ſetzen? Die Verbreitung des Blattes 
liegt nicht in ſeiner Hand. Sind keine Miſſionsfreunde be⸗ 
reit, den Ausfall zu decken?) 


Paſſions⸗Sammelbüchſen. 

Sonntagſchulen, Vereine, Konfirmandenklaſſen und ein⸗ 
zelne Freunde ſeien wieder an die geeigneten Sammel⸗ 
büchſen für Innere und Aeußere Miſſion 
erinnert. Die zuſammenlegbaren Büchſen in Pyramiden⸗ 
form, aus ſtarkem Papier hergeſtellt, werden in immer mehr 
Sonntagſchulen mit Erfolg benützt. Ein Beſteller aus In⸗ 
diana ſchrieb vor kurzem: „Ich bitte um Zuſendung von 
300 Büchſen⸗„Pyramiden“, wie wir ſie ſeit einigen Jahren 
in unſerer Sonntagſchule gebraucht haben. Ich erachte dieſe 


FA Traktat, der ein Nachdruck eines Artikels aus No. 12 
des „Miſſionsfreundes“ bildet und Aufſchluß über die oben ge⸗ 
nannten Anteilſcheine gibt, iſt ſowohl beim korreſp. Sekretär 
wie bei Paſt. Dr. E. J. Schmidt, Scranton, Pa., auf Verlangen 
gratis zu haben. | 


Paſſionsſammlung als eine beſonders treffliche Einrichtung, 


die recht ſegensreich fein kann, wenn man den inneren Zu— 
ſammenhang zwiſchen Miſſion und Paſſion erklärt.“. 
Beſtellungen richte man an den unterzeichneten Miſſions⸗ 
ſekretär, durch welchen koſtenfreie Zuſendung der Sammel- 

büchſen erfolgt. | 
E. Schmidt, 97 Huntington Ave., Buffalo, N. Y. 


Zur Erinnerung an Paſtor Auguſt Berens. 

Es liegt nahe, daß auch an dieſer Stelle ein Wort über 
den lieben Heimgegangenen geſagt werde, ſtand er doch zu 
unſerer ſynodalen Heidenmiſſion in Indien in beſonderer 
Beziehung. Zunächſt ſei daran erinnert, daß er eine Zeit 
lang ein Glied der Verwaltungsbehörde war, und ſich als 
ſolches recht tätig erwies. Um jene Zeit fand die Abord⸗ 


T P. A. Berens. + 


nung der beiden Paſtoren Tanner und Joſt für den Miſ⸗ 
ſionsdienſt in der St. Petri⸗Kirche in St. Louis ſtatt. Pa⸗ 
ſtor Berens berichtete im „Miſſionsfreund“ über dieſe erſte 
Abordnungsfeier unſerſeits eingehend mit warmen Worten 
und machte zum Schluß folgende von Herzen kommende Be- 
merkungen: 

„Dieſem Bericht fügen wir nun die herzliche Bitte an 
unſere lieben Gemeinden hinzu, des Werkes unſerer Miſſion 
in Indien mit fürbittenden Herzen und mit opferwilliger, 
helfender Liebe zu gedenken, damit dasſelbe friſch und fröh⸗ 
lich gedeihen könne zum Preiſe des Namens Gottes und zum 
Heile vieler unſterblicher Seelen der armen Heiden, die doch 
der teure Heiland auch geliebt und erlöſt hat. Ach, wie viel 
Glaube, Liebe und Weisheit iſt doch zur Führung eines fo 
wichtigen Werkes nötig, und wie leicht können menſchliche 
Schwachheiten und Fehler vorkommen. Wie nötig tut es 
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da, daß ſowohl die Arbeiter draußen als auch die Miſſions⸗ 
behörde daheim unterſtützt werden von den Gebeten aller 
derer, denen die Miſſion Herzensſache iſt. Der Herr baue 
ſein Zion daheim und draußen.“ | 

Wie dieſe Worte noch heute gelten, jo ſollte auch die da⸗ 
rin ausgeſprochene Bitte einen immer beſſeren und ſtärkeren 
Widerhall bei unſern Miſſionsfreunden finden. 


Der heimgegangene treue Knecht des Herrn hat der Miſ— 
ſion auch mit der ihm von Gott verliehenen Dichtergabe ge⸗ 
dient. Gleich nach der gedachten Abordnungsfeier richtete 
er einen poetiſchen Gruß an unſere Miſſionare, durch wel⸗ 
chen er ſie in ihrem ſchweren Dienſt ſtärken und ermutigen 
wollte, in dem es hieß und noch immer heißt: 

O welche ſelige Botſchaft habt ihr zu verkünden: 
Einen gekreuzigten Heiland! Vergebung der Sünden! 
Ewiges Gut! Brüder, drum faſſet nur Mut, 

Es wird ſich alles noch finden! 

In einem andern Gedicht, das er ſpäter unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „In Chriſti Fußſtapfen“ folgen ließ, bittet er im 
Schlußvers: 

Mein Hirt und Lamm, ich flehe fort: 
O ſende doch dein teures Wort 

Nun bald hinaus zu allen Heiden. 

Uns wird oft bang im Tränental; 
Send aus den goldnen Morgenſtrahl, 
Da wir auf Salems Triften weiden. 
Dann ſinken Nacht und Tod ins Grab, 

| Dann herrſcht allein dein Hirtenſtab. 

Es ſei noch an ein drittes Miſſionslied, das von ihm in 
der Mai⸗Nummer vom Jahre 1893 mit dem Titel: „Zur 
Völkermiſſion“ im „Miſſionsfreund“ erſchien, kurz erinnert. 
Da ich damals die Redaktion unſers Miſſionsblattes hatte, 
und da das in Rede ſtehende Gedicht einem beſonderen Zweck 
dienen ſollte, ſo bat ich den lieben Heimgegangenen, der gu⸗ 
ten Sache mit ſeiner Gabe dienen zu wollen. Gleichzeitig 
ſprach ich den Wunſch aus, daß er dem erbetenen Liede das 
apoſtoliſche Glaubensbekenntnis zugrunde legen möchte. 

Willig ging er auf beide Wünſche ein, ſo daß ich die aus⸗ 
geſprochene Bitte zu meiner großen Freude in kurzer Zeit 
erfüllt ſah. Wenn ich nicht fürchten müßte, daß es hier an 
Raum fehlte, ſo würde ich das ganze, ſo gut gelungene Miſ⸗ 
ſionslied wieder geben, doch kann ich mich nicht enthalten, 
wenigſtens die mächtigen Töne des letzten, alles zuſammen⸗ 
faſſenden Verſes erklingen zu laſſen: | 

Lobt den Herrn, ihr Weltenheere! 
Sein iſt das Reich, ſein iſt die Ehre, 
Sein iſt die Kraft, die Herrlichkeit! 
Rühmt ihn, alle ſeine Werke; 

Im Ruhm allein ſei eure Stärke, 

Und ihm zu dienen ſeid bereit! 

Auf, lobe Gott, den Herrn, 

Auch du, o Seele, gern 

Hier im Staube, ö 
Bis du, verſöhnt | 
Und ſieggekrönt, 

Ein Lob ihm bringſt, das ewig tönt! 

Der Dichter hatte bald darauf die Freude, daß ſein Miſ⸗ 
ſionslied, welches nach dem Versmaß von „Wachet auf, ruft 
uns die Stimme,“ verfaßt war, von einer großen ſynodalen 


Verſammlung während der Ausſtellungszeit mit hoher Be⸗ 
geiſterung angeſtimmt wurde. 

Darf ich ſonſt noch etwas zur Erinnerung über den ent⸗ 
ſchlafenen Freund ſagen, ſo ſei es das, daß ich ihn ſchon vor 
vielen Jahren in ſeiner Vaterſtadt Hamburg kennen lernte. 
Wir ſind uns um jene Zeit öfter in einem kaufmänniſchen 
Jünglingsverein, namens „Jonathan“, dem wir beide die⸗ 
nen wollten, begegnet. Aus dieſer Zeit erinnere ich mich noch 
lebhaft der Abende der Bibelbeſprechung, wofür ſich unſer 
Berens beſonders warm intereſſierte. Nahm er bei dieſen Be⸗ 
ſprechungen das Wort, ſo floſſen manchmal die Erklärungen 
einzelner Schriftſtellen ſo ausführlich über ſeine Lippen, 
als gelte es eine Bibelſtunde zu halten. Man mußte ſich in 
der Tat wundern, daß der junge Mann ſolche Schriftkennt⸗ 
nis und Beredſamkeit an den Tag legte. Als er dann ſpäter 
nach Amerika auswandern wollte, um hier in den Dienſt 
der Kirche zu treten, ſchrieb er mir von Barmen aus, wo er 
längere Zeit in der Miſſionsverwaltung tätig war, einen 
20 oder 24 Seiten langen Brief, durch welchen er ſich na⸗ 
mentlich Aufſchluß über die kirchliche Stellung unſerer 
Evangeliſchen Synode erbat. Da derſelbe in einer ihn be⸗ 
friedigenden Weiſe ausfiel, ſo kam ſein Plan bald zur Aus⸗ 
führung. Hatte er ſich früher, ſchon von Hauſe aus, in 
etwas anders gearteten kirchlichen Kreiſen bewegt, ſo fand 


er ſich doch bald und völlig in den neuen Verhältniſſen zu⸗ 


recht. Weder er noch die Synode haben dieſe Verbindung 
zu bereuen gehabt, im Gegenteil, ſie war für beide Seiten 
eine ſegensreiche. 

Nun hat der Herr, wie wir bereits vernommen haben, 
ſeinen Diener ſchnell und unerwartet abgerufen, und wie 
wir zuverſichtlich hoffen dürfen, zur Herrlichkeit erhoben, wo 
er ein Lied nach dem andern im höhern Chor anſtimmen 
kann. Wir danken Gott auch als Miſſionsleute für das, 
was er durch den Heimgegangenen unſerm Miſſionswerk 
Gutes getan hat. Der leidtragenden Familie ſprechen wir 
unſer herzliches Beileid aus. Möge der Herr der Witwe 
und den Kindern mit Troſt und Stärke ſtets nahe ſein. | 

Ä W. Behrendt, P. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Die Laien⸗Miſſionsbewegung iſt im Wach⸗ 
ſen begriffen. Repräſentanten der Vereinigung haben verſchie⸗ 
dene Städte im mittleren Weiten beſucht. In Topeka, Kans., 
haben die Kirchen, die bisher ſieben oder achttauſend Dollars 
für die Miſſion beitrugen, fünfundzwanzigtauſend verſprochen. 
In ſechzig Tagen ſoll das Geld geſammelt werden. In St. Jo⸗ 
ſeph iſt die Summe von zwölftauſend auf fünfzigtauſend er⸗ 
höht worden. In Toronto, Canada, wollen die Männer eine 
halbe Million aufbringen ſtatt weniger als hundertfünfzigtau⸗ 
ſend zuvor. In vielen Städten des Südens wurden ähnliche 
Beſchlüſſe gefaßt. Die Männer machen ſich auf eine erfreuliche 
Weiſe. | 

| Deutschland. 

— Miſſion und Handel. In der „Weſerzeitung“ 
beſpricht ein Großkaufmann aus Togo, F. Oloff, in mehreren 
ausgezeichneten Artikeln das mutmaßliche Programm des 
Staatsſekretärs Dernburg. Gegenüber den mißliebigen Urtei⸗ 
len über die Miſſion aus den Handelskreiſen möchten etliche 
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ſeiner Sätze weiteſte Verbreitung finden. Es heißt da: Die | Schumla) hat angefangen, die alttürkiſche (Kaſchgariſche) Ue⸗ 


weiter entwickelten Verhältniſſe in den weſtafrikaniſchen Kolo⸗ 
nieen haben beſonders in Togo und an der Goldküſte dazu ge⸗ 
führt, daß ſich dort ein bereits ziemlich großer und teilweiſe 
gut ſituierter Mittelſtand herausgebildet hat, der den Kauf⸗ 
leuten im Handelsverkehr unſchätzbare Dienſte leiſtet. Dies iſt 
zum großen Teil ein Verdienſt der dort tätigen Miſſionen, die 
die jungen Leute vorgebildet haben, und deswegen ſollte auch 
die Kaufmannſchaft die Arbeit der Miſſion, zum wenigſten die 
Schultätigkeit derſelben, finanziell tatkräftig unterſtützen.“ Der 


Verfaſſer kommt dann auf die früher von der Miſſion notge⸗ 


drungen aufgenommene Handelstätigkeit zu reden, die der Miſ⸗ 
ſion in Kaufmannskreiſen leicht Feinde gewinne, obwohl „die 
Urſache dieſer Feindſchaft meiſtens nicht bei ihr ſelbſt zu ſuchen 
ſein dürfte.“ Darauf fährt er fort: „Aber die Norddeutſche 
Miſſion in Togo und an der Goldküſte treibt weder Handel noch 
Politik, ſie arbeitet mit wirklich guten Erfolgen und mit Hin⸗ 
gebung an der Erziehung der Eingeborenen im Lande und des⸗ 
halb verdient ſie auch tatkräftigſte Unterſtützung ſeitens der im 
Lande arbeitenden Kaufmannſchaft. Auch die katholiſche Miſ⸗ 
ſion in Togo hat Anſpruch auf die gleiche Behandlung, wenn ſie 
keine Politik treibt.“ Dieſe Aeußerungen zeigen wieder, daß 
einer, der die Arbeit und die Erfolge der Miſſion vorurteilslos 
prüft, zu ganz anderen Urteilen kommt, als ſie leider gemein⸗ 
hin noch verbreitet ſind. 
Deutsch- Ostafrika. 

— Der Berliner Miſſion wird gemeldet, daß 
auch im Gebiet der Station Tandala das Verſtändnis für das 
Chriſtentum zu erwachen beginnt. Der Beſuch der Gottesdienſte 
auf der Station und den Predigtplätzen nimmt dauernd zu; 
auf einem Predigtplatz fand Miſſionar Wolff kürzlich 600, auf 
einem andern über 500 Zuhörer. Die Häuptlinge errichten un⸗ 
entgeltlich Kapellen, ſobald Wolff ihrer Bitte gemäß auf dem 
von ihnen geebneten Platz ihnen die Maße vorgezeichnet hat. 
Drei ſolcher Kapellen konnte Wolff in dem letzten Vierteljahr 
einweihen, ſechs weitere ſind im Bau. Um dem Miſſionar den 
Beſuch ihrer Plätze zu erleichtern, ackern die Leute Wege bis zur 
Regierungsſtraße hin unentgeltlich. Einige dieſer Wege ſind 
zwei Stunden und mehr lang. Ueber das bei Bulongwa ange⸗ 
legte dritte Lepraheim Ijavalo berichtet Miſſionar Tramp, daß 
es bereits 43 Hütten umfaßt, die ſämtlich von Kranken beſetzt 
ſind, und daß ſich bereits zwanzig der armen Menſchen zum 
Taufunterricht gemeldet haben. Bei Ikombe hat ein einfacher 
Mann namens Fundi, der früher als Arbeiter auf der Station 
gearbeitet hatte, aus eigenſtem Antriebe, ohne Zutun des 
Häuptlings, eine Kapelle gebaut und Superintendent Schüler 
zur Einweihung geladen. Es wäre dringend zu wünſchen, 
wenn die Station bald wieder mit einem weißen Miſſionar 
beſetzt werden könnte. Miſſionar Källner berichtet über er⸗ 
ſchreckende Fortſchritte, die der Islam in Sangu mache. Auch 
der Sultan Merere zeige ſich nicht mehr ſo zugänglich, wie nach 
ſeiner Thronbeſteigung. Källner verſichert, daß, wenn die Miſ⸗ 
ſion nicht bald einſetze, ſie das Land verſchloſſen finden werde. 
Die Arbeit dort ſoll im Frühjahr begonnen werden. 

Orient. 

— Die deutſche Orientmiſſion, im Jahre 
1895 als Mohammedaner⸗Miſſion gegründet, hat bisher für 
dieſen ihren eigentlichen Zweck nur nebenbei wirken können, weil 
die Not der Chriſten im Orient ihr andere Arbeiten in Waiſen⸗ 
häuſern, Werkſtätten, Kliniken und Hoſpitälern zur Pflicht 
machte. Nachdem dieſe Arbeiten zu einem gewiſſen Abſchluß ge⸗ 
kommen ſind, ſoll jetzt die Mohammedaner⸗Miſſion kräftig in 
Angriff genommen werden. Dazu ſind bisher folgende Vorar⸗ 
beiten geſchehen: Paſtor Awetaranian, der ſelbſt einſt Moham⸗ 
medaner und mohammedaniſcher Geiſtlicher war, verkündet ſeit 
ſieben Jahren den Mohammedanern in Bulgarien das Evan⸗ 
gelium. Die Miſſionsdruckerei in Philippopel (bisher in 


berſetzung des Neuen Teſtaments von Paſtor Awetaranian zu 
drucken. Ihr ſoll die kurdiſche Ueberſetzung des Neuen Teſta⸗ 
ments von Paſtor Detwig von Oertzen folgen. Eine türkiſche 
Zeitſchrift wurde herausgegeben und der Anfang einer Litera⸗ 
tur für Mohammedaner⸗-⸗Miſſion geſchaffen. Der Islam hält 
die Zeit für gekommen, Chriſten zu bekehren. Da iſt es Zeit, 
daß ſich die Chriſtenheit auf ihre Pflicht zur Mohammedaner⸗ 
Miſſion energiſch beſinnt. 
Indien. 

— Miſſionar Pohl von der Brecklumer Miſſions⸗ 
Geſellſchaft gibt eine Beſchreibung von einer heidniſchen Beerdi⸗ 
gung unter den Telugus, woraus wir das tiefe Elend der heid⸗ 
niſchen Trauer erkennen. Er ſagt: „Vor dem Trauerhauſe tanzt 
eine Frau nach dem Schlag einer Trommel, indem ſie eine mit 
Waſſer gefüllte Schüſſel in den Händen hält. Bald wird der 
Leichnam mit rot angemaltem Geſicht herausgebracht, und 
Frauen mit unordentlichem Haar, ſchmutzigen Kleidern und be⸗ 
fleckten Geſichtern folgen nach; ſie heulen und ſchreien, ſie 
wälzen ſich in dem Staub und zerren einander hin und her, als 
ob ſie beſeſſen wären. Immer ſchneller wird die Trommel ge⸗ 
ſchlagen und die Bewegungen der Trauerweiber werden immer 
lebhafter und ſchrecklicher. Unter furchtbarem Geſchrei aller 
Verſammelten wird die Bahre hochgehoben; die Frauen rennen 
wie wilde Beſtien hin und her — die gelöſten Haare fliegen um 
die Köpfe, und der Schweiß fängt an, in Strömen zu fließen. 
Unter dem Schlagen der Trommel zieht die Menge nach dem 
Orte der Verbrennung; aber was hier geſchieht, ehe der Leich⸗ 
nam verbrannt wird, iſt zu ſchrecklich, um es dem chriſtlichen 
Leſer zu ſchildern. 

China. 


— Warum die 
werden wollen. Miſſionar Zahn in Fukwing (Süd⸗ 
China) führt aus ſeinen Erfahrungen eine ganze Reihe von 
Gründen an, die die Chineſen gegen das Chriſtwerden anführen: 
„Wenn wir Chriſten werden“, ſagte ein Mann, „ſo ſterben die 
Kinder; denn dann kann die Frau nicht mehr ham king machen, 
d. h. die Seele rufen“, jene abergläubiſche Sitte, wo man durch 
ein kleines Feuer vor der Haustür mit Tücherſchwenken und 
Rufen die angeblich entlaufene Seele zurückholt. Ein anderer 
ſagte: „Wer Chriſt wird, hat keine Nachkommenſchaft.“ Eine 
törichte Rede; denn viele chriſtliche Familien ſind ſehr kinder⸗ 
reich. Ein Chriſt vom Markt hier ſagte: „Als Chriſt könnte ich 
kein Götzenopferpapier und keine Kerzen mehr verkaufen; dann 
bin ich aber ruiniert.“ Ein Bücherleſer: „Eure Lehre iſt wahr; 
aber als Chriſt könnte ich meinen Vater, wenn er ſtirbt, nicht nach 
alter Sitte begraben; dann verliere ich das Erbteil.“ Ein 
Schreiner, offenbar ein Aufgeklärter: „Eure Verheißungen ſind 
gut, und euer Wandel auch, aber ob euer Gott wahr iſt, daran 
zweifle ich, wie ich auch an den Götzen zweifle.“ Eine Witwe: 
„Als Chriſtin könnte ich meinem verſtorbenen Mann nicht mehr 
opfern, ihn aber Mangel leiden zu laſſen, das ertrüge ich nicht.“ 
Eine andere: „Wenn am jüngſten Tage die einen zur Rechten, 
die andern zur Linken ſtehen ſollen, und wenn dann mein ver⸗ 
ſtorbener Mann links ſtünde und ich rechts, das machte nichts; 
aber wenn auch mein 6jähriges verſtorbenes einziges Söhnchen 
dort ſtünde, das ertrüge ich nicht; dann ſtehe ich lieber mit ihm 
zur Linken.“ Andere ſagen: „Gib mir monatlich 6 Dollars, 
dann werde ich Chriſt.“ Ein Mann erklärte: „Die Speiſen, die 
wir den Götzen opfern, haben einen ganz beſonders feinen Ge⸗ 
ſchmack, den kann meine Frau nicht miſſen, daher werden wir 
nicht Chriſten.“ Ein Studierter ſagte: „Seit hundert Jahren 
werden in meinem Dorfe die Ahnen verehrt und ihnen Gaben 
dargebracht, und nun ſollen wir damit aufhören und die Ahnen 
Mangel leiden laſſen?“ Eine Witwe, die ſeit Jahren bei Zahn 
aus und ein geht, ſagte: „Wenn ich nicht zur Miete wohnen 
müßte, wo ich kontraktlich verpflichtet bin, den Ahnentafeln des 
Hauſes zu opfern, wäre ich längſt Chriſtin.“ Der Lehrer Tiü 
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will Chriſt werden, wenn der Kaiſer Chriſt wird. Wieder an⸗ 
dere ſind angeblich zu arm, womit man entweder die falſche 
Vorſtellung verbindet, Chriſten müßten wie Mönche den irdiſchen 
Beruf verlaſſen, oder aber die Sonntagsheiligung ſchmälere den 
Verdienſt. Ein Mann, der oft zum Miffionar kam, ſagte: 
„Mich als Chriſt von jedermann verleumden zu laſſen, dafür 
danke ich.“ Wir ſehen, es iſt keine Kleinigkeit für einen Chriſten, 
Chriſt zu werden. 
Kaiser-Wilhelmsland. 


— Die Neuendettelsauer Miſſion hat ſich 
entſchloſſen, die Plantage der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie in Finch⸗ 
hafen zu kaufen. Sie war zu dieſem Schritt genötigt, weil die 
Kompagnie, mit der die Miſion bisher in vollſtändigſtem Ein⸗ 
vernehmen gelebt hatte, ſich von dem entlegenen Finſchhafen zu⸗ 
rückziehen wollte. Dadurch geriet die Miſſion in Gefahr, daß 
das als Zugang zum Hafen und Arbeitsgelegenheit für die Ge⸗ 
tauften wichtige Stück Land in den Beſitz einer ihr nicht ge⸗ 
neigten Geſellſchaft kommen konnte. Damit wäre ihr die Exi⸗ 
ſtenzmöglichkeit in bedrohlicher Weiſe eingeengt worden. Das 
ſollte verhütet werden. Vorausſichtlich kann ſich das Grundſtück, 
das zu einem Teile mit Palmen beſtanden iſt, von 1912 oder 
1913 an ſelbſt erhalten. Die Neuendettelsauer Miſſion bittet 
ihre Freunde um Darreichung der Mittel, ſei es in Form von 
Geſchenken oder von verzinslichem Darlehen. 


Quittungen. 
Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbste“ No. 6 und 7.) 


Unſere Heidenmiſſion. 
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SEITZ 


Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
D ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 4 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Epangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., April 1908. 


Nummer 4. 


Wahlſprüche bei der großen Miſſionsverſammlung in 
Philadelphia. 
„Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwunden 
at u 


„Kein Intereſſe für die Miſſion — die einzige Erflä- 
rung dafür: unentſchuldbare Unwiſſenheit oder bewußte 
Gleichgültigkeit.“ 

„Wenn Jeſus Chriſtus nicht Herr über alles iſt, ſo iſt er 
überhaupt nicht der Herr.“ (Das Wortſpiel Lord OF ALL 
— Lord AT ALL läßt ſich im Deutſchen nicht wiedergeben.) 

„Es iſt die Miſſion der ganzen Kirche, das ganze Evan⸗ 
gelium der ganzen Welt zu geben.“ 

„Die gelbe Raſſe iſt ſo wenig eine gelbe Gefahr, daß ſie 
eine goldene Gelegenheit werden mag.“ 

„Jeſus Chriſtus allein kann die Welt retten, aber er kann 
die Welt nicht allein retten.“ | 

„Wir können nicht Gott und dem Mammon dienen, 
aber wir können Gott mit dem Mammon dienen.“ 
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Ausſprüche bei der Konferenz. 

„Die Welt wird bekehrt, wenn die Chriſten in den Ver. 
Staaten (ſollte wohl heißen „in der Welt“) ſich bekehren.“ 

„Die Kirche hat hundert Jahre lang Scharmützel ge⸗ 
kämpft auf dem Miſſionsfeld, es iſt Pflicht, nicht länger zu 
warten, ſondern ſich in die Schlacht zu ſtürzen. Verrichtet 
die Presbyteriſche Kirche (ſagen wir dafür Evangeliſche) 
ihre volle Arbeit für die Miſſion? Nein. Die Organiſation 
iſt gut, aber ſie iſt weiter nichts als ein Skelett von trockenen 
Knochen, wenn nicht weiſe und energiſche Männer dahinter 
ſtehen. Soll dieſes Skelett ſich bewegen und leben? Das 
iſt die Frage. Wir haben tote Männer und lebendige Frauen 
die Arbeit tun laſſen. Wir haben in dieſem Jahre wenige 
Legate von dieſen toten Männern. Lebendige Frauen tun 
viel, aber noch haben lebendige Männer nicht die Stelle von 
toten eingenommen.“ 


„Die Unwiſſenheit der Männer in unſerer Kirche bezüg⸗ 
lich der Miſſionsliteratur iſt beklagenswert.“ 

„Diejenigen, welche Miſſionsbücher und andere Litera⸗ 
tur als weichlich und trocken kritiſieren, wiſſen einfach ganz 
und gar nicht, wovon ſie reden.“ 

„Die Forderung unſerer Zeit bezieht ſich nicht auf neue 
Miſſionsgeſellſchaften, ſondern auf die Organiſation der 
Kirche ſelbſt zu einer Miſſionsgeſellſchaft. Jede Kirche (Ge⸗ 
meinde) ſollte ein Miſſionskomitee haben, das jedes Intereſſe 
in der Kirche vertritt; es ſoll die Pflicht dieſes Komitees ſein, 
das Miſſionsintereſſe der ganzen Kirche in jeder Beziehung 
zu fördern.“ 

„Die Urſache, weshalb die Chriſtenheit die Welt nicht 
beſitzt, iſt die, daß Chriſtus nicht die Chriſten beſitzt.“ (Wir 


würden lieber dafür ſagen: .... daß die Chriſten Chriſtum 
nicht beſitzen.) 


„Jede Gemeinde, die auf dem Gebiet der Aeußeren Miſ⸗ 
ſion tätig iſt, wird auch auf dem der Inneren wirkſam ſein.“ 


Die Miſſionsbewegung unter der Jugend. 

Die chriſtliche Jugend aller Denominationen mobil zu 
machen für die Aufgaben der Miſſion, iſt das Ziel einer noch 
jungen, aber kraftvollen Organiſation (Young People's 
Missionary Movement), die in den erſten Jahren mehr im 
ſtillen gearbeitet hat, nun aber (vom 10. bis 12. März) in 
Pittsburg, Pa., mit einer großen Er ſten Inter⸗ 
nationalen Miſſions⸗ Konvention vor die 
Oeffentlichkeit getreten iſt. Die dreitauſend jungen Männer 
und Frauen, welche die Miſſionsintereſſen ihrer verſchiede⸗ 
nen Kirchengemeinſchaften repräſentierten, und als deren 
Delegaten an der Konvention teilnahmen, haben, wie auch 
der Berichterſtatter, eine neue Viſion bekommen von der ge⸗ 
waltigen Miſſionsverantwortung, welche die Kirche unſerer 
Zeit zu tragen hat. — Es iſt jetzt ſchon außer Frage, daß die 
neue Organiſation ihren Zweck erreichen wird, die chriſtliche 
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Jugend unſers Landes durch das gründlichere Bekannt⸗ 
machen mit der Miſſion und deren Aufgaben und Problemen 
zu bewegen, den Miſſionsbehörden ihrer Kirchen ſich zur 
Seite zu ſtellen. Es iſt unzweifelhaft auch richtig, wenn uns 
geſagt wird: 
ſo wird morgen die Kirche gewonnen ſein; gewinnt die 
Kirche, und die ganze Welt wird das Evangelium hören.“. 
Die Vertreter aller Miſſionsbehörden der Vereinigten 
Staaten und Canadas haben angeſichts der enormen Aufga⸗ 
ben, vor welche der Herr die miſſionierende Kirche gerade 
in dieſer unſerer Zeit geſtellt hat, in dieſer Miſſionsbewe⸗ 
gung unter chriſtlichen Studenten und den jungen Leuten 
unſerer Kirchen die Hand Gottes erkannt, die ſie zu einem 
entſchiedenen „Vorwärts“ auf ihren Miſſionsfeldern ermu⸗ 
tigt. — Auch das kleine Häuflein von Vertretern unſerer 
Deutſchen Evangeliſchen Synode, das an der Konvention 
teilnahm und an einem Nachmittage in der ſchön geſchmück⸗ 
ten Peters⸗Kirche (Paſtor W. Schäfer) eine beſondere Miſ⸗ 
ſionsverſammlung abhielt, fühlte etwas von der Verantwor⸗ 
tung, die unſere Synode, als ein zwar kleiner, aber loyaler 
Truppenteil im großen Miſſionsheere, durch die allgemeine 
Vorwärtsbewegung zu tragen hat. 
Wenn der Generalſekretär C. C. Michener (Young 
People's Missionary Movement) in der erſten Nachmit⸗ 
tagverſammlung in ſeinem Berichte darauf hinwies, daß 
im Jahre 1907 nahezu 100,000 junge chriſtliche Leute der 
verſchiedenen Kirchen ſich an den Klaſſen für Miſſions⸗ 
ſtudium beteiligten — für das Jahr 1908 haben ſich bereits 
175,000 zur Teilnahme angemeldet — und daß von den 


neun vorzüglichen Textbüchern über Einheimiſche und Hei⸗ 
denmiſſion, die für dieſes Miſſionsſtudium hergeſtellt wur⸗ 


den, über 400,000 Exemplare gekauft worden ſind; ferner, 
daß von der (für jede Sonntagſchule und jeden Jugendver⸗ 
ein ſehr empfehlenswerten) Miſſionsbibliothek der Organi⸗ 
ſation 200,000 Bände verbreitet und geleſen wurden, — ſo 
ſind die Miſſionsmänner der alten Schule geneigt, ſich die 
Augen zu reiben und dankbar zu bezeugen, daß wir es hier 
mit dem Anfang einer Miſſionsbewegung zu tun haben, deren 
Einfluß und Wirkung auf die Arbeit der Kirche daheim und 
unter den Heiden nicht abzuſehen iſt, — wenn ſich mit dem 
beſſeren Wiſſen in der Miſſionsſache ein entſchiedeneres 
Handeln verbindet. 

Während die vielfach ſchon genannten Sommerkonferen⸗ 
zen dieſer Organiſation mehr dazu beſtimmt ſind, aus den 
nahe hunderttauſend zählenden Teilnehmern Führer und 


Leiter der Miſſionsbewegung unter der Jugend heran⸗ 
zuziehen und auszurüſten, ſollte dieſe erſte internationale 


Konvention den jugendlichen Delegaten von nah und fern die 


Größe der Aufgabe, der Weltmiſſion, vor das Auge malen geſegneten Konvention teil zu nehmen. 


und eindrücklich machen. 

Eine Miſſionsausſtellung und Lichtbildervorträge (Mov- 
ing Pictures) führten die große Verſammlung auf die 
Hauptmiſſionsgebiete und ſtellten ihr Scenen aus dem Hei⸗ 
dentum und den verſchiedenen Zweigen der Miſſionsarbeit 
in lebensvollen Bildern vor das Auge, wie nie zuvor. In 
der Ausſtellung erregte unter anderm die Marterbank eines 


„Gewinnt heute die Jugend für die Miſſion, 


indiſchen Fakirs beſonderes Intereſſe, auf deren Nägeln der 
Eigentümer vierzehn Jahre lang geſeſſen oder gelegen hatte, 
um Frieden und Gerechtigkeit zu erwerben. Die beweglichen 
Bilder, die am Abend in der großen Muſikhalle zu ſehen wa⸗ 
ren, zeigten eine blutige Opferſzene vor dem Tempel der 
Göttin Kali am Ufer des Hoogli faſt genau ſo, wie ſie der 
Schreiber vor drei Jahren bei ſeinem Beſuche in Calcutta an 
derſelben Stelle geſehen hat. Alle Bewegungen der Zu⸗ 
ſchauer, der Prieſter und des armen Opfertieres ſind bis auf 
den blutigen Schlußakt, der dem hieſigen Miſſionspublikum, 
um deſſen Nerven zu ſchonen, erſpart blieb, der Wirklichkeit 
entſprechend. Die Vorgänge im Operationszimmer des 
Miſſionsarztes, das Leben auf dem Turnplatze einer Miſ⸗ 


ſions⸗Hochſchule, eine tauſendköpfige Verſammlung von be⸗ 


tenden Muhammedanern, der Kirchgang einer afrikaniſchen 
Chriſtengemeinde im Innern Afrikas und viele andere Sce⸗ 
nen aus den Miſſionsgebieten zogen wie in lebensvoller 
Wirklichkeit an dem Auge vorüber. 

Es iſt nicht möglich, in wenigen Worten zuſammenzu⸗ 
faſſen, was in den drei Tagen von hervorragenden Miſſions⸗ 
männern und Fachmännern in Vorträgen geboten wurde, 
die über die großen Miſſionsfragen der Gegenwart unſerer 
Zeit ſprachen. Miſſionare und Eingeborene von China, 
Korea, Japan, Indien und Afrika berichteten von den Sie⸗ 
gen der Miſſion, noch mehr aber von den Gelegenheiten und 
großen Aufgaben, die der Miſſion vom Herrn geboten und 
geſtellt ſind gerade in der gegenwärtigen Zeit. Wie in einem 
Panorama reihte ſich ein Land an das andere mit den nun 
weit geöffneten Türen, mit den vielen von der Miſſion noch 
unerreichten Millionen von Heiden, mit den hoffnungsvollen 
Miſſionsanfängen und den heroiſchen Geſtalten von tapferen 
Männern und Frauen, die auf den Vorpoſten ſtehen, leidend, 
kämpfend und ausſchauend nach der jungen Mannſchaft, 
welche die Lücken ausfüllen und neues Land einnehmen ſoll, 
— alles ergreifende Illuſtrationen zu dem Konventions- 
motto, das in großen Rieſenbuchſtaben eine Seite der mäch⸗ 
tigen Halle deckte: „Des Landes iſt noch ſehr viel, das einzu⸗ 
nehmen iſt.“ 

Der ernſte und taktvolle Leiter der großen Miſſionskon⸗ 
vention war Dr. John Willis Bär, jetzt Präſident des Oc⸗ 
cidental College in Los Angeles, Cal. Zwei ebenſo bekannte 
Miſſionsmänner der jüngeren Generation ſchloſſen dieſelbe 
zur ſelben Zeit in zwei verſchiedenen Hallen. Möchten die 
ernſten Worte von Robert E. Speer über die Macht des Ge⸗ 
betes, und von John R. Mott, dem Sekretär des Weltbun⸗ 
des Chriſtlicher Studenten, der gerade von einer Miſſions⸗ 
reiſe um die Welt zurückgekehrt war, über „Die Hingabe im 
Dienſte, die zum Siege führt,“ fruchtbringend weiter wirken 
in dem Leben derer, denen es vergönnt war, an dieſer ſo reich 
E. Schmidt. 
(Schluß folgt) i 


Aus einem Berichte von Miſſionar A. Stoll. 
„Wer die Jugend hat, hat die Zukunft,“ ſo heißt es auch 
in der Miſſion. Wenn man nur ein wenig auf die Miſſions⸗ 
felder dieſes Landes blicken könnte, würde man ſtaunen über 
das rege Leben, das ſich überall in den Miſſionsſchulen 
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Hatechiſten und Lehrer der Station Chandkuri (mit 16 Außenſtationen). 


— 


zeigt. Nicht nur daß die Kinder viel lernen, ſondern ſie bin⸗ 
den ſich in verſchiedene Vereine zuſammen, halten hier und 
dort Verſammlungen, wo ſie einander aufmuntern und zur 
Arbeit in der Miſſion antreiben. Freut man ſich in Ame⸗ 
rika darüber, daß ſo viele Jugendvereins⸗Mitglieder ſich 
zur Arbeit in der Miſſion anbieten, ſo iſt es noch mehr ein 
Grund zur Freude, dasſelbe auch hierzulande zu finden. Es 
hat letzthin eine Konvention in Hubbulpore für die Zentral⸗ 
provinzen ſtattgefunden, auf der tauſend, meiſtens junge 
Arbeiter in der Miſſion und auch andere junge Chriſten zu⸗ 
ſammenkamen. Auch von unſerer Miſſion war der Sekretär 
unſers Chriſtian Endeavor⸗Vereins, Hr. Rawani, dort ge⸗ 
weſen, und in zwei langen Vorträgen erzählte er uns von 
dem, was er dort gehört, geſehen und welche Eindrücke er 
da empfangen hatte. Das Reſultat war, daß er gleich nach 
ſeiner Rückkunft viele der heidniſchen Knaben ſeiner Schule 
in die Sonntagſchule brachte und ſie mit den andern unter⸗ 
richtete. ö N 

Für unſere Sonntagſchule iſt unſere große Kirche gerade 
groß genug, die verſchiedenen Klaſſen auseinander zu halten. 
Vorne ſitzen die Jünglinge, die in der Katechiſtenſchule ler⸗ 
nen. Die eine Hälfte der Kirche wird von den Knaben des 
Waiſenhauſes beſetzt, während auf der andern die Mädchen 
und die Frauen der Katechiſtenzöglinge ſitzen. Hinten ſind 
auf einer Seite die heidniſchen Knaben der Knabenſchule 
und auf der andern Seite Angeſtellte der Miſſion. Beim 
Anfang, in der Mitte und zu Ende werden Lieder unſers 
Geſangbuches nach engliſchen Melodieen, wie fie in “Sacred 
Songs and Solos“ enthalten ſind, geſungen, während im 
Hauptgottesdienſt Lieder nach deutſchen Chorälen geſungen 
werden. Da wir eine gute Orgel mit lautem Ton haben, 
ſchallt der Geſang ſo kräftig, daß man ihn in ziemlicher Ent⸗ 
fernung hören kann. Der Unterricht wird wie in einer 
Sonntagſchule zu Hauſe in den verſchiedenen Klaſſen nach 
den Lektionsblättern, die man in Hindi hat, erteilt. Nach⸗ 


her werden die Kinder von dem Leiter der 
Sonntagſchule abgefragt. 

nn Im Hauptgottesdienſt, der nach der Li⸗ 
turgie der Evangeliſchen Synode gehalten 


*** 


a wird, iſt es mir immer eine große Freude, 


wenn ich in einer ſo ſchönen und großen 
Kirche einer ziemlich zahlreichen Zuhörer⸗ 
ſchaft predigen kann, und da ſo viele da ſind, 
die in unſerer Schule ausgebildet worden 
ſind, oder noch ausgebildet werden, fühlt man 
auch, daß ſie der Predigt aufmerkſam folgen. 
Am Nachmittag iſt wieder Gottesdienſt und 
jeden Abend in der Woche. Die Arbeit auf 
der Station Raipur in Schule und Kirche iſt 
eine ſo vielſeitige und rege, daß es wohl ſchwer 
ſein würde, an einem andern Orte ſo vielſei⸗ 
tige Ermunterung zu finden. 

Auf verſchiedenen Außenſtationen arbei⸗ 
ten unſere Katechiſten und Lehrer, und man 
hat auch da Gelegenheit, beim Beſuch auf 
denſelben ihre Arbeit und rege Tätigkeit zu 
ſehen. Ich finde, daß eine Art Wetteifer bei ihnen vorhan⸗ 
den iſt, wer am früheſten und am meiſten die nahen Dörfer 
beſucht und dort predigt. Auch kommen ſie ja alle Monate 
einmal auf die Hauptſtation, wo ſie über das früher Gelernte 
abgefragt und zu neuer Arbeit ermuntert werden. Iſt auch 
die Heidenpredigt, die man ſo leicht und oft auf dem hieſigen 
Baſar und in den umliegenden Dörfern treiben kann, nicht 
ſo fruchtbar, wie man es erwartet, ſo werden eben doch die 
Leute mehr und mehr mit dem Worte Gottes bekannt, 
ſie kommen einem immer näher und man gewinnt ſie immer 
lieber. 

Im ganzen iſt die Arbeit eines Miſſionars eine ſehr 
freudenreiche. Man fühlt ſich als Glied einer großen Armee, 
die rüſtig und fröhlich zum großen Siege voranſchreitet und 
ſich des Sieges ſchon im voraus bewußt iſt. So ſollte auch 
ein jeder Freund der Miſſion das Gefühl haben: Ich helfe an 
einer Sache mit, bei der der endgültige Sieg ganz gewiß 
iſt; denn der Sieger über Tod und Hölle geht uns voran. 
Was wir tun dürfen, iſt ja nicht an Menſchen und für Men⸗ 
ſchen nur, es iſt für den Heiland, der auch gearbeitet und ge⸗ 
litten, ja ſein Leben für uns in den Tod gegeben hat. 
Ich halte es nicht für recht, wenn Miſſionsfreunde nur eine 
Miſſion unterſtützen wollten, wo es recht viele zum Chriſten⸗ 
tum Uebergetretene gibt. Ein wahrer Miſſionsfreund ſollte 


am kräftigſten da mit arbeiten wollen, wo die Arbeit ſchwer 


und ſcheinbar unfruchtbar iſt. Iſt eine Eiſenbahn einmal 
gebaut, ſo iſt ihr Beſtehen leicht zu erzielen; aber dieſelbe zu 
bauen, braucht man gar viele Arbeiter und auch Geld. Wie 
aber überall Bahnen gebaut werden müſſen, koſte es, was es 
wolle, ſo muß auch für unſern Herrn und Heiland überall 
Bahn gebrochen werden, daß ſein Reich komme. 


Was Liebe iſt? Ein Wort kann es nicht geben, Wenn 
es dein Herz nicht ſelbſt ermißt. Kannſt du den Blick zu 


Chriſti Kreuz erheben Und fragen noch, was Liebe ift? 
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Zur Notiz. 


Vor etlicher Zeit wurde im „D. Miſſionsfreund“ kund⸗ 


gegeben, daß das 25jährige Jubiläum unſerer indiſchen Hei⸗ 
denmiſſion in dieſem Jahre allgemein gefeiert werden ſolle. 
Die Verwaltungsbehörde iſt aber aus verſchiedenen Grün⸗ 
den übereingekommen, dieſe Feier auf das nächſte Jahr zu 
verlegen. Streng genommen, wird auch erſt das kommende 
Jahr die richtigſte Zeit für die genannte Feier ſein, denn ob⸗ 
wohl die Synode ſchon im Jahre 1883 die Uebernahme der 
indiſchen Miſſion beſchloſſen hatte, wurde die Arbeit doch 
erſt im darauffolgenden Jahre tatſächlich in Angriff genom⸗ 
men. Hoffentlich wird dann 1909 eine ſolche Jubiläums⸗ 
feier zuſtande kommen, an der ſich die ganze Synode mit 
warmem Intereſſe beteiligt. 
W. Behrendt, Vorſitzender der V.⸗B. 


Eine große Zeit. 

In unſerer Zeit des Dampfes und der Elektrizität geht 
alles ſchnell, immer ſchneller, die Menſchen in den Großſtäd⸗ 
ten gehen nicht mehr ruhig dahin, ſondern alles läuft, rennt, 
ſpringt, es geht im Sturmſchritt, als gelte es eine Welt zu 
erobern. Ein Ereignis drängt das andere; was heute als 
groß und denkwürdig angeſtaunt wird, iſt in wenigen Tagen 
ſchon von einem noch größeren, denkwürdigeren überholt. 
Alles ſcheint ſich viel ſchneller zu entwickeln als ſonſt. Auch 
auf dem Miſſionsgebiet drängen ſich die Ereigniſſe, und 
zwar in einer Weiſe, die ganz erſtaunlich iſt. Man kann 
ruhig ſagen: in einem einzigen Jahre geſchieht jetzt mehr zur 
Miſſionierung der Welt, als früher in vielen Jahrhunderten 
zuſammengenommen. Für die Chriſten iſt es von großer 
Bedeutung, daß ſie wiſſen und verſtehen, was auf dem Miſ⸗ 
ſionsgebiet vor ſich geht. : 

Vor fünf Jahren — gewiß eine kurze Zeit — hat Prof. 
Dr. G. Warneck ausgerufen: „Die große Miſſions⸗ 
zeit kommt erſt!“ Heute lautet fein Zeugnis: „Die 


[große Miſſionszeit iſt dal“ Der Altmeiſter der 
Miſſion iſt ein nüchterner Mann, der treulich vor aller 
Schwärmerei warnt, er weiß genau, wovon er redet. Wie 
viele damals noch verſchloſſene Türen haben ſich inzwiſchen 
aufgetan, welche Fortſchritte haben ſich angebahnt! Das 
alte Evangelium beweiſt ſeine ewige Lebenskraft; es beweiſt 
ſie in der Heimat wie draußen auf dem Miſſionsgebiete. Die 
Zahl der Miſſionsfreunde wächſt von Jahr zu Jahr, die 
Chriſten erkennen ihre Miſſionspflicht beſſer, klarer, und 
wenn ſich draußen die Miſſionsaufgaben mehren, ſo muß 
ſich hier das Miſſionsintereſſe, die lebendige Teilnahme am 
Miſſionswerke mehren. Gehen die Paſtoren, die Offiziere, 
gläubig und mutig voran, ſo bleibt die Mannſchaft nicht zu⸗ 
rück. Hier iſt ein Gebiet, auf dem unſere deutſch⸗amerika⸗ 
niſchen Gemeindeglieder noch recht viel von den anglo⸗ameri⸗ 
kaniſchen lernen können. Dieſen müſſen wir große Opfer⸗ 
willigkeit, einen großen Eifer und ein großes Organiſa⸗ 
tionstalent nachrühmen; ihr praktiſcher Sinn trifft oft mit 
Leichtigkeit das Rechte. — 

In der großen Miſſionszeit iſt es ſehr erbaulich, das 
göttliche Walten genau ins Auge zu faſſen. Als vor acht 
Jahren die Boxerbewegung in China losbrach, da ſeufzten 
viele Chriſten: Ach Herr, warum das? Sie konnten nicht 
verſtehen, daß der Herr die Zerſtörung von ſo viel Miſſions⸗ 
eigentum und vor allem die Ermordung von ſo vielen, vie⸗ 
len Miſſionsgeſchwiſtern und eingebornen Chriſten zugab. 
Sein Weg iſt nicht länger in Dunkelheiten, aus der Tränen⸗ 
ſaat ſprießt eine Freudenernte hervor, die jetzt ſchon ganz 
erſtaunlich iſt und es immer mehr werden wird. Jene blu⸗ 
tigen Ereigniſſe mußten dazu dienen, die völlige Umgeſtal⸗ 
tung des größten Weltreichs in verblüffend kurzer Zeit an⸗ 
zubahnen. In kleinem, beſchränktem Maßſtabe hat ſich ähn⸗ 
liches ja ſchon früher ereignet, in einem ſo großen meines 
Wiſſens nie. „Das iſt vom Herrn geſchehen und ein Wun⸗ 
der vor unſern Augen,“ müſſen wir hier bekennen. Vieles 
iſt da freilich noch in der Gärung begriffen, manches Neue 
muß erſt die Feuerprobe beſtehen, aber das iſt klar: Hier 
gibt es merkwürdige Miſſionsgelegenheiten. Iſt China, 
bisher das Hauptbollwerk des Heidentums, für das Kreuz 
gewonnen, dann find wir dem Miſſionsziele, die Erde für 
den Herrn zu gewinnen, ſehr nahe gerückt. Wie bald das 
geſchehen wird, kann niemand ſagen, doch iſt ſo viel aus der 
ganzen Entwicklung des Reiches Gottes klar: je näher es 
dem Ende zugeht, deſto mehr eilt der Herr. Was früher 
Jahrzehnte in Anſpruch nahm, mag jetzt in ganz kurzer Zeit 
zuſtande kommen. Da gilt es, auf das Walten der Liebes⸗ 
hände des Herrn zu ſehen, zu verſtehen, was er uns mit die⸗ 
ſem und jenem Ereignis zu ſagen hat, die Gelegenheiten, die 
er uns darbietet, zu ergreifen. Verſäumte Gelegenheiten 
ſind eine ſchwere Anklage für die Chriſten, ſie geben Zeug⸗ 
nis von Kurzſichtigkeit, Kleinglauben, Untreue. Eine uns 
verſchloſſene Türe mag ſich uns am Ende nie mehr öffnen, 
weil wir ſie nicht benutzt, als ſie uns offen ſtand. Die große 
Miſſionszeit verlangt große, d. h. einſichtsvolle, gläubige, 
wackere, ganze Miſſionsleute. Seine Siege kann der König 
des Himmelsreichs nur mit Leuten gewinnen, die von ſeinem 
Geiſt und Sinn erfüllt ſind. 
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Frauenſchule in Raipur, 


Zu unſern Bildern. 

Zu dem Bilde auf Seite 27 iſt zu bemerken, daß der 
ältere Bruder in der Mitte der bewährte Katechiſt Joſeph 
iſt, ihm zur Seite ſehen wir den Katechiſten Gottlieb. 

Zu dem obigen Bilde iſt zu bemerken, daß im Katechi⸗ 
ſten⸗Seminar in Raipur immer etliche der älteren Zöglinge 
bei ihrem Eintritt ſchon verheiratet waren. Die Miſſion 
mußte für geeignete Wohnungen auf der Station ſorgen 
und für die Frauen einen Fortbildungsunterricht einrichten. 
Er iſt für einzelne unbedingt nötig, für alle heilſam. Frau 
Miſſionar Stoll, die wir auf dem Blicke erblicken, leitet die 
Schule. 


Wohin das Geld geht. 

Das Blatt “The Signs of the Times“ ſtellt in anſchau⸗ 
licher Weiſe dar, welche Summen für wirkliche oder einge⸗ 
bildete Lebensbedürfniſſe hierzulande alljährlich ausgegeben 
werden. Vergleicht man damit, was für Miſſionszwecke ge⸗ 
geben wird, ſo muß man dieſe letztere Summe für lächerlich 
klein erklären. Und doch gibt es eine Menge von Leuten, an 
ihrer Spitze ungläubige Zeitungsſchreiber, die über jeden 
Dollar, der für die Miſſion verausgabt wird, ein India⸗ 
nergeheul anſtimmen (als ob es ſie, die keinen Cent dafür 
übrig haben, überhaupt etwas anginge), aber bei den Un⸗ 
ſummen, die für berauſchende Getränke hinausgeworfen 
werden, begeiſtert von Kulturfortſchritt reden. Für Spi- 
rituoſen wurden im letzten Jahre ausgegeben: $1,744,- 
447,672. D. h. alſo eine Billion und drei Viertel! Eine 
ganz ſchwindelhaft hohe Summe, die unſere Nationalſchuld 
um etwa 800 Millionen Dollars überragt. Für Tabak 
wurden ausgegeben: §9 49,500,000! Für Konfekt (Can- 
dies): 578,000,000. Ungegorene Getränke (soft 
drinks): 5107, 536,000. l und Tee: 998, 229, 


310. Patent⸗Medizinen: $75,- 
476,062. Juwelen: 560,500,000. Kau⸗ 
gummi: F 15,000,000. Für Hei⸗ 
den miſſion: 99,458,633. Angeſichts 
ſolcher Zahlen muß man ſagen: Die Hei⸗ 
denmiſſion wird ſo niedrig bewertet, daß 
man ſich wundern müßte, wenn man nicht 
den irdiſchen Sinn der Menſchen kennete. 
Für Chriſti Reichsſache, für die Bekehrung 
der Menſchheit zum Herrn haben im gan⸗ 
zen wenige ein Verſtändnis. Wo noch die 
alte, kalte Selbſtſucht waltet — und ſie 
waltet überall da, wo die Sonne der gött⸗ 
lichen Erbarmung noch nicht die ums Herz 
gelagerte Eisrinde geſchmolzen — kennt 
der Menſch nur ſich ſelbſt, fragt er nur 
nach ſeinem Fortkommen in der Welt, ſein 
Seelenheil iſt ihm etwas ganz Gleichgül⸗ 
tiges, wie ſollte er da nach dem Heile an⸗ 
derer fragen! Und doch ſind noch ca. 400 
Millionen Chineſen im Dunkel der 
Sünde und des Todes. In Indien 
rufen 300 Millionen nach dem Brote des 
Lebens. In dem „dunkeln Erdteil“ ſeuf⸗ 
zen 155 Millionen nach dem Lichte. In Japan wiſſen ca. 
46 Millionen noch nichts von dem Heil in Chriſto, 92 Mil⸗ 
lionen in andern Teilen Aſiens (die obengenannten Völker 
nicht mitgerechnet) ebenſowenig. Rechnen wir dazu noch 
etwa 44 Millionen Malaien und 37 Millionen Bewohner 
des „vernachläſſigten Kontinents“ (Süd⸗Amerikas) und 
endlich mehr als eine halbe Million in Oceanien mit ſeinen 
vielen Inſeln, ſo haben wir über 1000 Millionen Menſchen, 
die noch ſitzen in Finſternis und Schatten des Todes und 
nach Erlöſung ausſchauen. Die Heidenwelt hat einen An⸗ 
ſpruch an unſere Liebe. Die Liebe aber muß ſich äußern in 
guten Werken. 


Was man erlebt, wenn man den Vorurteilen und Vor⸗ 
würfen gegen die evangeliſche Miſſion nachgeht. 
Anſprache auf dem Jahres feſt der Norddeutſchen Miſſion zu Bremen am 3. Juni 
1907 von Marinepfarrer Karl Friedrich Müller⸗Wilhelms haven. 
(Schluß. Anfang in No. 2.) 


Es war in der Wohnung einer angeſehenen, auch kirch⸗ 
lich intereſſierten Frau, in deren Hauſe Perſonen aus ein⸗ 
flußreichſten Kreiſen nicht bloß des großen Hafenortes, ſon⸗ 
dern der ganzen Küſte verkehrten. Wir waren auf kirchliche 
Dinge zu ſprechen gekommen. „Haben Sie ſchon das katho⸗ 
liſche Findelhaus hier geſehen?“ fragte mich die Dame des 
Hauſes. Als ich verneinte, fuhr ſie fort: „Das müſſen Sie 
ſich einmal anſehen, es iſt ſehenswert!“ Ich erklärte, es in⸗ 
tereſſiere mich in der Tat ſehr, auch die römiſch⸗katholiſchen 
Anſtalten kennen zu lernen. „Ja“, ſagte fie, „da werden Sie 
auch ganz etwas anderes ſehen als in den evangeliſchen Fin⸗ 
delhäuſern!“ Ich mochte wohl ein etwas mißtrauiſches Ge⸗ 
ſicht bei dieſer Mitteilung gemacht haben, denn in geſteiger⸗ 
tem Eifer fuhr die Dame fort, mir auseinanderzuſetzen: 
„In der katholiſchen Anſtalt werden die Kinder in den nütz⸗ 
lichſten Kenntniſſen unterrichtet, während ſie in den evange⸗ 
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liſchen viel zu hoch erzogen werden; in den evangeliſchen ler⸗ 
nen ſie Klavier⸗ und Harmoniumſpielen und nachher taugen 
ſie dann für die chineſiſchen Verhältniſſe nicht mehr und ge⸗ 
raten ins Unglück, kommen in ſchlechte Häuſer und gehen 


zugrunde.“ Nun ſagte ich: „Sie kennen offenbar die Sache 
ſehr genau, und es freut mich, darüber nähere Auskunft zu 


erhalten. Erlauben Sie darum eine Frage: „Welche evan⸗ 
geliſchen Findelhäuſer kennen Sie denn ſo genau?“ „Ich 
ſelbſt bin noch in keinem geweſen.“ „Welche kennen Sie 
denn überhaupt?“ „In eigentlich evangeliſchen war ich noch 
nicht.“ „Dann nennen Sie mir die Anſtalten, durch deren 
Erziehung die Kinder in ſchlechte Häuſer geraten ſind.“ 


„Das kann ich nicht angeben.“ „Vielleicht können Sie mir 


doch den Namen, den Fall irgend eines Kindes nennen, das 
verdorben worden iſt?“ „Einen beſtimmten Fall weiß ich 
nicht.“ „So geben Sie mir doch wenigſtens Ihre Gewährs⸗ 


männer an, die Ihnen davon erzählt haben!“ „Das kann ich 


nicht, man ſagt eben allgemein ſo, das iſt eben ſo.“ „Nein, 
erlauben Sie,“ bemerkte ich, „das iſt nicht ſo, das iſt ganz 
und gar nicht ſo. Ich bin in einer ganzen Reihe von Anſtal⸗ 
ten wirklich geweſen, ich habe tagelang mich in einem Fin⸗ 
delhauſe aufgehalten, den Betrieb des Unterrichts, der Er⸗ 
ziehung kennen gelernt, und ich habe mich überzeugt, daß 
man ſich überall Mühe gibt, die Kinder ihrem Volkstum 
entſprechend zu erziehen, ſie tüchtig zu machen in einer Art, 
die der künftigen Geſtaltung ihres Lebens entſpricht. Ich 
weiß auch, daß ſie ſich ſpäter bewährt haben. Weil ich die 
evangeliſchen Anſtalten kenne, kann ich auch ſagen, was hier 
zum Anlaß eines Vorwurfs gegen ſie geworden iſt. Erfah⸗ 
rungsgemäß werden die Kinder, wenn ſie erwachſen ſind, 
von chineſiſchen chriſtlichen Lehrern, Katecheten und Predi⸗ 
gern zu Frauen begehrt. Ihnen iſt es lieb, wenn ſie in der 
Abgelegenheit ihrer Stationen eine Frau haben, die die 
kirchlichen Geſänge auf dem Harmonium begleiten kann. 
Deshalb hat man einige Mädchen in dieſer Kunſt unterwie⸗ 
ſen. Aber von Anfang hat man der Gefahr zu begegnen ge⸗ 
ſucht, den Kindern zu hohe Dinge beizubringen. Deshalb 
hat man ſchon 1870 bei dem Berliner Findelhaus betont, 
man wolle keine deutſchſprechenden, harmoniumſpielenden 
Chineſinnen heranziehen, ſondern in der Handhabung von 
Nadel, Kochlöffel und Beſen erfahrene Frauen, die als Got⸗ 
tinnen und Mütter in den Häuſern unſerer jungen Chriſten 
walten. Was da erzählt wird von dem Verdorbenwerden 
der Kinder, das iſt ganz und gar unwahr, es iſt eine üble 
Nachrede, die der Grundlage entbehrt.“ 

Es war gegen Ende meines Aufenthalts in Oſtaſien, 
als ich in einem angeſehenen dortigen Blatte einen flam⸗ 
menden Artikel gegen die Miſſionare las. Sie ſeien gemein⸗ 
gefährliche Quackſalber, unverantwortliche Kurpfuſcher, 
brächten die weſtliche Wiſſenſchaft in Mißkredit, verurſach⸗ 
ten Mißtrauen gegen die Fremden, verurſachten Aufruhr. 
Weltliche und ſtaatliche Macht wurde aufgeboten, ſie zu un⸗ 
terdrücken. Ich ſetzte mich, ſoweit ich konnte, mit Perſonen 
in Verbindung, die dem Blatte nahe ſtanden. Sie mußten 
mir zugeben, daß ſchon im Jahre 1894 auf dem chineſiſchen 
Boden 71 Miſſionshoſpitäler gezählt wurden, in denen 96 
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Miſſionsärzte neben einer großen Zahl von Aerztinnen und 
geſchulten Pflegerinnen tätig waren. Daß unter den Miſ⸗ 
ſionaren, die als Aerzte tätig ſind, eine ganze Reihe ſich gro⸗ 
ßen Ruf im ganzen Oſten erworben hat, daß großartige 
Krankenhäuſer errichtet ſind, in denen man ſich der leidenden 
Menſchheit in China mit aller Sorgfalt annimmt, daß ſeit 


Anfang der chineſiſchen Miſſion in den 40er Jahren tüchtige 


Aerzte in ihr tätig geweſen ſind, daß auch die Miſſionare, 
die nur als Prediger des Evangeliums auftreten, in vielen 
Fällen ſchon in der Heimat ſich eine gewiſſe Uebung auf dem 
Gebiete der Heilkunde erwerben, um die erſte Hilfe in der 
Not bringen zu können, daß erwieſenermaßen gerade die 
Ausübung dieſer Tätigkeit der Miſſion und den europäi⸗ 
ſchen Miſſionaren Vertrauen erworben, die Türen geöffnet 
hat. Ich konnte hinweiſen auf das, was ich von dem ehr⸗ 
würdigen Dr. Faber gehört hatte, auf meine Erfahrungen 
in Tungkun in Südchina, einer früher äußerſt fremden⸗ 
feindlichen Stadt, in der ich bei meinen mehrmaligen Be⸗ 
ſuchen auf den engen, vielverſchlungenen Gaſſen eine Be⸗ 
handlung erfahren hatte, viel freundlicher als je in einer 
anderen Stadt, in der Europäer tägliche Erſcheinungen ſind. 
Das erſte Mal, als ich ziemlich hilflos dort am Flußufer 
ſtand, kam ein wohlgekleideter Chineſe, fragte mich, wohin 
ich wollte, geleitete mich dann eine halbe Stunde lang bis 
zur Barmer Station und ließ durch ſeinen Diener mein Ge⸗ 
päck dorthin bringen. Solche Freundlichkeit hat die ärzt⸗ 
liche Miſſion überall gewirkt. Das alles mußte man mir 
zugeben. Aber warum ſchreibt man denn ſolche Dinge, die 
das Gegenteil von der Wahrheit ſind? Ja, hieß es, das war 
ein politiſcher Artikel, und es kam dem Verfaſſer wohl da⸗ 
rauf an, den Einfluß der Miſſionare einzudämmen — des⸗ 
halb wendet er ſich mit Vorwürfen gegen ſie. 

Genugſam habe ich erfahren, was es mit den Vorwürfen 
überhaupt auf ſich hat, oft genug, viele Dutzend Male habe 
ich in jedem einzelnen Fall, wo ich Vorwürfe erheben hörte, 
die, welche ſie erhoben, gefragt: „Wo haben Sie die Miſ⸗ 
ſionsarbeit kennen gelernt, auf welcher Station, bei welchem 
Miſſionar?“ Immer hieß es: „Wir ſelbſt haben keine Nach⸗ 
forſchungen gemacht, aber man hört es, man ſagt doch ſo!“ 
„Man ſagt ſo“, — das iſt der Urſprung der meiſten Vor⸗ 
würfe, die dann auch hier zu Hauſe zu einem Anſturm gegen 
die Miſſion führten. 

Wenn ich dann auch noch dazu bei meinen Nachforſchun⸗ 
gen auf dem Gebiet der Geſchichte erfuhr, wie die meiſten 
Vorwürfe — zumal die durch die Perſon des Herrn v. 
Brandt immer wieder vertretenen — bereits einer Zeit ent⸗ 
ſtammen, da es noch keine evangeliſche Miſſion gab, wie ſie 
ſchon vor 100 und 200 Jahren gegen die Miſſion der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche gerichtet worden ſind und auf dieſe 
allein paſſen, wie ſie aber heute einfach gegen die evange⸗ 
liſche Miſſion gewandt werden, wie weiter der Reſt der Vor⸗ 
würfe den Verhandlungen der Miſſionen ſelbſt entſtammt, 
indem man den Gegenſtand dieſer Verhandlung ausbeutet 
zur Ausgeſtaltung von Vorwürfen — wahrhaftig, man 
könnte entrüſtet werden über dieſes Verfahren wider das 
herrlichſte Werk auf dieſer Welt und wider die tapferen 
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Männer und Frauen, die ihm Leib und Leben weihen, wenn | Der hochverdiente Dr. Warneck ift im verfloſſenen Monat 74 


nicht auf der anderen Seite auch wieder eine Freude winkte, 
die Freude darüber, daß auch dieſe Vorwürfe dazu dienen 
müſſen, das Werk der Miſſion aufs glänzendſte zu rechtfer⸗ 
tigen vor Freund und Feind, die Freude darüber, daß auch 
die böſen Gerüchte dazu beitragen müſſen, die Luſt an dem 


Werke zu erhöhen und zu vermehren und ihm neue Mitar⸗ 


beiter und Mitſtreiter zuzuführen. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Eine denkwürdige Miſſionskonferenz. 
Vom 11—13. Februar fand in Philadelphia eine Miſſionsver⸗ 
ſammlung ſtatt, die nicht ſo bald vergeſſen wird. Ueber 2000 
Männer aus presbyteriſchen Gemeinden im Oſten und den Zen⸗ 
tralſtaaten waren erſchienen, um zwei und einen halben Tag in 
der großen Muſikhalle das Beſte der Miſſion zu beraten. Zwei 
Drittel der Delegaten waren Laien, Männer aus den verſchie⸗ 
denſten Berufsarten: Aerzte, Advokaten, Lehrer, Geſchäftsleute. 
Auch der Süden war durch dreißig Männer vertreten. Nicht be⸗ 
merkbar waren Damen und Opferteller, die Zahl der Geiſtlichen 
war gering. Zweck der Verſammlung war, den Oſten für das 
Miſſionswerk zu begeiſtern. Und große Begeiſterung herrſchte 
von Anfang bis zu Ende. Noch vor zehn Jahren wäre eine 
ſolche Konferenz unmöglich geweſen. Es handelte ſich hier nicht 
um Geld und Unterſchriften — ſind die Herzen gewonnen, ſo 
fließt das Geld von ſelber. In den Reden ward der Zuſtand von 
Korea und China als beſonders reif für die Miſſion hervorge— 
hoben, die verſchiedenen anweſenden Miſſionare wieſen auf die 
günſtige Gelegenheit für das Miſſionswerk hin, da die heidni⸗ 
ſchen Religionen ihre Zugkraft verloren hätten. Dr. Zwemer 
betonte die Notwendigkeit der Muhammedanermiſſion und ihre 
gute Ausſicht. Auch die andern Miſſionsfelder wurden ins 
rechte Licht gerückt. Wir können hier unmöglich auf die einzel⸗ 
nen Reden eingehen, bemerken aber, daß die Verſammlung von 
dem rechten Gebetsgeiſt erfaßt war. Das iſt von der größten 
Bedeutung. Alle Anweſenden waren, wie ein Redner es aus⸗ 
drückte D. D.'s — delighted delegates. 

— Die Laien⸗Miſſionsbewegung hat auf den 
20. April eine Männerverſammlung in der Carnegie-Halle in 
New York anberaumt. Kriegsſekretär Taft, John R. Mott und 
zwei andere Herren werden reden. Ein vorläufiger Bericht der 
Unterſuchungskommiſſion (dieſelbe hat auf den verſchiedenen 
Miſſionsfeldern Erhebungen angeſtellt) wird verleſen werden. 

— Ein Proteſt gegen die Laien⸗Miſſions⸗ 
bewegung iſt von Dr. Henry L. Morehouſe von der „Ameri⸗ 
can Baptiſt Home Miſſionary Society“, einem ſehr angeſehenen 
Manne, ausgegangen, und zwar deshalb, weil die Exekutiv⸗ 
Behörde jüngſt beſchloſſen hat, daß nur die Aeußere Miſſion 
berückſichtigt werden ſollte. Dr. Morehouſe betrachtet nicht mit 
Unrecht dieſe Entſcheidung „als einen faſt unbegreiflichen Irr⸗ 
tum, den gute Männer in dieſen Tagen unvergleichlicher Gele⸗ 
genheit und Not begehen.“ Das heiße doch aufs neue die künſt⸗ 
liche Scheidewand zwiſchen Aeußerer und Innerer Miſſion auf⸗ 
richten. 

— Einen ſchönen Fortſchritt hat die Sonntag⸗ 
ſchule der evang. Zions⸗Gemeinde in Chicago zu verzeichnen. 
Sie hat im letzten Jahre an Beiträgen das erſte Tauſend er⸗ 
reicht. Monatlich wird ein Sonntag der Miſſionsſache ge⸗ 
widmet. So ſollte es überall ſein. 

| Deutschland. 

— Miſſionsinſpektor Gottlob Haußleiter in 
Barmen iſt an die Univerſität Halle als Profeſſor der Miſ⸗ 
ſionswiſſenſchaft und praktiſchen Theologie berufen worden und 
wird zu Beginn des nächſten Semeſters ſein neues Amt antreten. 


Jahre alt geworden; Geſundheitszuſtand und Alter nötigen 
ihn, ſeine Lehrtätigkeit mit Schluß des Semeſters völlig einzu⸗ 
ſtellen. Vor kurzem traf ihn der ſchwere Schlag, daß die treue 
Gattin ihm genommen ward. Prof. Warneck war nur Honorar⸗ 
profeſſor, der neue Profeſſor wird eine andere, feſtgefügte Stel- 
lung in der Fakultät einnehmen. Dem verehrten Dr. Warneck 
wünſchen wir einen lichten Feierabend. 


Schweiz. 

— Die Basler Miſſionsgeſellſchaft iſt in 
großer Not; das Werk breitet ſich immer weiter aus, doch iſt die 
ſchlimme Finanzlage ein großes Hindernis. Das Defizit am 
Schluß des letzten Rechnungsjahres betrug nicht weniger als 
300,000 Franken, gleich 560,000. Das iſt eine große Summe, 
aber auch ſie kann aufgebracht werden, wenn der Glaube ans 
Werk geht und in der Liebe tätig iſt. 


Deutsch- Südwestafrika. 

— Eine Fülle von Kulturaufgaben be⸗ 
ſchäftigt zurzeit die rheiniſchen Miſſionare. Davon legt das 
Protokoll der im Oktober im Hererolande gehaltenen Konferenz 
Zeugnis ab. Da wurde nach einem Vortrag des Regierungs⸗ 
lehrers Rave aus Windhuk über den Handfertigkeitsunterricht 
beſchloſſen, nach Möglichkeit auf allen Miſſionsſtationen Hand⸗ 
fertigkeitsunterricht zu erteilen. Dieſe Tatſache zeigt wieder, 
wie unberechtigt der Vorwurf iſt, die evangeliſchen Miſſionare 
hätten kein Verſtändnis für die praktiſche Ausbildung der Ein⸗ 
geborenen. Ebenſo die Tatſache, daß Miſſionar Dannert auf 
der Konferenz die Gründung einer Kolonial- oder Farmſchule 
zur Ausbildung von Vorarbeitern für den Farmbetrieb bean⸗ 
tragte, ein Antrag, der leider vorläufig um des Arbeitermangels 
willen zurückgeſtellt werden mußte. Dagegen wurde beſchloſſen, 
auf allen Miſſionsſchulen ſpeziellen Unterricht im Deutſchen zu 
erteilen. Das iſt bisher ſchon in weitgehendem Maße geſchehen, 
ſoll aber jetzt allgemein werden. Als Ziel dieſes Unterrichts 
wurde praktiſche Fertigkeit im mündlichen Gebrauch und Ver⸗ 
ſtändnis der deutſchen Sprache feſtgeſtellt. Für Windhuk erbittet 
die Konferenz aufs neue einen Miſſionsarzt. Es wäre ſehr 
wünſchenswert, wenn dieſer Bitte entſprochen werden und da⸗ 
durch das Miſſionsperſonal in Windhuk verſtärkt werden könnte. 
Die Erziehungsanſtalt für halbweiße Kinder in Okahandja und 
das Waiſenhaus in Otjimbingwe haben ſich erfreulich ent⸗ 
wickelt. Die Errichtung eines Seminars für eingeborene Ge⸗ 
hilfen mußte aus Mangel an Mitteln und an einem geeigneten 
Leiter vorläufig verſchoben werden. | 


China. 

— Aus Süd⸗China, wo in der Kantonprovinz drei 
große deutſche Miſſions⸗Geſellſchaften, die Basler, Barmer und 
Berliner, neben einander ein ausgedehntes Netz von Miſſions⸗ 
Stationen haben, bringen die Berliner Miſſionsberichte verſchie⸗ 
dene charakteriſtiſche Nachrichten. Es ſind dort Anzeichen einer 
Reaktion des Heidentums gegen die chriſtliche Miſſion vorhan⸗ 
den. Der Abt des buddhiſtiſchen Kloſters Ten ha fan, früher ein 
Freund des Miſſionars Greifer, hat feine Stellung plötzlich ge- 
ändert. Ein Mönch aus Kanton war bei ihm erſchienen, mit 
außerordentlichen Geldmitteln ausgerüſtet, um den ſchwierigen, 
auf 50,000 Doll. veranſchlagten Wiederaufbau des Kloſters und 
der verfallenen Tempelanlagen zu leiten. Der Mönch gab an, 
mit dem Wiederaufbau auch noch anderer Heiligtümer betraut 
zu ſein. Bis jetzt iſt noch nicht durchſichtig, was dahinter ſtecken 
mag und woher die Mittel kommen. Tatſache iſt, daß man in 
Predigthallen, die den chriſtlichen Kapellen nachgebildet ſind, 
durch buddhiſtiſche und konfuzianiſtiſche Redner die Leute er⸗ 
mahnen läßt, die heiligen Schriften zu leſen, tugendhaft zu wan⸗ 
deln, die Geiſter zu vermehren und die Heiligtümer wieder her⸗ 
zuſtellen. Der Aufſtand in der Kiangſi⸗Provinz, dem die katho⸗ 
liſchen Chriſten ſamt ihrem Pater zum Opfer fielen, iſt ebenſo 
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wie die Zerſtörung zweier Kapellen in Jong mitz und Njap du 
im Gebiete von Namon der Geſellſchaft der Hok ſchinta, d. h. der 


Kunſt, die Geiſter zu kämpfen, zuzuſchreiben. Ihre Loſung iſt 


„Verderben den Fremden, Heil dem Reich.“ Es gelang Miſ⸗ 
ſionar Wohlgemut aber, der abergläubiſchen Furcht vor den 
Geiſterkämpfern ein Ende zu machen. Er wagte ſich in die Höhle 
der Geiſterkämpfer bei Njap du, packte den Hauptanſtifter, zer⸗ 
ſtörte den Altar und die Götzenbilder und ließ alle Waffen aus 
Eiſen und Hartholzkeulen ſamt dem Rädelsführer zum Man⸗ 
darin bringen, ohne daß ihm etwas geſchah. Damit war der 
Bann der Unüberwindlichkeit gebrochen. 


—— uüchertiſ ch.. 

Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh: „Die ärzt⸗ 
liche Miſſion.“ Blätter zur Förderung der deutſchen mij= 
ſionsärztlichen Beſtrebungen. Zugleich Organ des Vereins: 
Deutſches Inſtitut für ärztliche Miſſion. Herausgegeben von 
Dr. med. H. Feldmann. 3. Jahrgang 1908. Jährlich 6 Hefte 
mit Illuſtrationen. Preis: 60 Cts. jährlich. — Es iſt erfreulich, 
daß der Verlag, der die trefflichen, höchſt empfehlenswerten 
„Evangeliſchen Miſſionen“ herausgibt, auch dieſe gediegene Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen läßt. Die ärztliche Miſſion iſt in Deutſchland 
etwas verhältnismäßig Neues, ſie entwickelt ſich aber ſehr raſch. 
Die vorliegende, empfehlenswerte Zeitſchrift bringt Berichte aus 
allen Weltteilen. Wir wünſchen ihr herzlich einen recht guten 
Erfolg. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbste“ No. 9, 10 und 12.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Erhalten durch folgende Paſtoren: F. Häfele, Cleveland, v. Maa. 
Kraft 31: S. Göbel, Hiab Ridge, Sammel-Büchſe v. S. M. G. 81.35, 
v. Dan. Bonacker 50c; dch. Frau Kath. Bruckner, Sandusty, Ohio, v. 
Emanuels-Gem.⸗Miſſ.⸗Ner. 310: H. Bode, E. St. Louis. v. Emanuels⸗ 
S.⸗S. 34: C. Gaſtrock, Wellscreek, v. Fr. H. Sölter v. Miſſ.⸗Ver. 820.40; 
F. Klingeberger, Milwaukee, v. Salems⸗S.⸗S.⸗Ver. 85.25: von Frau 
A. Otto, Columbia. Ill. 820: O. Ruſch. Cleveland, v. Jugendver. 93.96. 
Ueberſchuß von „Fliegenden Miſſions-Blättern“ 54.35: von Frau Paul 
Anſchicks, Ottawa, Ill. 85: T. Bode, Buffalo. von Klara Gall 35. v. 
Hugo Jaeger 22.50, v. W. Pohle 81.25, v. E. Glunz 25c. v. C. Freiheit 
25c: von M. S. S., Tell City. Ind. 50c; J. Bizer, Duluth, v. Fr. Aug. 
Wieland 35: J. Dinkmeier, Alhambra, v. Vater Rüdy 31: J. Schwarz, 
Lena, v. Konr. Praſſe 35: F. Raſche. Levaſy, Miſſ.⸗Gottesdienſt⸗Koll. 
52.80; H. Arlt, Baltimore, Evang.⸗luth. Lukas⸗Gem. Kl: dch. Hrn. J. 
Ruß, Buffalo, Lukas⸗Gem. (Paſt. Werheim) 515; J. Schäfer. 8 


Ver. 325: Th. Braun, Auburn, Lukas⸗Gem. 92.12. Lukas⸗S.⸗S. 510, 
Lukas⸗Jugendver. 35: H. Retter, Scranton, Pauls⸗Gem. 315: M. Schulz, 
Maeystown, Joh.⸗Gem. 57.50: A. Fiſcher, St. Louis, v. Fr. G. Baum: 
gartner 52.50; von Mary Döll, Reno, Nev. 83: S. Caldemever. Newburah 
510: dch. Hrn. Fred. Bach, Chicago, Bethania⸗Gem. daſ. 37.53: C. Mei⸗ 
necke, Cannelton, Joh.⸗Gem. 32.10: C. Sabrowsky, Napoleon, v. Groß⸗ 
mutter Berlekamp am 88. Geburtstag 82: von Gottbekannt. Cape Henry. 
Va. 35; dh. Hrn. Emil Freund. Meadville, Pa., v. Zions⸗Gem. daſ. 
320: J. Helmkamp. Rocheſter, Salems⸗Gem. 8400: F. Dorn, Cincinnati, 
Philippus⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Zirkel 38: von F. IJ. Caſten, Seattle, Waſh. 85: 
J. Klick, St. Louis, von einem Freund 310: C. Hoffmann, Jefferſon 
City, v. Fr. J. F. Gmelich 31; E. Blöſch. German Valley. Zions⸗Gem., 
Northarove 315.24. Zions⸗Gem., Adeline 33.91. Zuſammen 2731.40. 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Erdmann, Burlington, v. Miſſ.⸗Ver. 
68.40; G. Deckinger, Elberfeld, v. Ungenannt, 16. Febr. 85; E. Brenion, 
Medaryville, v. N. N., San Pierre, Ind. SB; F. Klinſchewski, Brace⸗ 
ville, Pauls⸗Gem., Cego 35.70; Fr. Weltge, Shawnee, Joh.⸗Gem. daſ. 
33.70; F. Haas, Amſterdam, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S., Schenectady, Miſſ.⸗Neger 
52.49; von Hrn. F. Jenni, Cryſtal City, Mo. 85; Th. Munzert, Buffalo, 
v. Fr. Barb. Bender 55; von N. N., Odd Fellow Home, Meadville, Pa. 
53; E. Müller, Alton, v. F. Schallenberg 82; W. Bretz, Lorain, Joh.⸗ 
Gem., Miſſ.⸗Stunden 22.25; F. Dorn, Cincinnati, Philippus⸗S.⸗S. 510; 
C. Gaſtrock, Belvue, v. Hrn. Peter Maas 82; von Ungenannt in Taylor, 
Pa. 52. Zuſammen 361.54. 

Erhalten durch folgende Paſtoren: Von Unbekannt, Pittsburg, Kans. 
31; E. Albert, Winnipeg, v. Hrn. Hy. Pietſch 320; L. Hohmann, Vin⸗ 
cennes, v. Klara Buſcher, Geburtstagsgabe 32; J. Wittlinger, S. To: 
nawanda, v. E. 32, v. 3. 82; F. Perl, Alden, S.⸗S., v. Miſſ.⸗Neger 
33.31; H. Grotefend, Rocheſter, Pauls⸗Gem.⸗S.⸗S. 340, Pauls⸗Gem.⸗ 
Frauenver. 310.84; von Frau Maria Reuſch, Charlotte, Mich. 3200; F. 
Dorn, Cincinnati, von einer Freundin der Miſſion 35: C. Werth, James⸗ 
town, Advents⸗Gem. a. /d. Moniteau, v. Frauen⸗ und Jungfrauenverein 

: Stange, Elliſton, von Frau Gottbekannt $2, von F. Oeſt⸗ 
reich 81; H. Rixmann, Horn, Jowa, von Vater Wilhelm Ebert für 
„Fliegende Miſſ.⸗Blätter“ 50c; F. Weber, Peotone, Immanuels⸗S.⸗S. 
837.61, v. Miſſ.⸗Ver. 311; H. Kamphauſen, Zanesville, v. Fr. Eliſ. Kap⸗ 
pes 81.75, v. S.⸗S. 32.10; J. Fink, St. Louis, v. Fr. M. Krämer 85; 
von Karl Knöffel, Abbyville, Kans. 31: von Fr. H. Säger, St. Louis, 
Mo. 55; von Hy. Miſch, Nevada, Mo. 81.82; von Fr. V. Henſi, Sharps⸗ 
burg, Pa. 50c; von Chriſt. Genſike, Cedar Rapids, Jowa 22e; von C. 
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Gaſt, St. Louis, Mo. 31; von H. Nowack, Mancelona, Mich. 81; von 
Fr. Chas. Böger, Bay, Mo., v. Zions⸗Frauenver. 39.06; von John Lin⸗ 
dauer, Wellman, Jowa 31; A. Walton, Laramie, v. Fr. A. Warnecke 31; 
von Geo. Hetzel, Mich. 576; von Fr. F. Gärner, MeKeeport, Pa. 50c; A. 
Viehe, Allegheny, Peters-S.⸗S., Spring Garden 35.19; B. Bühler, Bay, 
Pauls⸗S.⸗S. 54; H. Deters, Cleveland, Pauls⸗-Gem.⸗Frauen⸗Miſſ.⸗Ver. 
5; Th. Oberhellmann, St. Louis, v. Fr. W. Meinholtz 85; F. Schmale, 
Trenton, v. Gottbekannt 85; C. Enders, New Vork, von zwei Frauen der 
Zions⸗Gem. 83; H. Reller, Albany, S.⸗S., Miſſ.⸗Kaſſe 85; H. Schiek, 
Benſenville, Jugendver. 32.10; C. Locher, Baltimore, Miſſ.⸗Ver. der 
Matthäus⸗Gem. 835, v. J. L., Dankopfer 82, v. N. N. 256; G. Schulz, 
Owens ville, Mo., v. Fr. Amalie Brehe 35; H. Stamer, Chicago, Joh.⸗ 
Gem.⸗Frauenver. 810, Joh.⸗Gem.⸗Konfirmanden 88.15; E. Eilts, St. 
Louis, Markus⸗Gem. 14.19; P. Förſter, Chicago, S.⸗S., monatlicher 
Beitrag 33.42; von A. Ulmer, Chicago, Ill. 57.50; von Karl Heck, Her⸗ 
mann, Mo. 320; P. Hausmann, Marietta, Pauls-Gem.⸗S.⸗S. 23.30. 
Zuſammen 5517.88. 


Für die Waiſen in Indien. 


Von M. M. für ein Kind 312; dh. Paſt. B. Leesmann, New Or⸗ 
leans, v. Matthews⸗S.⸗S. Primary Dept., für einen Knaben und ein 
Mädchen 312; dch. Paſt. E. Schmale, Trenton, v. Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S., für 
Johannes 812; dh. Paſt. W. Hauff, Baltimore, Jeruſalems⸗Gem., Gars 
denville Station, für ein Kind 312. Zuſammen 348.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: O. Preß, Sedalia, Immanuels⸗Jugend⸗ 
Ver., für ein Kind 512; K. Müller, Billingsville, Mo., Zions⸗Gem.⸗ 
Frauen⸗Ver., für ein Kind 313; F. Grabau, Mehlville, Joh.⸗S.⸗S., für 
Philippus 312.87; M. Strasburg, Hutchinſon, Joh.⸗Gem., Biscay 86; C. 
Haas, Buffalo, Pauls⸗Gem.⸗Frauenver., für ein Kind 812: A. Fiſcher, 
St. Louis, Ebenezer⸗S.⸗S., für Daud 312; Ed. Aßmann, Portage, Tri⸗ 
nitatis⸗S.⸗S., für ein Kind 1907 512; C. Meinecke, Cannelton, v. Marg. 
Rauh, für ein Kind 312; F. Dorn, Cincinnati, Philippus⸗Gem.⸗Miſſ.⸗ 
Zirkel, für ein Kind 812. Zuſammen 3103.87. 5 

Erhalten durch die Paſtoren: F. Daries, Freelandville, v. Hrn. H. 
Stein, Weſtphalia, Ind., Opfer am 75. Geburtstage 875; dch. Hrn. F. 
Diehl, Woodsfield, Evang. S.⸗S. daf., für ein Kind 312; J. Kramer, 
Quincy, Quartalzahlung v. Salems⸗Miſſ.⸗Ver., für drei Kinder $9, v. 
Salems⸗Frauenver. für drei Kinder 89, v. Jungfrauenver. für zwei Kin⸗ 
der 86; von Frl. M. Stolzenbach, Homewood, Ill., für ein Kind 83. Zu⸗ 
ſammen 8114.00. n 

Erhalten von Frau Maria Reuſch, Charlotte, Mich. 8100; durch die 
Paſtoren: F. Frankenfeld, New Orleans, Salems-Miſſ.⸗Ver., für Jo⸗ 
hannes 312; G. Schiek, Grant Park, Jugend⸗Miſſ.⸗Ver. 85; Th. Ober⸗ 
hellmann, St. Louis, Friedens⸗Gem.⸗S.⸗S., für ein Kind 812; L. Kle⸗ 
ber, Detroit, von Hrn. Karl Schuh 52; W. Koring, Wheeling, Joh.⸗Gem.⸗ 
Frauenver., für ein Kind 812; H. Erber, Kewaskum, S.⸗S. daſ. 82; P. 
Hausmann, Marietta, Pauls⸗Miſſ.⸗Ver., für ein Kind 86. Zuſ. 8151.00. 


Für Notleidende in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: O. Preß, Sedalia, v. L. Bahrenburg 
51; G. Göbel, Pekin, v. Geo. Vetter 35; P. Höppner, Hubbard, v. Mut⸗ 
ter Lehmeier 31; B. R., Elbing, Kans., von einem Liebhaber d. Miſſ. 
5; von G. S., Ann Arbor, Mich. 32; von Frau A. M. Budelmann 
und Frl. B. Doſcher, Brooklyn, N. Y. je 82 = 24: F. Zeh, Elkhart Lake, 
von einem dankbaren Koſtaänger Gottes 83: R. Hinze. Boonville. v. 
C.⸗E.⸗Ver. 85: E. Blöſch, Northgrove, v. L. Köhne daſ. 520; C. Langer⸗ 
hans, Addieville, v. Fr. F. C. Meier 81; P. Buchmüller, Marine, v. 
P. B. 32.50; O. Guthe, Richmond, v. Fr. N. N. 52, Fr. O. M. Hoc, 
Fr. B. 50° 88: J. Bizer, Duluth, v. J. Schultz 81: O. Paps dorf, Sa⸗ 
line, Jakobi-Gem., Saline Tp. $9, v. N. N. 31; B. Bühler, Bay, v. 
Pauls⸗Gem.⸗Jungfrauenver. 810. Zuſammen 873.50. 

Erhalten durch die Paſtoren: W. Jung, Metropolis, v. Herm. Bus⸗ 
clas 82; von Hrn. J. Meier, Naſhua, Jowa, aus Erbauungsſtunden P; 
von Hrn. Karl Schmidt, Payſon, Ill. 820; Fr. Frankenfeld, Urſa, v. Fr. 
Kath. Markword 85, v. Frl. S. Hünerhoff und Paſt. Fr. Frankenfeld 
je 81 = 87; F. Herzberger, Baldwin, von Gliedern der Joh.⸗Gem., Wil⸗ 
low Springs: F. A. Herzberger 81, John Jehle 85, G. Hornberger 81, 
Chriſt Schwarz 2, William Schwarz 51, Martin Hack 81, F. W. Johan: 


ning 31, Henry Stöbener 81, Auguſt Hock 50e, M. Jung 81, Ferdinand 


Johanning 50c, F. H. Johanning $2, L. Selig 50c, Louis Johanning 85, 
Fritz Johanning 82, F. Haas 82 = 826.50, v. Gliedern des Jugendvereins 
daf.: Paſt. Herzberger 31, Minna Johanning 81, C. H. Stöbener $1, 
Geo. Hornberger 31, Emilia Hornberger 506, Henry Hornberger 256, Wm. 
Hornberger 81, Hulda Schwartz 83, Edward Johanning 31, Anna Jehle 
75c, Walter Jehle 75c, Emilia Wrede 50e, Otto Johanning 81, G. P. 
Vogler 756, Anna Johanning 50c, Mary Johanning 50e, William Johan⸗ 
ning 81, Emma Young 506, Oscar Hack Be, Henry Hack 50e, Theo. H. 
Hack 51, Paul Johanning We = 318; von Ungenannt, Monroe, La. 25; 
von Frau S., Union Courſe, Woodhaven, N. 9. 81; J. Schlundt, 
Wades ville, S.⸗S.⸗Koll. 82, v. Ungenannt 81; J. Schwarz, Lena, v. 
Hrn. Hermann Klaas 325. Zuſammen 112.50. 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Kramer, Quinev, v. H. H. Tbeſen 
510; von Paſt. F. Perl, Alden 81; von Paſt. F. Möckli und Familie, 
Milwaukee 810; von Frau Maria Reuſch, Charlotte, Mich. 5100; F. 
Dorn, Cincinnati, von Gottbekannt $1; von Paſt. John Eiſinger, Vallefo, 
Cal. 81.33; J. Schneider, Evansville, v. Frau Bökenkröger 59.15. Zu: 


ſammen 8132.48. 5 
Für Ausſätzige in Indien. 

Durch Paſt. J. Kramer, Duinch, v. Laura Euſcher, S.⸗S.⸗Lehrerin, 
und ihren Schülern Ada Altheide, Florence Euſcher, Ruth Euſcher, Ethel 
Fromme und Edna Buſch 32.15; von Marie M. Karges, Kanſas City, 
Mo. 31. Zuſammen 23.15. 

Durch Paſt. Th. Braun, Auburn, v. Ungenannt 35. 


Für Katechiſten in Indien. 


Durch Paſt. Th. Leonhardt, Cleveland, v. Miſſ.⸗Frauen⸗Verein, 
Quartalgehalt für einen Katechiſten 815. 

Durch Paſt. J. Kramer, Quinch, Quartalzahlung v. Salems⸗C.⸗E.⸗ 
Verein für Gangaram 812. 


Für Katechiſtenſchule in Raipur. 
Durch Frl. Pauline Kaltwaſſer, St. Louis, v. Eden Evang. S.⸗S., 
ein Anteil 810. 
Von Frau Maria Reuſch, Charlotte, Mich. 8100. 
Für Katechiſtenſchüler in Indien. 
Durch Paſt. B. Leesmann, New Orleans, v. Matthews⸗S.⸗S., 
Main School, Halbjahr⸗Zahlung 812. 
Für Senana⸗Miſſion in Indien. 


Von Roſina Schatz, Eldorado, Jowa 81.75. 
Durch Paſt. P. Buchmüller, Marine, v. P. B. 52.50. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei- 
ter in ſeine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget dass 4 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Oeutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerilia. 
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XXV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Mai 1908. 


Nummer 5. 


Frühling im Reiche Gottes. 

Wenn Gottes Winde wehen 
Vom Thron der Herrlichkeit 
Und durch die Lande gehen, 
Dann iſt es ſelge Zeit. 
Wenn Scharen armer Sünder 
Entfliehn der ewgen Glut, 
Dann jauchzen Gottes Kinder 
Hoch auf vor gutem Mut. 


Wenn hier ein Auge tränet 
Vor bittrer Seelenpein, 
Und dort ein Herz ſich ſehnet 
Nach Jeſu Gnadenſchein, 
Wenn geiſtlich Taube hören, 
Und Stumme ſchrein und flehn 
Zum großen Herrn der Ehren, 
Dann iſt's gar wunderſchön. 


„Komm!“ rufen brünſtig alle, 
„Und hilf, Dreieinger Gott, 
Daß Satans Reich zerfalle, 
Und dir, Herr Zebaoth, 

Bald auf der ganzen Erde, 
Soweit dein Name dringt, 
Ein Lob bereitet werde, 

Das unaufhörlich klingt!“ 


Der erſte Jahresbericht aus der Arbeit in Maha⸗ 
ſamudra. 

Indem ich in meinem diesjährigen Jahresbericht ein 
Bild von dem Stande der Arbeit in Mahaſamudra zu ent⸗ 
werfen ſuche, werde ich vor allem Schwierigkeiten erörtern 
müſſen, die derſelben hindernd in den Weg treten. Aller 


Anfang iſt ſchwer, nicht am wenigſten auf diefer neuen Mif- 
ſionsſtation. Es wäre mir freilich lieber, nur von Mif- 
ſionserfolgen reden zu können. Doch mangelhaft müßte 
desjenigen Miſſionsſinn ſein, der nur beim Hören von glän⸗ 
zenden Miſſionserfolgen der Miſſion ein liebevolles, war— 
mes Herz bewahrte. 

Als ich im letzten Jahre, dank der energiſchen Unter⸗ 
ſtützung von ſeiten der Regierung, endlich den Kauf des Mif- 
ſionsplatzes nach vieler Mühe und trotz ſcharfer Oppoſition 
von ſeiten des Dorfbeſitzers abſchließen konnte, hatte letzterer 
noch „eine Bitte.“ Ich möchte doch auf dem gekauften Lande 
keine Miſſion eröffnen. Ich ſowie der Tahſildar verſtanden 
ſeine Bitte nicht recht, denn es war doch ſelbſtverſtändlich, 
daß, nachdem der Landbeſitz für die Miſſion geſichert war, 
dieſelbe ihn nun auch für ihre Arbeit eröffnen werde. Erſt 
nach langen Auseinanderſetzungen kamen wir dahinter, daß 
der Mann das Opfer einer ſchlimmen Illuſion war. Er 
verwechſelte nämlich Miſſion mit Schlachthaus, in dem die 
von Hindus heilig gehaltenen Kühe von den Miſſionaren 
haufenweiſe niedergemetzelt würden. Nichts iſt dem Hindu 
anſtößiger, als ſolche öffentlichen, in größeren Städten von 
Muhammedanern errichteten Schlachthäuſer. — So abſurd 
nun auch des Mannes Irrtum war, jo kann der kleine Zwi— 
ſchenfall doch zu denken geben. Warum identiſizierte dieſer 
Hindu, und wahrſcheinlich mit ihm noch mancher andere, 
die Miſſion mit einem ſolchen Anſtoßerzeuger? Tatſache 
iſt, daß an manchen Orten Chriſten aus den Chamars ihre 
heidniſche Unſitte, Rindvieh zu ſchlachten und zu eſſen, ſowie 
ſelbſt Fleiſch von gefallenen Tieren zu verzehren, nach der 
Taufe nicht ablegen, und dadurch den Hindus das größte 
Aergernis geben. Nicht nur auf dieſe, ſondern auf manch 
andere, dem Europäer harmlos ſcheinende Weiſe werden 
des Hindus heilige Traditionen und geſetzesſtarren Formen 
von eingeborenen und europäiſchen Chriſten mit Füßen ge⸗ 
treten. 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


Ich ſagte mir daraufhin, daß wir bei Eröffnung eines 
neuen Gebietes nicht ſtreng genug die Gefühle des religiös 
empfindſamen Hindus reſpektieren können, ohne zugleich ſich 
unchriſtlicher Konzeſſionen ſchuldig machen zu müſſen. Es 
ihnen ganz recht zu machen, iſt ja nun nicht möglich, iſt ja 
doch Schon die dem Europäer durch Geſundheitsrückſichten 
gebotene Lebensweiſe an und für ſich dem Hindu ein Stein 
des Aergerniſſes; und nur das, in Sitte und Lebensweiſe 
ganz Hindu zu ſein, würde vielleicht ein Vermeiden dieſes 
Aergerniſſes ermöglichen. 

Die Tatſache, daß wir mit Chamarchriſten arbeiten, iſt 
für ſie ſehr ſchwer zu verwinden. „Was kann von Nazareth 
Gutes kommen,“ heißt es auch da. Gleich im Anfang wurde 
von Mahaſamudra⸗Leuten meinem Pandit (Katechiſten) 
bedeutet, „Ihr habt euch durch eure Arbeit unter den Cha- 
mars von vornherein die Tür zu den Hindus verſchloſſen.“ 
Wenn dies auch übertrieben iſt, ſo würde gewiß in mancher 
Beziehung die Arbeit im Anfang erleichtert, wenn wir mit 
Hindu⸗Katechiſten arbeiten könnten. 

Als ich eines Tages mit Melchizedek, einem ſonſt recht 
tüchtigen Katechiſten aus den Chamars, in das Dorf Labra 
kam, wollte es uns nicht gelingen, zum Predigen Leute zu⸗ 
ſammen zu bekommen. Auf die Frage: „Warum kommt 
ihr denn nicht, von Gott zu hören?“ hieß es verächtlich: 
„Der Chamargott iſt nicht unſer Gott.“ Die Antwort iſt 
ſo recht bezeichnend für das Verhalten ſo vieler Heiden: 
„Dein Gott und der Chamargott iſt nicht unſer Gott.“ 

Auf meiner letzten Predigtreiſe im Dezember hat Melchi⸗ 
zedek recht tüchtig mitgearbeitet, er war nie müde zu predi⸗ 
gen, doch nur ſolange er dazu aufgefordert wurde. Selbſt⸗ 
ſtändig arbeiten, aus eigenem Antrieb in die Dörfer gehen, 
hat er enkweder noch nicht gelernt, oder es ſteckt nicht in ihm. 
Als ich bei einer Gelegenheit das Zelt auf einige Tage ver⸗ 
laſſen mußte, um zuhauſe einige Geſchäfte zu erledigen, gab 
ich ihm den Auftrag, die Zwiſchenzeit zum Beſuch der Dör⸗ 
fer gut auszunützen. Als ich jedoch zurückkehrte, teilte er 
mir unter irgend einem Vorwande mit, er habe zum Predi⸗ 
gen nicht ausgehen können. Das verſtimmt, es iſt entmuti⸗ 
gend zu wiſſen, daß der Katechiſt nur in Gegenwart des 
Miſſionars arbeitet, eine Annahme, die bei mir durch andere 


Erfahrungen noch beſtärkt wurde. Natürlich muß dabei 
borenen Regierungsbeamten wiederholt Gelegenheit, durch 


die Jugend und Unerfahrenheit des Mannes als Entſchul⸗ 
digungsgrund berückſichtigt werden. Ferner bedarf es doch 
eines großen, freien Mutes, für einen Menſchen, der ſeiner 
Kaſte nach verachtet und zur Unwiſſenheit verurteilt war, 
plötzlich ſeinen Verächtern gegenüber als Gleichberechtigter, 
ja als Lehrer auftreten zu können. 

Leider habe ich mit meinem Hindupandit nicht weniger 
unerfreuliche Erfahrungen gemacht. Dieſer, urſprünglich 
aus der Brahminenkaſte ſtammend, war ſo von ſeinem alten 
Brahminenſtolz erfüllt, daß es ihm furchtbar war, ſich mit 
den niederen Kaſtenchriſten brüderlich abzugeben. Er war 
ein ſehr fließender Redner, der es meiſterlich verſtand, ſeine 
Zuhörer zu feſſeln. Doch leider fehlte ihm das rechte Motiv 


zur chriſtlichen Predigt, und darum waren feine Worte meiſt 


ein klingend Erz und eine tönende Schelle, ohne Gehalt, 


Klarheit und Ueberzeugungskraft. 


Das war auch der 
Grund ſeiner Arbeitsunluſt und Bequemlichkeit. Auf die 
Dauer ſchien es trotz allen Ermahnungen nicht beſſer zu wer⸗ 
den, und ſchließlich mußte er bei Anlaß eines groben Unge⸗ 
horſams entlaſſen werden. Sein Nachfolger, namens Ca- 
meron, der über zwanzig Jahre in einer ſchottiſchen Miſſion 
gearbeitet hat, wird erſt mit der Zeit ſeine Vorzüge und 
Mängel zeigen. Er ſcheint willig und nicht untüchtig zu 
ſein. Da er früher Muhammedaner war, wird es ihm nicht 
ſchwer fallen, unter der hieſigen zahlreichen muhammedani⸗ 
ſchen Bevölkerung Anknüpfungspunkte zur Seelſorge zu 
finden. 

Die Muhammedaner kommen mir mit viel Freundlich⸗ 
keit und Verſtändnis entgegen, und perſönlich ſind mir die⸗ 
ſelben weit lieber als die Hindus mit ihrem Konſervatismus 
und ihrer Fremdenverachtung. Doch iſt es ſchwer, ihnen 
religiös beizukommen. Oft heißt es: „Eure Religion und 
unſere iſt ja eigentlich dieſelbe, ihr verehrt einen Gott wie 
wir, euer Jeſus iſt unſer Prophet und eure Moral iſt die 
unſere.“ 

Im ganzen merke ich auf ſeiten der heidniſchen Nachbarn 
ein viel freundlicheres Entgegenkommen als im Anfang. 
Man ſieht, daß die Miſſion doch nicht ſo ſchlimm iſt, wie die 
Brahminen ſie gemacht. Was man befürchtete, daß der 
Miſſionar nämlich, von der Regierung kräftig unterſtützt, 
heftige Ausfälle gegen Tempel und Götzen machen werde, 
geſchieht nicht; er beleidigt nicht das religiöſe Empfinden 
der Hindus durch öffentliche Schmähreden, und überdies 
ſieht man doch, daß er den Leuten wohl will. Er lehrt die 
Armen, geht auf ihre Klagen und Nöte ein, hilft Kranken 
und teilt Medizin aus. Durch letztere Tätigkeit ſind mir 
bereits eine ganze Anzahl Türen geöffnet worden. Der 


Dorfbeſitzer in Labra, welcher mich bei der Krankheit ſeines 


Sohnes um ärztliche Hilfe bat, iſt ſeither mir gegenüber wie 
umgewandelt. Zwar lag das Kind bereits in den letzten 


Zügen und menſchliche Hilfe kam anſcheinend zu ſpät. Doch 
zeigte er ſich für meinen guten Willen dankbar und gab 
darauf die bisher verweigerte Erlaubnis, in ſeinem Dorfe 
| eine Schule zu bauen. Dieſelbe wird in einigen Wochen 
vollendet ſein. 


In Mahaſamudra ſelbſt hatte ich bei den höheren einge⸗ 


teilnehmende Beſuche und Hilfe in Krankheitsfällen den 
Geiſt chriſtlicher Liebe und Barmherzigkeit mit der Tat zu 
predigen. Die Baſarpredigt in Beronda und an andern 
Orten kann wegen meiner faſt beſtändig auf dem Bauplatz 
erheiſchten Gegenwart von mir nicht ſo regelmäßig betrieben 
werden, wie ich es wünſche, doch halte ich die Katechiſten 
regelmäßig dazu an. Es finden ſich immer Zuhörer, die 
teils aus Neugierde, teils aus Langweile, hie und da viel⸗ 
leicht getrieben vom Suchen nach Wahrheit, dem Padri 
einige Minuten ſchenken. Die Baſarpredigt erfordert viel 
Geduld, weil ſie nicht von direkten Erfolgen berichten kann 
und trotzdem viel freudige und unermüdliche Hingabe for⸗ 
dert. 
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Meine letzte Zeltreiſe führte mich in den nordöftlichen 
Teil meines Diſtrikts. Ich machte es mir zur Regel, auf 
meinem Wege alle nächſtliegenden Dörfer zu beſuchen, um 


zunächſt einmal die Beſchaffenheit des Gebietes, vorwiegend 


Kaſten und Art der Bewohner, kennen zu lernen; ſodann, 
um Anknüpfungspunkte für ſpätere Arbeit zu gewin⸗ 
nen. Ich fand die Gon ds, einen Stamm der Ureinwoh⸗ 
ner, in der großen Mehrzahl. Sie haben viele gute Eigen⸗ 
ſchaften, die man weder bei Chamars noch bei Hindus fin- 
det. Vorwiegend beſitzen ſie ein gewiſſes Maß der Ehrlich⸗ 
keit und Wahrhaftigkeit, ja Naivität, die um ſo ſtärker her⸗ 
vortritt, je weniger ſie mit Hindus Gemeinſchaft haben. 
Doch die Vorzüge werden teilweiſe aufgewogen durch ihren 
Mangel an Religioſität. In den abgeſchloſſenen Waldge⸗ 
genden ſind ſie einer höchſt niedrigen Form von Götzendienſt 
verfallen. Grobe, unbehauene Felsſteine werden göttlich 
verehrt. Ihre Hauptgottheiten find Bhauarpath, Kurru⸗ 
path, Unquanpath. Nur durch die Form der Verehrung 
unterſcheiden ſich dieſelben von einander. Unquanpath z. B. 
wird von ſeinen Verehrern mit Oel begoſſen, und wo Wa⸗ 
genleute vor einem Unquanpath vorbeifahren, verſäumen ſie 
nie, den Steinblock mit einer tüchtigen Portion Wagen⸗ 
ſchmiere zu bedenken. Eine andere Junglekaſte iſt die der 
Kauars, welche ſich durch große Geiſtesträgheit von den 
Genoſſen unterſcheidet. Ihre Stupidität iſt bei den andern 
Kaſten ſprichwörtlich geworden. Auch Kamars und Binj- 
waris leben in äußerſter geiſtiger und moraliſcher Ver⸗ 
ſumpfung. Nicht anders, als durch ſyſtematiſchen Unter⸗ 
richt der Jugend ließe ſich unter ihnen etwas erreichen. 
Schulen fand ich in jener Gegend keine. 

Der König des dortigen Bergländchens, Sonakhan, 
ſchien auch dieſen Mangel einzuſehen, und er bat mich, doch 
in ſeinem Ländchen Schulen zu eröffnen. Zwar iſt es wenig 
bevölkert, und die wenigen in feinen dichten Bambus⸗ und 
Thikwäldern verſtreuten Dörfer ſind nur ſpärlich beſiedelt. 
Das Land iſt bei ſeinem Holzreichtum arm und ſchlecht be⸗ 
wirtſchaftet. 

Nach Süden hin dagegen, zwiſchen den beiden Heerſtra⸗ 
Ben nach Sambelpuri, reſp. Kalapandi (Kalari), finden ſich 
große reiche Dörfer, mit prachtvollen Reisfeldern. Die Re⸗ 
gierung macht große Anſtrengungen, in dieſem Teil des 
Mahaſamudra Tahſils mehr Schulen zu errichten. Noch 
finden ſich weite Landſtriche, wo keine Schulen vorhanden 
ſind. Hier iſt für die Miſſion ein weites Gebiet der Tätig⸗ 
keit. 

Sehr intereſſant waren „Mondſcheinverſammlungen“, die 
ich ſo oft wie möglich in dieſem bevölkerten Diſtrikt abhielt, 
wo im Dorf jung und alt den Tag über beſchäftigt iſt und 
ſonſtige Störungen eine ruhige Verſammlung nicht gut er⸗ 
möglichen. Gewöhnlich machte ich dem Dorfbeſitzer oder 
ſonſtigen Großen im Dorfe meine Aufwartung, kündigte 
den Zweck meines Kommens an und bat um Erlaubnis und 
Hilfe, abends im Dorfe eine Verſammlung zu halten. Wenn 
dieſelbe gewährt wurde, was meiſtens der Fall war, mußte 
der Dorfdiener nach Landesſitte am Tage vorher mit lautem 
Geſchrei in den Straßen die Bekanntmachung vollziehen. 


Wenn nach Einbruch der Nacht die Leute ihre Tagesarbeit 
getan und ihre Mahlzeiten vollendet hatten, traten wir ge- 
wöhnlich im Hofe des Dorfbeſitzers zuſammen. Durch 
ringsum angebrachte Fackeln und Laternen war der Platz 
beleuchtet. Nachdem die ſchmetternden Töne des Horns die 
Dörfler zuſammen gerufen hatten, wurden große bibliſche 
Wandbilder entfaltet und in möglichſt intereſſanter Weiſe 
erklärt. Solange wir reden wollten und konnten, hörte die 
Menge gern und dankbar zu. Wie froh war ich ſtets über 
dieſe Nachtverſammlungen. Stundenlang konnten fie aus⸗ 
gedehnt werden. Es gab nicht die üblichen Störungen, die 
der Tag mit ſeinen Pflichten ſtets in die Verſammlungen 
hineinbringt. Es liefen keine Frauen mit ihren Waſſerkrü⸗ 
gen hin und her, kein ungehaltener Dienſt⸗ und Brotherr 
trieb ſeinen läſſigen Diener vom Predigtplatz zur Arbeit 
zurück; keine brüllende Büffelherde drängte die enge Dorf⸗ 
ſtraße entlang, keine quietſchenden Karren unterbrachen den 
Geſang der Katechiſten. Die Beleuchtung, konzentriert auf 
Bilder und Prediger, die Stille der Nacht, die zufriedene 
Stimmung der von ihrer Tagesarbeit ruhenden Dörfler 
waren mehr oder weniger Faktoren der eindrucksvollen Har- 
monie ſolcher Verſammlungen. | 

In dem Dorfe Pateva ſaßen wir ſo lange beiſammen 


vor einer 150— 200 köpfigen Zuhörerſchaft, die mit ſchein⸗ 


bar großem Intereſſe den Reden folgte. Dankbar bewegt, 
zogen wir endlich von dannen in die Nacht zum Zeltplatz. 
Da tönte hinter unſerm Rücken zu wiederholten Malen ein 
vielſtimmiger Ruf. Als ich lauſchte, traute ich meinen Oh⸗ 
ren kaum. Was die Heiden dort unter Anführung der 
Brahminen ſangen, lautete ja Prabher Jian Masih ki Jai 
(Gelobt ſei Jeſus Chriſtus, der Herr). Rauh tönte es von 
den heiſeren, ungeſchulten Stimmen, doch mir ſchien es wie 
harmoniſcher Engelsgeſang. Wenn auch dieſes Ereignis 
zu keinen beſonderen Hoffnungen berechtigt, ſo zeugte es doch 
davon, daß diesmal die Predigt wenigſtens momentan auf 
die Heiden einen klaren Eindruck gemacht hatte. 

Das Miſſionshaus hier in Mahaſamudra geht ſeiner 
Vollendung entgegen. Das Dach der weſtlichen Hälfte iſt 
noch nicht mit Sparren und Ziegeln verſehen und die Ver⸗ 
putz⸗ und Zimmerarbeit dieſer Hälfte iſt noch rückſtändig. 
Die Katechiſtenhäuſer, Kapelle, Dienerwohnungen und Re⸗ 
miſe ſind vollendet. Der Brunnen bedarf noch der Aus⸗ 
mauerung. Im ganzen bietet die Station nicht mehr den 
unfertigen Eindruck wie vor einem halben Jahre. Hoffent⸗ 
lich gelingt es mir, in zwei bis drei Monaten mit den Bau⸗ 
arbeiten fertig zu ſein. Dann werde ich mich wohl in der 
rechten Weiſe beſtändig der eigentlichen Miſſionsarbeit wid⸗ 
men können. Der treue Gott und Herr wolle es in Gnaden 
ſchenken. 

In der Hoffnung, daß die junge Station und das 
ſchwache Miſſionswerk in derſelben und durch dieſelbe von 
Gottes Segen geſchützt und geſtärkt werde, vielen zum Ge⸗ 
ruch des ewigen Lebens, | 
verbleibe ich 

achtungsvoll Ihr 
E. Tillmanns, Miſſionar. 
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Die Miſſionsbewegung unter der Jugend. 
(Schluß.) 

Es entſpricht dem interdenominationellen Charakter der 
genannten Miſſionsbewegung (Young People's Missionar 
Movement), daß die Leiter der Konvention in 
Pittsburg wiederholt auf die Wichtigkeit der Son- 
der⸗-Verſammlungen der vertretenen Kirchenge⸗ 
meinſchaften hinwieſen, für welche ein ganzer Nachmittag 
(12. März) im Programm vorgeſehen und freigegeben war. 
Der Zweck dieſer Spezialverſammlungen war, die Miſ⸗ 
ſionsintereſſen der eigenen Denomination zu beraten und 
namentlich die in der allgemeinen Konvention gegebenen 
Anregungen für dieſelben nutzbar zu machen. 

Mit dieſem Ziele im Auge, war auch eine Verſammlung 
der Delegaten aus dem Kreiſe unſerer Evang. 
Synode vorbereitet und anberaumt worden. Die Ju- 
gendvereine von Pittsburg und Umgegend, wie auch 
die Glieder der evang.⸗luth. St. Petri⸗Gemeinde (Paſt. W. 
Schäfer), welche zu dem Zweck ihr Gotteshaus freundlichſt 
zur Verfügung geſtellt und auch geſchmückt hatte, waren 
ebenfalls zu dieſer Sonder⸗Konferenz eingeladen worden. 
Herr Paſt. W. Schäfer eröffnete die Verſammlung mit 
Schriftverleſung und Gebet. — Der Miſſionsſekretär wies 
mit etlichen Worten auf den Zweck der Zuſammenkunft hin 
und verlas die eingelaufenen Begrüßungsſchreiben des Vor⸗ 
ſitzenden der Behörde für Heidenmiſſion, Paſt. W. Behrendt, 
und des Sekretärs, Paſt. P. A. Menzel. 

Die Anſprachen behandelten, im Einklang mit den Zie— 
len der allgemeinen Organiſation, beides, die „Einheimi⸗ 
ſche“ wie die „Heidenmiſſion.“ 

Die Notſtände oder Bedürfniſſe, namentlich auf dem 
Gebiet der Inneren Miſſion, legte Paſt. J. F. W. Helmkamp 
(Rocheſter, N. Y.,) der Verſammlung vor. Sie find jo 
groß, daß ein gemeinſames Handeln aller Konfeſſionen 
evangeliſcher Richtung je länger je mehr notwendig wird. 
Die Förderung des Reiches Chriſti als höchſte Aufgabe der 
Kirche muß obenan ſtehen bei unſern Miſſionsbeſtrebungen. 
Dieſem Ziele müſſen ſich auch die Sonderintereſſen der ein⸗ 
zelnen Denominationen unterordnen, wie auch die ver⸗ 
meintlichen Intereſſen und die manchmal unnötig hochge⸗ 
ſteigerten Bedürfniſſe der einzelnen Gemeinden. Groß— 

mütige und einmütige Kirchenförderation auch auf dem Ge⸗ 


biete der einheimiſchen Miſſion, nicht nur in der Theorie, 


ſondern auch in der Praxis, iſt in unſern Tagen zum drin⸗ 
genden Bedürfnis geworden. Die Prinzipien unſerer Sy⸗ 
node legen uns die Verpflichtung auf, in evangeliſcher Weit⸗ 
herzigkeit die Förderung des Reiches Chriſti anzuſtreben, 
dieſelben in unſern Miſſionsbeſtrebungen zur Geltung zu 
bringen, und auch andern Kirchengemeinſchaften gegenüber 
für dieſes hohe und vom Geiſt Chriſti gewollte Prinzip miſ⸗ 
ſionierend einzutreten. 

Herr Theo. Speyſer von Buffalo, N. Y., der Schatzmei⸗ 
ſter für „Unſere Heidenmiſſion“, betonte in eindringlichen 
Worten die Notwendigkeit der Vertiefung des geiſtlichen Le⸗ 
bens. Die erprobten Methoden des ſyſtematiſchen Gebens, 
ſo nützlich ſie an und für ſich ſein mögen, machen den 
Mangel nicht gut, wenn es an dem rechten Glaubensleben 
und dem Leben rechter dankbarer Liebe zum Herrn fehlt. 
Wir müſſen die Glieder unſerer Gemeinden wohl erziehen, 
damit ſie die Kunſt des Gebens ſchon frühe lernen, aber noch 
wichtiger iſt es, daß wir als Glieder unſerer Kirche und 
Freunde der Miſſion eine Erweckung erleben, die rechte Ver⸗ 
tiefung unſeres inneren Lebens; dann ſchlagen die Herzen 
in warmer Liebe zum Heilande, und die Hände öffnen ſich 
und reichen mit dankbarer Freude dar, was nötig iſt, um 
des Herrn Befehle auszurichten und ſein Werk ſo zu treiben, 
wie es ſeiner würdig iſt. 

Frl. Kettler von Waſhington, D. C., welche z. Z. 
im Union Missionary Training Institute in Brooklyn, 
N. Y., ſich für den Miſſions dienſt vorbereitet, wies nament⸗ 
lich darauf hin, wie nötig es ſei, daß mehr junge Leute ſich 
dem Herrn ganz und gar zur Verfügung ſtellen, und ſich ſei⸗ 
nem Dienſte, wo immer Gott ſie hinſtelle, mit ganzem Her⸗ 
zen und freudigem Geiſte weihen. 

Indien oder China oder Japan wird niemals durch 
Europäer oder Amerikaner chriſtianiſiert, nicht einmal 
evangelifiert werden können. Die Aufgabe iſt zu groß. 
Die Heranbildung eingeborener Lehrer, Paſtoren und Miſ⸗ 
ſionare iſt der wichtigſte Dienſt, den amerikaniſche Miſſio⸗ 
nare der beſtändig zunehmenden indiſchen Kirche leiſten 
können. Das waren die Hauptgedanken eines lebhaften 
Vortrages, den uns ein junger Indier, Mr. Devaſahayan, 
hielt. Derſelbe macht zurzeit einen Spezialkurſus an der 
Delaware⸗Univerſität durch, und hofft, als Arzt nach In⸗ 
dien zurückkehren zu dürfen. 

Dem Miſſionsſekretär war für dieſe W die 
Aufgabe geſtellt, beſtimmte Mittel und Wege namhaft zu 
machen, durch welche das auch unter der Jugend unſerer 
Evangeliſchen Synode zu erreichen wäre, wozu die 
Geſamtkonvention einberufen war. Sein Thema war: 
“The Need of Missionary Education in our Church” — 
„Die Notwendigkeit unter der Jugend unſerer 
Evangeliſchen Kirche das Miſſionsintereſſe zu 
wecken und Miſſionskenntnis zu verbreiten. —Das Wachs⸗ 
tum unſerer Miſſionsbetätigung iſt ohne Zweifel abhängig 
von dem Wachstum des Intereſſes für die Miſſion und der 
Pflege desſelben. Die heranwachſende Jugend wird das 
angefangene Werk nicht nur in ſeinem gegenwärtigen Um⸗ 
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Die im Bau begriffene Miſſionarswohnung in Mahaſamudra. 
Der Bau dieſes Miſſionshauſes wurde im letzten Jahre unter der Leitung von 


Miſſ. E. Tillmanns in Angriff genommen. 


92900 betragen. 


fange fortzuführen, ſondern noch größere Aufgaben auszu— 

richten haben. Die Erziehung der Jugend unſerer Synode 

zur Miſſionsbetätigung, die Weckung des Intereſſes für die 

Miſſion iſt darum eine ernſte Pflicht der Synode. 

Die ſynodale Miſſionsverſammlung befürwortete die 
Ausführungen des Miſſionsſekretärs und wendet ſich an 
die Miſſionsbehörden, an die Paſtoren der Evangeliſchen 
Synode und an die Leiter der Jugendvereine mit der drin⸗ 
genden Bitte, allen Ernſtes darauf hinzuwirken, das 
Miſſionsintereſſe unter der Jugend zu wecken und zu pfle- 
gen, und zwar dadurch, 

1. daß man die jungen Leute in den Vereinen und Sonn⸗ 
tagſchulen zu einem planmäßigen, ſyſtematiſchen Stu— 
dium der Arbeit der Inneren und Aeußeren Miſſion zu 
ſammeln und anzuleiten ſucht, 

2. daß die dazu nötige Literatur hergeſtellt und in Verbin⸗ 
dung mit den vorzüglichen Textbüchern und Publikatio⸗ 
nen benützt werden, welche die interdenominationelle Or- 
ganiſation (Young People's Missionary Movement. 
156 Fifth Ave., New York) herausgegeben hat, 

3. daß in den Vereinen in regelmäßiger Folge Miſ⸗ 
ſionsverſammlungen gehalten werden, | 

4. daß in jedem Vereine Miſſionskomiteen er- 
nannt, und dazu nur ſolche Glieder erwählt werden, die 
ein Verſtändnis für die Wichtigkeit ihrer Komiteearbeit 
haben und willens ſind, ſich etwas mehr als nur ganz 
allgemeine Kenntniſſe über die Miſſion anzueignen. 

5. Da die gewöhnlichen Miſſionsverſammlungen der jun- 
gen Leute, ſo nützlich ſie auch ſind, doch nur allgemeine 
Eindrücke und ſehr wenig beſtimmte Kennt- 
niſſe über die Miſſion erzielen, ſo wird die Bildung 
von beſonderen Klaſſen für das Miſſionsſtudium (Mis- 


Auf dem Bilde ſteht er zwiſchen Mif- 
ſionar Gaß und Frau Gaß. Das Haus iſt einfach, aber ſolide aus Steinen 
erbaut. Es enthält vier große Zimmer und drei kleine Verandazimmer, die als 
Badeſtuben oder Vorratskammern benutzt werden. Die Baukoſten werden nahezu 


sion Study Classes) dringend und warm 
empfohlen, ſelbſt wenn nur wenige Glie⸗ 
der dafür zu gewinnen ſind, und andere 
Schwierigkeiten dem Plane ſich entgegen— 
ſtellen, der ſich in anderen Denominatio⸗ 
nen als recht erfolgreich bewährt hat. 

6. Die Teilnehmer werden, wie auch ander⸗ 
weitig, reichen Gewinn und Segen von 
der eingehenden Beſchäftigung mit der 
Miſſion haben, Segnungen, die auch der 
Gemeinde zugute kommen. Eine weitere 
Frucht wird auch eine größere Opferwil— 
ligkeit für die Reichsgottesſache ſein. Er⸗ 
ziehung und Anleitung iſt auch in dieſem 
Stück hochnötig, darum wird weiterhin 
dringend empfohlen, 

7. zur rechten Art des Gebens anzulei⸗ 
ten, d. h. zu regelmäßigem und einem 
dem Einkommen entſprechenden Geben 
und Opfern. Empfohlen wird nament⸗ 
die Unterſtützung eines beſtimmten Zwei⸗ 
ges der Miſſionsarbeit, einer beſtimmten 
Station, eines Miſſionars, eines einge- 
borenen Predigers oder Lehrers. 

8. Endlich ſei noch die Notwendigkeit betont, die Jugend 
in unſerer Kirche anzuleiten zu einem rechten Be⸗ 
ten für die Miſſion, d. h. gläubig anhaltend, für be⸗ 
ſtimmte Perſonen, beſtimmte Arbeitszweige, im Blick auf 
beſtimmte Hinderniſſe und Schwierigkeiten oder die all⸗ 
gemeine Lage, wie ſie durch die Berichte der Miſſionare 
zu unſerer Kenntnis kommen. 

Das ſind die Empfehlungen, welche die genannte Ver⸗ 
ſammlung der ſynodalen Delegation in Pittsburg den lei⸗ 
tenden Perſönlichkeiten in unſern Jugendvereinen und 


Sonntagſchulen zu unterbreiten beſchloß. Was wird nun 


daraus? Paſtoren, Sonntagſchulleiter und Lehrer, wohl 
auch Glieder von Jugendvereinen oder Miſſionsvereinen 
oder Komiteen werden dieſe Zeilen leſen. Was ſagſt du zu 
den „Empfehlungen“, lieber Leſer? Du wirſt ſagen oder 
denken: Das iſt ja ganz ſchön und gut, aber — bei uns 
geht das nicht! Sage das nicht von vornherein, weil du 
Schwierigkeiten ſiehſt. Lege die Empfehlungen mit 
gutem Willen deinem Verein vor, intereſſiere wenigſtens 
zwei oder drei andere dafür. Wenn nötig, hole den Rat des 
Miſſionsſekretärs ein, er mag vielleicht imſtande ſein, dir 
Wege zu zeigen, die trotz den vorhandenen Schwierigkeiten 
dem Ziele näher führen möchten. Auf jeden Fall — mache 
einen Verſuch! E. Schmidt, Miſſtonsſekretär. 


Die Kinder für die Miſſion! 

„Daß ich immer einerlei ſchreibe, verdrießt mich nicht, 
und macht euch deſto gewiſſer.“ Wenn der Apoſtel damit 
häufige Wiederholung gewiſſer Wahrheiten rechtfertigt, ſo 
macht uns das Mut, wieder einmal ein Wort für die Pflege 
des Miſſionsintereſſes bei unſern Kindern einzulegen. Es 
ſoll nur ein kurzes Wort, eine einfache Erinnerung ſein; ſie 
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Parſabhader, Miſſionarwohnung, Südſeite. 


iſt ohne Zweifel gerade jetzt beſonders zeitgemäß. Die beſte 
Gelegenheit, religiös auf die Kinder einzuwirken, haben wir 
in unſern Sonntagſchulen. In dieſen aber regt es ſich nach 
Oſtern aufs neue. Der Paſtor hat mehr Zeit, ſich um die— 
ſelbe zu kümmern. Das günſtige Wetter macht den Beſuch 
zahlreicher und regelmäßiger. An manchen Orten, wo man 
im Winter die Kleinen nicht um ſich ſammeln kann, beginnt 
überhaupt die Sonntagſchule erſt mit Anfang der wärme⸗ 
ren Jahreszeit. Wo der Unterricht nachmittags erteilt 
wird, läßt man ſich's bei den länger gewordenen Tagen 
ſchon gefallen, hier und da auch ein Viertelſtündchen länger 
zu verweilen. 

Alſo, jetzt iſt die günſtige Zeit, Miſ⸗ 
ſionsſonntage in der Sonntagſchule ein⸗ 
zuführen, oder, wenn man ſie ſchon hat, 
daran zu gehen, ſie möglichſt auszunützen. 

Dazu können wir ein dreifaches Druckmaterial anbie⸗ 
ten. Das erſte iſt frei zu beziehen. Es beſteht in einem 
kleinen Traktat: „Komm, hilf mit,“ der die Notwen⸗ 
digkeit und die Möglichkeit regelmäßiger Miſſionsmittei⸗ 
lungen in der Sonntagſchule darzulegen ſucht. Er eignet 
ſich beſonders zur Verteilung unter Staatsſchullehrer, die 
man für den hier beſprochenen Zweck gewinnen möchte. Und 
wo ließen fie ſich nicht gewinnen, wenn ein ernſtlicher Ver⸗ 
ſuch dazu gemacht wird? Man benutze den Traktat als 
Agitationsmittel. 

Das zweite Heilsmittel iſt das direkt für die Zwecke der 
Miſſionspflege unter den Kindern geſchriebene Lektions⸗ 
blatt: „Unſer Miſſions⸗Sonntag.“ Unſere 
ſämtlichen Paſtoren haben zu wiederholten Malen Probe⸗ 
exemplare desſelben zugeſandt erhalten. Es handelt ſich 
nur darum, daß es eingeführt und in intereſſeerweckender 
Weiſe verwertet wird. Eine warme Miſſionsfreundin aus 
dem New York⸗Diſtrikt, Leiterin einer Kleinkinderklaſſe, 
ſchrieb vor einiger Zeit mit Bezug auf dieſe Verwertung: 
„Ich habe Ihren Rat befolgt, habe jedem Kinde ein Exem⸗ 
plar des Blättchens in die Hand gegeben, die Bildchen und 
die Karte erklärt und die Geſchichte erzählt — und war er⸗ 
ſtaunt darüber, wie meine kleine Schar aufgepaßt hat. Wir 
werden's fortan immer ſo machen.“ 


Eine andere Miſſionsfreundin in Miſſouri 
benützt die Blättchen unter einer Schar von 
heranwachſenden jungen Mädchen, die ſie zu 
einer Miſſions vereinigung zuſammengeſchloſ— 
ſen hat. In den Verſammlungen wird genäht, 
daneben treibt man aber auch Miſſionsſtudium, 
indem von Monat zu Monat der Inhalt von 
17 Miſſions⸗Sonntag“ durchgenommen 
wird. | 

Aus Illinois lief kürzlich ein Brief eines 
Paſtors ein, der mit der Zahlung für 200 
Exemplare des Blättchens die Mitteilung ver⸗ 
band: „Seit einem Jahre haben wir am Ende 
eines jeden Quartals Miſſionsſonntag, abwech⸗ 
ſelnd der Inneren und Aeußeren Miſſion ge⸗ 
widmet. Das Intereſſe wächſt mit 
je der Befolgung des Tages. Letz⸗ 
ten Sonntag lenkten wir unſere Aufmerkſamkeit — nach 
dem Lektionsblatt — auf die Katechiſtenſchule in Raipur. 
Großes Intereſſe wurde daran genommen. Die Kollekte 
war $15, gerade noch einmal fo viel als wir zuerſt erhielten. 
Ich finde, daß die Schüler dem Miſſionsſonntag mit großem 
Intereſſe entgegenſehen, ziemlich vollzählig an dieſem Tage 
erſcheinen und eine gute Beiſteuer bringen.“ Das alles in 
einer Gemeinde, in der früher keine beſonderen Miſſions⸗ 
veranſtaltungen gemacht wurden. 

Ob ſich dieſe Erfahrungen an vielen andern Orten nicht 
wiederholen würden, wenn man den Verſuch machte! 

Endlich ſei noch hingewieſen auf ein Programm für 
Kindertage und Kin dermiſſionsfeſte. Zu 
83.00 per hundert Exemplare wird es portofrei verſandt; 
es bietet reichlich Material für den angegebenen Zweck. In 
einem Anhang enthält es auch eine Anzahl von engliſchen 
Deklamationen und engliſchen Liedern. Die Ausſtattung 
iſt gefällig und macht ohne Zweifel Freude. Beſtellungen 
richte man an: Rev. Paul A. Menzel, 

1920 G Str., N.⸗W., Waſhington, D. C. 


Kurze Nachrichten aus unſerer Miſſion. 
Die Notlage auf unſerm Miſſionsgebiete wurde be⸗ 
reits zur Kenntnis der Leſer gebracht. Es ſind auch ſchon 
manche Gaben für die Notleidenden von Miſſionsfreunden 
eingeſandt worden, aber nicht genug, um die Hälfte der Zu⸗ 
lagen zu decken, welche die Miſſionsbehörde für die Waiſen⸗ 
kinder und die Angeſtellten der Miſſion, die weniger als 
zwei Dollars Monatsgehalt beziehen, bereits verwilligt, d. 
h. verſprochen hat. Bis zur Ernte im Herbſt wird die Not⸗ 
lage einer Hungersnot gleichkommen. Wir ſollten nicht 
warten mit unſeren beſonderen Gaben für die Notleidenden, 
bis unſere Miſſionare flehentlich darum bitten, daß wir ihre 
leeren Hände füllen, um die Hungernden zu ſpeiſen. Sie 
haben uns wiſſen laſſen, daß die Not groß iſt und von Mo⸗ 
nat zu Monat größer wird. Haſt du, lieber Leſer, deine 
Gabe zur Linderung der Not ſchon eingeſandt? 
Die Verwaltungsbehörde wird ſich anfangs Mai in 
Buffalo, N. Y., zu ihrer Frühjahrsſitzung verſam⸗ 
meln. Wichtige Fragen, wie die Berufung neuer Arbeiter 
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für unſere Miſſion, die Vertiefung und Ausdehnung der | jeine Predigt, und baten Goßner, fie hinaus zu ſchicken unter die 


Arbeit ſind zu beraten. Die Miſſionsfreunde wollen in ih— 
rer Fürbitte auch der Behörde und ihrer Aufgabe gedenken, 
| E. Sch. 


Kleine Nachrichten vom großzen Miſſionsfeld. 


Amerika. | 

— Eine gute Frucht. Ueber die Miſſionskonferenz 
in Philadelphia haben wir in letzter Nummer berichtet. Als 
eine Folge dieſer Konferenz iſt die Maſſenverſammlung der 
Studenten der Univerſität von Pennſylvania anzuſehen, die 
bald nach jener ſtattfand. Anſprachen hielten dabei Robt. E. 
Speer, J. Campbell White und W. B. Smith. Ungefähr 100 
Studenten vereinigten ſich Klaſſen zu bilden, um das Miſſions⸗ 
ſtudium gründlich zu betreiben. Vor einigen Jahren fand hier 
eine Miſſionsbewegung ſtatt, deren ſegensreiche Frucht die Aus⸗ 
ſendung einiger der tüchtigſten Männer der Univerſität war. 
Dieſelben ſtehen jetzt im Miſſionsdienſt in China. 

— Ein Urteil über den Zuſtand der Fili- 
pinos. Dr. C. H. Brent, proteſtantiſch⸗epiſkopaler Biſchof 
der Philippinen, der ſoeben von einer ausgedehnten Reiſe durch 
Luzon zurückkehrte, iſt zu folgenden Schlüſſen gekommen, die er 
in “Spirit of Missions“ veröffentlicht: 1. Die Filipinos haben 
kein nationales Leben; ſie ſind mit andern Worten nicht eine 
Nation oder ein Volk, ſondern eine Anzahl getrennter Stämme. 
Dies Gefühl der Stammesangehörigkeit iſt da am ſtärkſten, wo 
der Verkehr am geringſten iſt. Die Manilla⸗Dagupun⸗Eiſen⸗ 
bahn hat bereits viel getan, um den Stammgeiſt abzuſchwächen 
und hinwegzuräumen. 2. Gute Landſtraßen und Verkehrswege 
ſind eins der größten Bedürfniſſe der Inſeln. Unter der Mili⸗ 
tär⸗Adminiſtration wurde ein guter Anfang damit gemacht. 
Unter der Zivil-Adminiſtration waren die Fortſchritte in dieſer 
Richtung gering, was indeſſen nicht der Kommiſſion, ſondern den 
ſchwierigen Verhältniſſen zur Laſt zu legen iſt. 3. Das Prin⸗ 
zip, welches der „Guardia Civile“ unter der ſpaniſchen Regie- 
rung zugrunde lag, iſt ein richtiges. Die Eingeborenen ſollten 
mehr und mehr herangezogen werden als Lokalpolizei zu dienen 
und für die Erhaltung des Friedens verantwortlich gemacht wer⸗ 
den in der betreffenden Lokalität. 4. Der gute Anfang, welcher 
mit der Gründung von Freiſchulen in Luzon gemacht wurde, 
wird im Fortgang weſentlich gehindert durch den Mangel an 


Kommunikation zwiſchen den verſchiedenen Städten und Ort⸗ 


ſchaften. 5. Mit Bezug auf Religion rühmt der Biſchof die 
Methode der Römiſch⸗Katholiſchen. An Orten, wo kein Prieſter 
wohnhaft iſt, wurden ſeit Jahren öffentliche Verſammlungen 
gehalten, geleitet von Laien. Er hält das für höchſt bemerkens⸗ 
wert in einer Kirche, in welcher die Prärogativen der Prieſter⸗ 
ſchaft ſo ſorgſam gehütet werden. 

Deutschland. 

— Eine Gedächtnisfeier für Johannes Evan geliſt 
Goßner fand bei zahlreicher Beteiligung im großen Saale 
des Chriſtlichen Vereins Junger Männer in Berlin ſtatt. Miſ⸗ 
ſionsinſpektor Zernick erzählte von Goßner, dem Paſtor und 
Seelſorger, und zeichnete dabei den äußeren Rahmen des reich⸗ 
bewegten Lebens Goßners. Voll Unraſt und Unruhe, voll Mühe 
und Enttäuſchungen war ſein Leben, und doch zu gleicher Zeit 
voll von ungewöhnlicher Arbeit und Segen. Als ihm ſein Kö⸗ 


nig (Friedrich Wilhelm IV.) in einem anerkennenden Hand⸗ 


ſchreiben ſeinen Abſchied gewährte, da ging ſeine Seelſorgearbeit 


noch rüſtig weiter fort; von ſeinem kleinen Häuschen an der 


Potsdamerſtraße ſpannen ſich die Fäden, die über die ganze 
Welt hingeführt. Erſt bei ſeinem Tode hat ihn ſein Gott emeri⸗ 
tiert. — Dann ſchilderte Paſtor Zahn Goßners Wirken für die 
Innere Miſſion. Von einem andern blühenden Zweige Goß⸗ 
nerſcher Arbeit ſprach Miſſionsdirektor Kauſch, der der bekannten 


Kolsmiſſion vorſteht. Als 62jähriger hat Goßner die Miſſion 


gegründet. Damals kamen 6 junge Leute, angezogen durch 


zur Hauptſtation erhoben worden. 


Heiden. So iſt ſein Miſſionswerk entſtanden. Bei ſeinem Tode 
(1858) waren 700 Kols bekehrt, heute ſtehen 91,000 Kols unter der 
Fürſorge der Miſſionare. Welch herrlicher Fortgang! Mit 
Recht kann man ſagen, daß ſeit Zinzendorf kein anderer eine ſo 
umfaſſende Miſſionstätigkeit entfaltet hat als Goßner, der allein 
141 Miſſionare hinausgeſchickt hat unter die Heiden. — Vor⸗ 
ſtehendem fügen wir folgendes noch hinzu: Immer neue Scha⸗ 
ren haben bei den Miſſionaren angeklopft und um Einlaß in die 
Hürde des guten Hirten gebeten. Aus Tauſenden wurden Zehn⸗ 
tauſende. Mit Einſchluß der Ganges-Miſſion befinden ſich nach 
der letzten Aufſtellung auf 52 Hauptſtationen und 407 Neben- 
ſtationen 68,208 getaufte Heidenchriſten und 18,348 Taufbe⸗ 
werber, 51 Miſſionare, 8 Miſſionslehrſchweſtern und Diako- 
niſſen, 37 ordinierte eingeborene Paſtoren und 1145 ſonſtige ein: 
geborene Gehilfen, 440 eingeborene Lehrkräfte für 46 Sta⸗ 
tionsſchulen, 184 Dorfſchulen mit 6735 Schülern. 


Schweiz. 

— Im Basler „Heidenboten’ No. 3 leſen wir: „Ein 
großer Verluſt ſteht unferer Anſtalt und unſerm ganzen 
Werk bevor, indem Herr Pfarrer Kinzler, der ſeit 29 Jahren als 
theologiſcher Lehrer am Miſſionshaus gewirkt und die Laſt der 
Lehrarbeit in ſieben großen und ſchweren theologiſchen Diszi⸗ 
plinen getragen hat, auf Ende des Jahreskurſes von ſeinem Lehr⸗ 
amt aus Geſundheitsrückſichten zurückzutreten ſich genötigt 
ſieht. Man kann ſich denken, wie ungern das Komitee den ver 
dienten Lehrer, der faſt die ganze jetzt draußen in der Arbeit 
ſtehende Brüderſchaft auf grund des bibliſchen Evangeliums 
theologiſch geſchult hat, wird ſcheiden ſehen. Die Dankbarkeit 
ſeiner Schüler, des Komitees und der Miſſionsgemeinde für 
ſeine gewiſſenhafte und gründliche Lehrtätigkeit wird ihm für 
immer geſichert bleiben.“ 

England. 

— Ein goldenes Jubiläum. Vor fünfzig Jah⸗ 
ren gab es in England nur drei aus Frauen beſtehende Mij- 
ſionsgeſellſchaften; eine vierte, die „Woman's Auxiliary of the 
Wesleyan Miſſionary Society“ wurde im Jahre 1858 gegründet. 
Dieſe ſteht mit der Geſellſchaft in Indien, auf Ceylon und in 
China in Verbindung. Es handelt ſich dabei um Arbeit, die 
nur Frauen verrichten können. In ihren Schulen erhalten 20, 
000 Mädchen Unterricht, in ihren Hoſpitälern wurden 80.000 
Patienten im vergangenen Jahr gepflegt. Tauſende von Frauen 
in den Senanas und Pariahütten erhalten Religionsunterricht, 
während viele durch angemeſſene Arbeit vor Hunger und noch 
Schlimmerem bewahrt werden. Die Ernte kann von den Arbei— 
tern nicht bewältigt werden, darum ſollen E 20,000 S $100,000 
als Jubiläumsgabe zur beſſeren Ausſtattung der 10 Hoſpitäler, 
der Schulen, Rettungshäuſer, ärztlichen Miſſionen u. ſ. w. ge⸗ 
ſammelt werden. | | 

Afrika. 

— In der Kap⸗-Kolonie konnte die Rheiniſche Miſſion ſeit 
Jahren zum erſtenmal wieder eine neue Miſſionsſtation anle- 
gen. Die von Miſſionar Eich in Worceſter gegründete Außen— 
ſtation De Door iſt von Miſſionar Meiſenholl beſetzt und damit 
Da die Rheiniſchen Sta⸗ 
tionen im Kapland ſeit Jahren finanziell ſelbſtändig ſind, iſt zu 
hoffen, daß die Neugründung der Miſſionskaſſe keine beſonderen 
Opfer auflegt. 

— Ein glänzendes Urteil. Der britiſche Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Win ſton Churchill berichtet über eine Reiſe 
nach Britiſch⸗Oſtafrika und Uganda nach dem Deutſchen Kolo⸗ 
nialblatt 1908 S. 128 folgendes: „Kein größerer Gegenſatz 
kann dem Geiſt eines Mannes entgegen treten, der durch das 
oſtafrikaniſche Protektorat gereiſt iſt, als das Schauſpiel von 
Uganda. In jenem Gebiet ſehen Sie auf Hunderte von Meilen 
ein Land, bewohnt von Wilden, deren Ehrenbezeugung darin be— 
ſteht, daß ſie ſich mit allen unter der Sonne möglichen Farben 
bemalen, ihre Köpfe mit Federn, ihre Körper mit Muſcheln 
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ſchmücken, und daß fie zum Klange eintöniger Klagelieder um 
den Stuhl tanzen, auf dem der Beſucher Platz genommen hat.— 
Aber wenn Sie nach Uganda kommen, kommen Sie in eine an— 
dere Welt. Sie finden dort eine vollkommen organiſierte Ver— 
waltung, jeden an ſeinem Platz, und einen Platz für jedermann. 
Sie finden bekleidete, kultivierte und gebildete Eingeborene. Sie 
finden 200,000 Menſchen, die leſen und ſchreiben können, eine 
ſehr große Zahl, die ſich aufrichtig dem chriſtlichen Glauben er= 
geben und die infolge ihrer Bekehrung die Vielweiberei aufge— 
geben hat. Kurzum Sie finden in Uganda nahezu alles, was 
als das Ideal gelten kann, das der Negerfreund ſo oft vor dem 
britiſchen Publikum aufgeſtellt und das anderwärts jo oft ent- 
täuſcht hat. Ich glaube, wir verdanken Uganda zum guten Teil 
einer auf unerreichter Stufe ſtehenden Entwicklung der Miſſion. 
Vielfach habe ich im britiſchen Reich gefunden, daß die Beamten⸗ 
klaſſe der Miſſion ſehr verächtlich gegenüber ſtand. In Uganda 
fand ich, daß ſie der Miſſion ſehr dankbar war. Hingebende 
Chriſten verſchiedener Kirchen, alle von einer gemeinſamen Men- 
ſchenliebe beſeelt, haben ernſtlich und anhaltend jahraus jahrein 
gearbeitet, um die ſittlichen und geiſtigen Fähigkeiten einer der 
intelligenteſten Raſſen auf dem ganzen afrikaniſchen Kontinent 
zu heben. Und ſie hatten unzweifelhaft Erfolg, ſie brachten ein 
Element des Fortſchritts und der Wohlanſtändigkeit in das Le— 
ben von Uganda, das dieſen Staat zu einem der intereſſanteſten 
macht, für den das britiſche Volk jemals verantwortlich ge— 
worden iſt.“ 
Deutsch- Ostafrika. 

Aerztliche Miſſion. Eine bei allen beteiligten 
Miſſionsgeſellſchaften veranſtaltete Rundfrage hat ergeben, daß 
alle in Deutſch⸗Oſtafrika arbeitenden evangeliſchen Miſſionen 
bereits ſeit längerer Zeit in den Kampf gegen das mannigfaltige 
Krankheitselend eingetreten ſind. Alle in dieſe Kolonie ge— 
ſandten deutſchen Miſſionare erhalten zu dieſem Zwecke eine 
elementare mediziniſche Vorbildung. Eine ganze Anzahl der 
Miſſionsfrauen ſind geübte Krankenpflegerinnen, manche auch 
ſtaatlich geprüfte Hebammen. Sechs von den Miſſionaren 
haben wiſſenſchaftliche Kurſe teils im tropenhygieniſchen In— 
ſtitut in Hamburg, teils in Berliner wiſſenſchaftlichen Inſti— 
tuten durchgemacht. Dazu ſind in der Kolonie zurzeit acht 
Krankenſchweſtern angeſtellt, drei von der engliſchen Univerſi— 
täten⸗Miſſion in Magila, Korogwe und Maſſaſſi, je eine von 
der Betheler Miſſion in Wuga, von der Leipziger Miſſion in 
Moſchi und von der engliſch-kirchlichen Miſſion in Mamboia, 
zwei von der Berliner Miſſion in Muakaleli und Jakobi. End⸗ 
lich ſtehen im Dienſte der evangeliſchen Miſſionen zurzeit vier 
approbierte Aerzte, einer von der Univerſitäten⸗Miſſion in 
Magila, einer vom Evang. Afrikaverein in Wuga, einer von der 
Leipziger Miſſion in Moſchi, einer von der engliſch⸗ kirchlichen 
Miſſion in Mamboia. Letzterer, Dr. Eduard Baxter, iſt ſchon 
ſeit 1877, alſo drei Jahrzehnten, in der deutſchen Kolonie als 
Arzt wirkſam. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 14, 15 und 16.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Erhalten durch die Paſtoren: F. Schär, Wauſau, v. Frau Anna Do⸗ 
brinz $l, Richard Dobrinz 51, Ella Dobrinz 50c, Arthur Dobrinz 25c, 

rau Richard Baumann 81, Hr. Richard Baumann 81.25 85; F. 

chreiber, Grand Rapids, v. Anna und Minna Klötzer je 82.50 = 85; 
J. Jans, Muscatine, v. Fr. H. Stellbrecht 81; A. Matzner, Wayne, v. 
Salems⸗Gem. 86.40; von Fr. C. Sieber, Woodland, Cal. $5; Chr. Spat⸗ 
helf, Owoſſo, v. Gottbekannt 52.50; A. Viehe, Allegheny, Peters-Gem., 
Spring Garden 38.70; G Sieveking, Mokena, Joh.⸗S.⸗S. 8.19; E. 
Rahn, Chicago, Nikolai⸗Gem. 83: F. Daries, Freelandville, Bethel-Gem., 
aus Miſſ.⸗Stunden 810, v. Jugendverein v. Jahres feſt 55.20, v. Fr. Alfr. 
Brockſchmidt 55, v. Fr. Aug. Pielemeier 756; J. Bode, Buffalo, v. A. 
Obergfell, Chriſtine Kohrs, Barb. Wetter je Hoe, a Minks, Oskar 
Kayſer je 250 = 82; Ed. Schweizer, Favetteville, iſſ.⸗Sammlung, v. 
Lydia Schweizer, Ivanora Stein, Laura E. Waſem, T. und J. Wilking, 
Albert C. Sauerwein, Henry G. Petri, Cora P. Waſem, Lina Hagelberg, 
M. Tiberend, A. J. Wolf je 606 = 86; F. Klemme, St. Louis, v. Wwe. 
E. Ellerbrock 51.50; W. Schlinkmann, Quincy, v. Fr. N. N. 50c; E. 
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Schauer, Bayonne, Ev.⸗Luth. Pauls⸗Gem. 810, S.⸗S. 826; E. Agricola, 
Kimmswick, Luk.⸗S.⸗S. 33; J. Digel, Maſſillon, S.⸗S.⸗Bibelkl. 517.70; 
Th. Haas, Breeſe, v. H. Gerdes 31; E. Rall, Griswold, v. Sammelbüchſe 
82.50; durch den Miſſ.⸗Sekretär v. L. Nollau, St. Louis, Sammlung in 
der Gebetswoche 88.06, v. Fr. Will 82, v. Fr. Vollmar 256, C. Eller, Weſt 
Chicago, v. Miſſ.⸗Neger 90c, Dallas, Tex. , Pauls⸗Gem.⸗Frauenver. 86; 
L. Kleber, Detroit, Lukas⸗Gem. 52.97; F. Klingeberger, Milwaukee, v. 
Fr. Petmann 50c; K. Scheib, Burlington, von einem Freund 52.45; J. 
Kramer, Quincy, v. Salems⸗Miſſ.⸗Ver. 825; Th. John, Louisville, von 
einem Glied der Joh.⸗Gem. 510; C. Bernhardi, Cleveland, v. Fr. Paſt. 
Ph. Stempel $1; G. Schlutius, Gilman, aus der Miſſ.⸗Büchſe 52.60: A. 
Mücke, Waverly, von Hrn. Karl Droſte v. d. Silberhochzeit 52.50; L. 
Hohmann, Vincennes, v. Fred. S. Prüßner 83. Zuſammen 8198.17. 

Erhalten durch die Paſtoren: Fr. Frankenfeld, Urſa, v. W. Cramm 
51; W. Dickmann, Lyons, v. Gottbekannt 50e; D. Behrens, Gerald, v. 
Gottbekannt 81; J. Schwarz, Lena, Miſſ.⸗Stunden⸗Koll. 814.71; P. 
Hausmann, Marietta, Pauls⸗Miſſ.⸗Verein 55; H. Vieth, Kanſas City, 
v. Frl. Miller 85; G. Freund, Portsmouth, v. Fr. Higgins 85; dch. 
Hrn. Fred Vogel, Pittsburg, Pa., v. Junior C. E. Society 312; von F. 
K. Ungenannt, Milwaukee, Wis. 325; J. Kramer, Quincy, v. Hrn. Karl 
Schmidt 810; O. Luthe, Little Rock, v. Frau Kayſer 32; J. Frohne, 
Henderſon, v. Zions⸗S.⸗S. 55.11; W. Vollbrecht, Hamilton, Pauls⸗S.⸗ 
S. daſ. 85.58, Joh.⸗Miſſ.⸗Ver., Eaſt Hamilton 85, Joh.⸗S.⸗S. daſ. 44. 
Zuſammen 8100.90. g 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Klick, St. Louis, v. N. N. 810; J. 
Moldenhauer, Oſhkoſh, Wis., v. Peter Roos 85; H. Bode, Gaft St. 
Louis, v. N. N. 52; H. Schulz, Burton, v. Gottl. Schulz 81; F. Krü⸗ 
ger, Laſalle, v. Frau Witzemann 52; A. Stange, Elliſton, v. Frau Marie 
R. 55: von N. N., New Albin, Jowa 3; von Ogden, Utah, Pi. 23 85; 
J. Göbel, Chicago, v. Hrn. Guſt. Kirſtein 81; Kaſſ. Th. Speyſer, Buf⸗ 
falo, v. Hrn. John Keppel und Familie 35; J. Arion, Petaluma, v. Jo⸗ 
hanna Tanner, Livermore 81; von Paſt. F. Gadow, Farmersburg 83, 
dch. Frau E. Kreſſe, Girard, Pa., v. Frau John Mohr 81; P. Förſter, 
Chicago, S.⸗S., monatl. Beitrag 83.24; F. Weber, Peotone, v. Fr. 
Louis Koop 51; P. Gehm, Fort Atkinſon, Friedens⸗Gem. 310, v. H. E. 
51, v. B. A. 31. Zuſammen 862.24. 


Für die Waiſen in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: E. Schmidt, Scranton, v. Pauls⸗S.⸗S., 
New Bremen, Ohio, für ein Kind 312; A. Blankenagel, Hartford, v. 
Frauenverein daſ. 86, v. 3 Schleiſingerville 86; E. Grauer, 
Menomonee Falls, Pauls⸗Gem.⸗Frauenver., für ein Kind 312: C. Ruegg, 
S. Germantown, v. Willie Hoffmann 75c, v. O. 756; L. Nollau, St. 
Louis, Jakobi⸗S.⸗S., für ein Kind 312; von Hrn. F. Sproſſe, De ſoto, 
Mo., für ein Kind 512; A. Siegenthaler, St. Cloud, Friedens⸗S.⸗S., 
für ein Kind 312; D. Buchmüller, Pana, Johannes⸗S.⸗S. für einen 


Knaben 512; E. Jaeger, Coſhocton, v. S.⸗S. daſelbſt, für ein Kind 


512; C. Bernhardi, Cleveland, Evang. S.⸗S., Weſtſeite, für ein Kind 
512; H. Frigge, Louisville, v. Fr. P. Sophie Frigge, für zwei Knaben 
894; von Hrn. W. H. Kemnitz, Detroit, Mich., für ein Kind 312; P. 
Arion, Michigan City, Joh.⸗Gem., Jugendverein, für ein Kind 512. Zu⸗ 
ſammen 5157.50. 

Erhalten durch die Paſtoren: Fr. Baur, Webſter Groves, v. Alb. 
Daub 156; von Paſt. S. Egger, Rockford, Ohio, für Cornelius 812; Stud. 
E. Decker, Elmhurſt, v. Proſeminar⸗Miſſ.⸗Verein für zwei Kinder 824 
G. Göbel, Pekin, v. Fr. Aug. Karſten 85. Zuſammen 841.15. 

Erhalten durch die Paſtoren: H. Mohr, Wellſton, Petri⸗S.⸗S. 75c; 
von Hrn. Hy. Ahlers, Minonk, Ill., für Benjamin Bhikari 312; J. 
Arion, Petaluma, v. Johanna Tanner, Livermore 51: C. Myſch, Fowler, 
Pauls⸗Gem., Geburtstagskaſſe 814.16; M. Ratſch, Cleveland, Petri⸗S.⸗ 


S., für Samuel 83; J. Digel, Maſſillon, v. C.⸗E.⸗Ver., Navarra 83; P. 


Gehm, Fort Atkinſon, Friedens⸗S.⸗S., für ein Kind 312; A. Meyer, 
Elmhurſt, v. Hrn. Geo. Bernhardt, für ein Kind 812. Zuſ. 557.91. 


Für Notleidende in Indien. 


Erhalten von Frau A. M. Schönhardt, Brooklyn, N. 9. 55; durch 
die Paſtoren: H. Frigge, Louisville, v. Miſſ.⸗Verein 525, v. Gott⸗ 
bekannt 525, v. Arthur Thomas 2, Koll. bei einem Miſſ.⸗Vortrag 84; 
D. Brüning, Louisville, Koll. bei einem Miſſ.⸗Vortrag 830; A. Matzner, 
Wayne, Theophil⸗Gem., v. Miſſ.⸗Stunden 85; F. Daries, Freelandville, 
im Klingelbeutel 85; Th. Kettelhut, Minonk, v. Mich. Barth fen. 310; 
C. Sänger, Marion, v. Heinrich Beutnagel, Frau Heinrich Beutnagel. 
Heinrich Schulze, Wilhelm Schulze, Fritz Beutnagel, Hermann Beutna⸗ 
gel, Emil Leißner, N. N. je 256 S 82; J. Trefzer, Franklin, v. Frauen⸗ 
verein 810; F. Stölting, Hookdale, v. W. Weigel 500, Louis Greimann 
81, Chriſt Bauer 31, John Bauer fen. 82, H. Greimann 81. W. Volkmar 
756, J. Becker ſen. 81, Frau Karoline Stölting 256, H. Dickmeyer 81, W. 


Rixmann 500 = 89; E. Riemeyer, Lenox, aus Miſſ.⸗Neger im e 


81.50; L. Kölbing, Eudora, Pauls⸗Gem. 23.90, v. Frauenver. 82.50; 
Langhorſt, Kettlerville, v. Frau Brodriede 81. Zuſammen 5190.90. 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Abele, Cook, v. Ungenannt 310; W. 
Laatſch, Moro, v. Fr. G. Helmkamp 85; J. Schwarz, Lena, v. 225 F. 
Kielsmeier 82: G. Freund, Portsmouth, v. Fr. Multer 85. Zuſ. 822.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: W. Mehl, Louisville, v. Frau Johanna 
Kleier 81, Frau A. M. Jung 50c, Jakob Fuchs 51.25, Kath. Schmidt 50c, 
Frau A. M. Rehkopf Be, Frau B. Boro 250, Frau M. Gennert 7öc, 
Frau N. N. 81, Frau M. Kramer 50c, Louis Schott $2, Frau Luiſe Jä⸗ 
ger 756, Frau Joh. Koch We, Gemeindeopfer, St. Pauls⸗Gem. 88.24 — 
3517.24; von Frieda Filſinger, Chantilly, Mo. $1; E. Jagdſtein, Warſaw, 
v. Miſſ.⸗Ver. 55; J. Arion, Petaluma, v. Johanna Tanner, Livermore 
81, v. N. N., Petaluma 82; K. Müller, Billingsville, v. Fr. B. Grath⸗ 
wohl 35. Zuſammen 281.24. 


Für Ausſätzige in Indien. 
Durch Paſt. L. Kölbing, Eudora, v. Frauenverein 82.50. 


Erhalten durch die Paſtoren: J. Peters, Indianapolis, v. Emilie 
Borchardt 82.15; J. Kramer, Quincy, v. Karl Schmidt 35. Zuſ. 37.15. 


Durch Paſt. H. Mohr, Wellſton, v. Mutter Streicher 81. 


Für Katechiſten in Indien. 

Erhalten durch die Paſtoren: E. Müller, Alton, v. S.⸗S. 814.30; J. 
Arion, Petaluma, v. Johanna Tanner, Livermore $1; von Paſt. V. 
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) ter in feine Ernte ſende. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Hord-Amerika. 


XXV. Jahrgang. 


Pfingſtpredigt. 
Apg. 2, 1—41. 
Predigt, ihr Brüder, mit neuen Zungen 

Die großen Taten unſers Herrn; 

Selige Botſchaft iſt uns erklungen, 

O, ſagt ſie weiter nah und fern! 
Durchglüht euch nicht der neue Geiſt, 
Welcher die Seelen gen Himmel reißt? 

Halleluja, Halleluja! 


Herrlich vom Himmel hat Gott gewittert, 
Er fuhr herab im Sturmgebraus! 
Haben die Herzen euch nicht gezittert? 
Und bebte nicht ſein Tempelhaus? 
Durchweh die Welt, o Gottes Wind, 
Mächtig im Sturm, und im Säuſeln lind! 
Halleluja, Halleluja! 


Nun iſt erfüllt, was in alten Tagen 
Gott durch Prophetenmund geſagt: 
Söhne und Töchter hört man weisſagen, 
Es fällt mein Geiſt auf Knecht und Magd, 
Am Himmel wird man Zeichen ſehn, 
Feuer wird über die Erde gehn. 

Halleluja, Halleluja! 


Wieder ertönet des Schöpfers „Werde,“ 
Und auf den Waſſern ſchwebt ſein Geiſt, 
Neu wird der Himmel und neu die Erde, 
Ein neues Volk den Höchſten preiſt; 
Das Paradies, vom Fleiſch zerſtört, 
Herrlich im Geiſte nun wiederkehrt! 

Halleluja, Halleluja! 


Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
Matth. 9, 38. 


St. Louis, Mo., Juni 1908. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das + 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 
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Nummer 6. 


Jahresbericht von Frl. Graebe fürs Jahr 1907. 
Sehr geehrte Verwaltungsbehörde! 

Wenn ich die Tage des vergangenen Jahres in Gedan⸗ 
ken an mir vorübergehen laſſe, dann kommen mir viele, viele 
Bilder ins Gedächtnis. Doch heute ſollen es ja nicht Bil⸗ 
der ſein, ſondern eine Statiſtik der vollbrachten Arbeit. 

Durch Unterbrechungen, wie z. B. die Peſt, die nun 
ſchon mehr als drei Monate in Raipur Einzug hielt, wurden 
im ganzen nur 749 Beſuche in den Raipurer Zenanas ge⸗ 
macht. Ebenſo viele Stunden Unterricht wurden erteilt und 
zu jedem Unterricht ein Teil göttlichen Wortes behandelt und 
den Frauen zur Aufgabe empfohlen. Die Frauen freuen 
ſich die ganze Woche auf dieſen Unterricht. 

Im Durchſchnitt wurde täglich vier Kranken Medizin 
gegeben. Durchs Austeilen von Medizinen habe ich der 
Miſſion viele Freunde gewonnen. Täglich finde ich, daß 
neue Anknüpfungen ſtattfinden und die Leute der Miſſion 
näher treten und ſie beſſer verſtehen lernen. 

„In der Boarding'⸗Schule⸗Mädchenanſtalt, in wel⸗ 
cher im verfloſſenen Jahre etliche Monate 23 Mädchen wa⸗ 
ren, ſind nun beim Schluſſe des Jahres 16. Etliche Heiden⸗ 
mädchen aus der Stadt haben dieſe Schule wieder verlaſſen, 
weil die Eltern nach anderen Städten verſetzt wurden. 
Verſchiedene andere wurden an die Farmer von Jora ver⸗ 
heiratet. Ich muß ſagen, daß alle, mit Ausnahme von 
einer oder zwei, ziemlich gute Fortſchritte machen in der 
Schule, wie auch in ihrem chriſtlichen Leben. Ich mache es 
mir zur Aufgabe, jeden Morgen die Andacht im Mädchen⸗ 
„Boardinghouſe“ ſelbſt zu leiten. 

Weil durch den Eintritt der Peſt in Raipur meine Ze⸗ 
nana⸗Arbeit eingeſtellt war, unternahm ich meine erſte Miſ⸗ 
ſionsreiſe. Zwei gute Bibelfrauen, zwei andere junge Chri⸗ 
ſtenfrauen zum Singen und etliche Diener nahm ich mit. 
Verſehen mit Zelten und dem dazu gehörigen Gepäck, Trak⸗ 


Karl Gerol. taten und neuteſtamentlichen Bildern zogen wir in nörd: 


m p . — . j˖§7—·v-—— 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


licher Richtung bis in die Gegend von Tilda, dann mehr öſt⸗ 
lich nach Kumbhari, dann ſüdlich nach Kharora und von 
Kharora zurück nach Raipur. Nicht immer fanden wir eine 
ſo gute Straße wie die von Kharora nach Raipur, und in 
den zu kreuzenden Bächen blieben die Ochſenwagen mit Zel⸗ 
ten und Gepäck gewöhnlich ſtecken. An einem Sonntagnach⸗ 
mittag mußten wir durch einen große Dſchungel und kamen 
in unmittelbare Nähe von zwei mächtigen Wölfen. 

Wir beſuchten 50 Dörfer und fanden in denſelben faſt 


alle Kaſten vertreten mit ihren betreffenden Götzentempeln. 


und Götzenbildern. Wenn der Beſitzer des Dorfes, in deſſen 
Compound wir gewöhnlich die Frauen des Dorfes baten 
zuſammen zu kommen, nicht da war, dann gingen wir unter 
den bekannten Schattenbaum des Dorfes und ſetzten uns 
auf feine um den Stamm gebaute Plattform, und bald hat- 
ten wir die Leute des Dorfes um uns und konnten ihnen den 
Zweck unſeres Kommens mitteilen. Durchweg war alles 


mäuschenſtill, denn noch nie hatte eine weiße Dame alle dieſe 


Dörfer beſucht, und unſere Botſchaft vom Heiland, ſagten 
mir viele Frauen, ſei eine ſo ſüße Botſchaft. Sie hätten 
nicht gewußt, daß für die Frauen auch ſo ein Heil ge⸗ 
geben ſei. 

Frauen der höheren Kaſten, die ſich nicht hinausbege⸗ 
ben, die ich aber in ihren Häuſern beſuchte, ſagten mir: 
„Warum aber kommen Sie nicht hier zu uns? Wir würden 
mit Freuden dieſe Lieder ſingen lernen und Ihren lieben, 
guten Worten lauſchen, auch Leſen und Handarbeiten könn⸗ 
ten Sie uns lehren. Wenn Sie aber nur einmal im Jahre 
kommen, was können wir dann lernen, vergeſſen wir doch 
ſo bald wieder, was Sie uns heute erzählt haben.“ 

Die Frauen niederer Kaſten haben, wie bekannt, mehr 
Freiheit, aber bei denen findet man nicht einmal das Ver⸗ 
langen, etwas zu lernen. „Wozu brauchen wir Schulen? 
Wir haben ja täglich unſere Arbeit“, und ſo leben ſie in den 
Tag hinein. O dieſe Aermſten, das Leben in den Dörfern ſo 
monoton, ſo leer, und niemand, der ſie eines Beſſeren 
belehrt! | 


Hindufrauen, um mich im Zelt zu beſuchen und noch einmal 
von den ſchönen Liedern zu hören und um mich zu bitten, 
doch am nächſten Tage noch nicht weiter zu ziehen. Man 
merkt doch gleich den Unterſchied der verſchiedenen Kaſten. 

In den muhammedaniſchen Dörfern trafen wir auf 
Schwierigkeiten. Da dieſe Leute ihre Frauen verſchloſſen 
halten, mußten wir einmal allein zu Männern reden. Ich 
war aber froh, als wir das Dorf hinter uns hatten. In 
Kurra, einem anderen muhammedaniſchen Dorf, wurde mir 
Eintritt in die Zenanas zu den Frauen erlaubt. 

Als wir in Siri, einem Hindudorf, ankamen, ließen 
ſich eben drei junge Männer abſondern, um eine zweimonat⸗ 
liche Pilgerreiſe zum Jagernath⸗Tempel nach Puri zu 
machen. Sie glauben durch dieſe Pilgerreiſe und durchs 
Baden ihre Sündenlaſt los zu werden. Die Leute des gan⸗ 
zen Dorfes waren verſammelt, um der Feier des Abſchieds 
beizuwohnen. Auch ich wurde gebeten, herein zu kommen. 
Ich folgte der Einladung, um zu ſehen, wie es bei einer ſol⸗ 


An einem Abend kamen aus dem Dorfe Morenga 12 


chen Feierlichkeit zugehe. Im Vorhof des Hauſes hatte man 
mit Aſche drei grobe Linien gezogen, davor ein kleines Brett 
gelegt, worauf ſich der betreffende ausziehende Pilger ſtellte. 
Auf den Strichen vor ihm ſtand eine große Meſſingſchüſ⸗ 
ſel. In der Schüſſel befand ſich ein kleines Licht und eine 
klebrige, gelbe Maſſe aus Reis und Haldi bereitet. Auch ein 
Gefäß mit Waſſer ſtand nebenbei. Der Mann ſtand auf 


dem Brett oder Holz etwa drei Zoll über der Erde. Dann 


kam zuerſt ſeine Frau, weinend nahm ſie die Schüſſel, wehte 
ſie dreimal in der Runde um ihn her, ſtand ſtill und nahm 
dreimal von der gelben Maſſe und klebte ihm davon auf die 
Stirne. Dann fiel fie vor ihm nieder, nahm von dem Waſ⸗ 
ſer, wuſch ihm die Füße und trank von dem ſchmutzigen 
Waſſer. Mit gefalteten Händen beugte fie ſich noch einmal 
zu ſeinen Füßen und lief ſchluchzend davon. So machten es 
nun alle ſeine Hausgenoſſen und Freunde. Drei einge⸗ 
borene Muſikanten machten dabei einen Heidenlärm und an⸗ 
dere ſchrieen mit lauter Stimme: „Jay Jagernath, Jay Ja⸗ 
gernath“ (Triumph Jagernath). Vor dem Hauſe trafen ſich 
die drei Pilger, und die ganze Einwohnerſchaft begleitete ſie 
bis vors Dorf. Einem der Pilger gab ich ein kleines Büch⸗ 
lein „Dharmtula“ oder die Religionswage, und bat ihn, doch 
auf dem Wege zum Jagernath dieſes zu leſen. Er verſprach, 
das zu tun, und dankend beugte er ſich zu meinen Füßen. 
Bittend, daß der lebendige Gott, unſer Gott, dieſen blinden 
Pilgern ſein Licht ſenden möge, ſetzte ich mich betrübt auf 
eine mir gebrachte Bettſtelle nieder und erwartete das Wie⸗ 
derkehren der Leute des Dorfes. Nachher kamen alle und 
hörten aufmerkſam zu, als wir vom Herrn Jeſu und ſeiner 
vollbrachten Erlöſung von Sünden erzählten und ſagten, 
wie nutzlos es ſei, auf eine andere Weiſe Heil zu ſuchen. 
Viele nickten mit den Köpfen, und wir ſahen darin ihre 
Zuſtimmung. Nur eine Verwandte eines der Pilger meinte, 
daß es doch nicht ſo ganz nutzlos ſei, zum Jagernath zu 


gehen, weil ihre Vorfahren es doch alle ſo gemacht. Sie war 


ſehr aufgeregt und wir mußten ſie bei dieſer Meinung laſſen. 

Aus den Dörfern kamen viele Leute zum Zelt und ba⸗ 
ten um Medizin. Ich gab, was ich hatte. Schade, daß mir, 
ehe ich von Raipur fortging, die fertige Medizin mit vielen 
anderen wertvollen Sachen vom Zenana⸗Bungalow geſtoh⸗ 
len wurden. Der Frau des Kochs wurde auf der Miſſions⸗ 
reiſe ein Kind geboren. Mutter und Kind kamen geſund 
wieder nach Raipur. 

Ich nehme an, daß durch meine Miſſionsreiſe minde⸗ 


ſtens 7000 Leute mit der Botſchaft des Evangeliums in Be⸗ 


rührung kamen. 
Mit herzlichem Gruß Ihre 
Martha L. Graebe. 


Doch zum Ziele. 

Ein Blick auf die heutige Chriſtenheit zeigt zur Genüge, 
daß der Zeitgeiſt, d. h. der Unglaube, in den großen Maſſen 
ſein Werk hat. Ja, ſie werden immer klüger, unſere Zeit⸗ 
genoſſen, wollen alles meiſtern, Gott und ſein heiliges Wort, 
und meinen, was ſie ſagen, wäre vom Himmel herabgeredet. 
Ihre Rede iſt aber von unten her, ſie hängen mit Leib und 
Seele am Sichtbaren, darüber ſoll nichts hinausgehen. Den 
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Eine Gruppe von Frauen vor des Dorfbeſitzers Haus in Gugordi. Die beiden 
Frauen im Vordergrund find zwei Bibelfrauen der Frl. Graebe. 
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Sinn fürs Ewige haben ſie vollſtändig verloren, ſie ſuchen 
in der Luſt der Welt ihre Befriedigung. Ja, die Kirche ſteht 
zum Teil ſelber unter dem Bann des Materialismus; ſtatt 
ihn in Gotteskraft, dem Glauben, zu überwinden, ließ ſie 
ſich von ihm überwinden, die Waffen ihrer Ritterſchaft waren 
nicht geiſtlich, ſondern fleiſchlich. So wird Gottes Werk auf⸗ 
gehalten, das Gottesreich erobert nicht die Welt. 

So ſieht es aus. Aber auch hier trügt der Schein. Die 


ewige Liebe und Weisheit verfügt über unzählige Mittel und 


Wege. Wollen innerhalb der alten Chriſtenheit Tauſende 
Gottes Wort nicht mehr hören, gut, ſo müſſen ſie ſehen, wie 
ſie ohne dasſelbe fertig werden. So lange es ihnen nach 
Wunſch geht, mögen ſie wähnen, klug zu handeln, wenn 
aber die Trübſalszeiten über ſie hereinbrechen, dann tritt 
ihr ganzer Jammer zu tage, ſie haben keinen Troſt noch 
Halt, in dumpfer und ſtumpfer Reſignation laſſen ſie alles 
über ſich ergehen. Die verſchmähte Gabe aber wird andern 
angeboten, den Heiden. Millionen von ihnen ſehnen ſich 
nach dem Anbruch einer neuen Zeit und erwarten von ihr 
die Gaben, die der finſtere Götzendienſt nicht geben kann: 
Vergebung und Frieden. Der Allwiſſende ſieht ihren Jam⸗ 
mer, hört ihr Seufzen. Er hat ſich ſchon die Werkzeuge er⸗ 
wählt, die dieſen Armen die Heilsbotſchaft bringen ſollen. 
Der einen Unglück iſt der andern Glück. Gottes Gaben 
kommen nimmermehr um, mit tauſend Freuden nehmen ſie 
draußen in den Heidenlanden an, was ſie in den Chriſten⸗ 
landen verworfen haben. Was den einen in ihres Herzens 
Hochmut als viel zu gering erſcheint, erkennen andere als 
ſeligſtes Gut. 

Freilich, ohne Vermittlung geht es auch hier nicht. Ge⸗ 
wiß könnte der Herr das Werk der Heidenbekehrung ohne 
uns treiben, Tauſende von Fehlern würden dann vermieden, 
er will aber uns die Ehre und Freude gönnen, die Bau⸗ 
meiſter ſeines Reiches zu ſein. Der treue Gott hat noch 
immer ſeine Getreuen, die ihre Kniee nicht vor Baal beugen, 


a dem Geiſt der Welt kühn Trotz bieten und für ihren Herrn 


und Meiſter wirken, ſo lange es Tag iſt. 
Sie heben für die Heiden betende Hände 
auf, ſie bringen ihre Opfer dar und be⸗ 
weiſen damit, daß ſie Gott und die Men⸗ 
ſchen lieben. Es iſt eine merkwürdige 
Sache um die Wechſelwirkung von Gebern 
und Empfängern, zwiſchen irdiſchem Gut 
und himmliſchem Segen. Es iſt das ein 
Geheimnis, das im ganzen wenige kennen, 
weil eben im ganzen nur wenige Liebe 
üben. Liebe, hier geſäet, geht draußen 
auf und bringt ihre reichen Früchte. Das 
herrliche Miſſionswerk dehnt ſich immer 
weiter aus. Die Armen werden das Him⸗ 
melreich beſitzen, aber die Kinder des 
Reichs werden ausgeſtoßen, d. h. alle, die 
nicht hielten, was ſie hatten an geiſtlichem 
Gut, und es nicht mehrten. Ein furcht— 
bares, aber gerechtes Gericht. 


Eine wirkſame Miſſionspredigt. 

In der Provinz Schangtung (China) trug ſich 
unlängſt ein großes Grubenunglück zu, bei dem nicht weni⸗ 
ger als 150 chineſiſche und zwei deutſche Bergleute verun⸗ 


glückten. Das Unglück unter den Chineſen wäre noch 


größer geweſen, wenn nicht manch einen die heldenhafte 
Opferfreudigkeit der Deutſchen aus Not und Tod gerettet. | 

Bald kam dem chineſiſchen Gouverneur in Tſinanfu das 
wackere Verhalten der deutſchen Bergleute zu Ohren. Er 
fand trotz eifrigem Suchen den Schlüſſel nicht für ihr 
einem heidniſchen Chineſen unverſtändliches Vorgehen. 
Verwundert fragte er den deutſchen Konſul: „Wie kommt 
es nur, daß meine Landsleute feige geflohen ſind und ihre 
ſterbenden Genoſſen im Stich gelaſſen haben, während die 
deutſchen Männer zur Rettung der Erſtickten und Ver⸗ 
brannten ihr Leben in die Schanze ſchlugen? Haben ſie 
das in der Erwartung eines beſonderen Lohnes getan?“ 
Das kann ſich ein Heide ja noch vorſtellen, daß man um 
großen Lohnes willen eine Lebensgefahr auf ſich nimmt. 

Aber wie mag der Gouverneur aufgelauſcht haben, als 
ihm der Konſul antwortete, die ſchönſte Frucht des Chri⸗ 
ſtentums heiße die Nächſtenliebe, die, ohne an Lohn oder 
Lob zu denken, ohne zu fragen, ob es ſich um einen Lands⸗ 
mann oder einen Glaubensgenoſſen oder einen Heiden han⸗ 
dele, das Elend des Nächſten ſchnell mit beiden Händen an⸗ 
packe, um zu retten, was noch zu retten ſei. 

Die wackeren deutſchen Bergleute haben durch ihre Liebe, 
die auch das Leben für den Nächſten wagt, bei dem großen 
Grubenunglück in der Provinz Schantung eine Predigt ge⸗ 
halten, welche, obgleich die Kanzel tief unten im Schacht 
ſtand, dennoch durch die ganze Provinz hingehallt iſt und 
nicht bloß den Gouverneur dazu gezwungen hat, über den 
abgrundtiefen Unterſchied zwiſchen Chriſtentum und Hei⸗ 
dentum gründlich nachzudenken. Solche Bergleute haben 
auch das Zeug zu einem tüchtigen Miſſionar, ob fie gleich 


nie in ihrem Leben an den Miſſionsberuf gedacht haben. 
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Editorielle Notiz. | 
Ausnahmsweiſe erſcheint dieſe Nummer aus einem be⸗ 
ſonderen Grunde eine Woche ſpäter als gewöhnlich. Wir 


bitten um Entſchuldigung. 
Die Redaktion. 


Bei den bevorſtehenden Miſſionsfeſten 
empfiehlt es ſich an vielen Orten, auch eine Feier für die 
Kinder einzurichten. Paſſendes Druckmaterial hierzu fin⸗ 
det ſich in verſchiedenen Nummern von „Unſer Miſſions⸗ 
Sonntag“ wie, vor allen Dingen, in einem eigens dazu 
herausgegebenen Programm. Zu beziehen durch 

Paſtor P. A. Menzel, Waſhington, D. C. 


Verſammlungen für Miſſionsleiter. 

Im Laufe dieſes Sommers werden nicht weniger als 
ſieben Konferenzen vom „Young People's Miſſionary 
Movement“ abgehalten werden. 

12. bis 19. Juni: Pertle Springs (bei Warrensburg), Mo. 
23. Juni bis 1. Juli: Lake Geneva, Wis. 
2. bis 9. Juli: Whitby, Ontario, Can. 
3. bis 12. Juli: Aſheville, North Carolina. 
15. bis 23. Juli: Silver Bay, Lake George, N. Y. 
24. Juli bis 2. Auguſt: Silver Bay, N. Y. 
11. bis 19. Auguſt: Mount Union College, Alliance, Ohio. 


Aus der Sitzung der Verwaltungsbehörde. 

Das Haus No. 97 Huntington Ave. im äußerſten Nord⸗ 
ende Buffalos iſt nachgerade den Gliedern der Verwaltungs- 
behörde kein unbekanntes mehr. Iſt es doch, als Wohnung 
unſeres General = Sekretärs, Paſtors E. Schmidt, Haupt⸗ 
quartier unſerer Miſſion geworden, worin mindeſtens eine 
der Sitzungen der Behörde pro Jahr abgehalten wird. Das 
war auch bei der letzten der Fall, die am 5. und 6. Mai 
ſtattfand. 

Unter den Geſchäften ſolch einer Verſammlung be⸗ 
findet ſich in der Regel eine Menge von kleinen Beſorgun⸗ 
gen, die zwar gemacht ſein wollen und oft nicht wenig Zeit 
in Anſpruch nehmen, allein für unſern allgemeinen Leſer⸗ 
kreis wenig Bedeutung haben. Wir übergehen eine Menge 
derſelben und berichten kurz über die folgenden Punkte, die 
Intereſſe finden und zur Anregung dienen dürften. 
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ausführliches Protokoll einer Konferenz der Miſſionare vor, 
das von der Behörde durchgeleſen und begutachtet wurde. 
Sehr erfreulich waren die Mitteilungen über die Konven⸗ 
tion aller Miſſionsarbeiter, welche in Verbindung mit der 
Konferenz abgehalten wurde. Die Brüder hatten ein aus⸗ 
gezeichnetes Programm aufgeſtellt, bei deſſen Ausführung 
die Katechiſten und Hauptlehrer mitbeteiligt waren. Wenn 
man das Programm und ſeine Forderungen vergleicht mit 
dem, was vor etlichen Jahren geleiſtet wurde, ſo iſt ein deut⸗ 
licher Fortſchritt zu erkennen. Ohne Zweifel müſſen ſolche 
Konventionen weſentlich mit dazu beitragen, die einzelnen 


mit er nicht nur die äußeren Bauarbeiten recht tut, ſondern : 


Vom Sekretär der Miffionare, Br. Lohans, lag ein 


Stationen unſerer Miſſion und ihre verſchiedenen Arbeits⸗ 
zweige mit einander zu einem lebensvollen Ganzen zu ver⸗ 
binden. Wir wünſchen unſeren Miſſionaren rechten Erfolg 
zu ihren Bemühungen in dieſer Richtung. Ba 

Kurz vor der Sitzung der Behörde waren bie Jahres⸗ 

rechnungen der einzelnen Miſſionare eingelaufen. Wenn die 
Leſer dieſer Zeilen unter ihren Bekannten Leute haben, die 
noch an dem alten Verdacht leiden, „ob denn die Miſſions⸗ 
gelder auch wirklich zur rechten Verwendung kommen“, ſo 
dürfen ſie dieſen Frageſtellern die Beruhigung geben, daß 
unſere Miſſionare nicht nur vor Beginn jedes neuen Jahres 
genaue Voranſchläge machen über die Summen, welche ſie 
vorausſichtlich nötig haben werden, ſondern daß ſie auch am 
Schluß jedes Jahres wieder eine ins einzelne gehende Ab⸗ 
rechnung über die verwilligten Gelder erſtatten. Das ver⸗ 
urſacht den Miſſionaren wie der kontrollierenden Behörde 
keine geringe Arbeit, ſollte aber auch in unſeren ſämtlichen 
Gemeinden das Vertrauen zur Geltung kommen laſſen, daß 
„alles ehrlich und ordentlich zugeht.“ Ein Komitee der Miſ⸗ 
ſionare hat es ſich zur beſonderen Aufgabe gemacht, darauf 
zu ſehen, daß die Rechnungsführung auf allen Stationen 
eine ähnliche iſt, ſo daß allenthalben der Ueberblick leicht 
wird. 

Miſſionar Joſt weilt bisher noch auf Urlaub in 
Deutſchland, kann aber ſowohl von ſich ſelbſt wie ſeiner lie⸗ 
ben Frau von erheblicher Beſſerung der Geſundheit reden. 
Beide treten, ſo Gott will, im Frühherbſt die Rückreiſe in 
ihr Arbeitsfeld, Chandkuri, an und nehmen wahrſcheinlich 
bei der Gelegenheit ihre älteſte, in Deutſchland erzogene 
Tochter mit. Eine an erzählenden Mitteilungen reiche Miſ⸗ 
ſionsſtunde, die Miß Joſt eingeſandt, wird demnächſt in 
Traktatform herausgegeben und kann von Freunden bei 
Miſſionsfeſten und ähnlichen Gelegenheiten verbreitet wer⸗ 
den. Man wende ſich an den General⸗Sekretär. 

Bei der Rückkehr Br. Joſts wird Miſſ. Nußmann 
in Chandkuri frei. Da er das nötige Land zu einer neuen 
Station, nordöſtlich von unſerm jetzigen Gebiet, bereits hat 
erwerben können, ſoll er auf dieſem Grundſtück, bei Sakti, 
eine Miſſionarswohnung ſamt den nötigen Außengebäuden 
errichten. Damit kommt es denn, mit Gottes Hilfe, zur 
Gründung unſerer ſechſten Station, wozu 
uns der Herr ſeinen reichen Segen verleihen wolle. Er gebe 
dem ausführenden Miſſionar viel Gnade und Weisheit, da⸗ 
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Frl. Graebe mit Bibelfrauen u. zwei Poliziſten, die ihnen in Jalſo ſehr behilflich waren. 


auch unter dem neuen Bevölkerungsteil von Anfang an die 
Herzen gewinnt. a 

Miſſionar Lohans erhält von der nächſten heißen Jah⸗ 
reszeit an Urlaub zur Rückkehr. Das iſt um ein Jahr frü⸗ 
her, als es der Regel nach der Fall ſein würde, allein unſere 
Miſſionsfreunde werden ſich beſonders freuen, wenn im 
nächſten Jahre einer unſerer Miſſionare zu Beſuch unter 
uns weilt, wird doch das nächſte Jahr das Silberne 
Jubiläum der Uebernahme unſerer Miſ⸗ 
ſion durch die Synode markieren. Darüber wer⸗ 
den bald weitere Mitteilungen erſcheinen, auf die wir hier 
ſchon verweiſen. 

Neugründung wie Urlaubsgewährung erinnerte die Be⸗ 
hörde wieder an die ſchon länger erkannte Notwendigkeit der 
Ausſendung von neuen Arbeitskräften. 
Leider haben ſich verſchiedene Unterhandlungen der letzten 
beiden Jahre zerſchlagen. So wird ſich nun der General- 
Sekretär direkt an etliche jüngere Paſtoren wenden mit der 
direkten Anfrage, ob ſie einen etwaigen Ruf in unſere Miſ⸗ 
ſion annehmen würden. Es ſollte im kommenden Herbſt, 
wie auch wieder im nächſten Jahre, eine Neuausſendung 
ſtattfinden, um beizeiten arbeitsfähige Hilfskräfte an Ort 
und Stelle zu haben. Hoffentlich können wir bald Günſti⸗ 
ges berichten. Ein junger Student der Medizin aus einer 
unſerer Gemeinden hat durch ſeinen Paſtor die Abſicht kund 
getan, nach vollendetem Studium in den Miſſionsdienſt zu 
treten. Möchte der Betreffende ſich als eine geeignete Kraft 
ausweiſen. 

Der Jahresbericht über den geſamten Stand 
unſeres Miſſionswerkes wird im Juli als dritte Nummer 
der „Fliegenden Blätter“ in Druck erſcheinen. Dieſe Blät⸗ 
ter können in mancher Gemeinde, in der ſie noch nicht be⸗ 
kannt ſind, als Mittel zur Erweckung von Miſſionsintereſſe 
dienen. Hundert Exemplare koſten für das ganze Jahr nur 
51.25. Sollte ſich nicht in jeder Gemeinde eine Perſon oder 
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zahlt und die freie Verbreitung des Agi⸗ 
tationsmittels ermöglicht wird? 

In dem Jahresbericht, wie er den Pa⸗ 
ſtoren zugeſandt worden iſt, wurde durch 
ein Verſehen von irgend einer Seite ein 
Einleitungswort des Vorſitzenden, Paſt. 
Behrendt, weggelaſſen. Desgleichen gab 
auch der General-Sekretär in demſelben 
keinen Bericht über ſeine eigene Tätigkeit 
im Verlauf des verfloſſenen Amtsjahres. 
Wir können denſelben, wie er ihn in 
Buffalo mündlich erſtattete, hier einſchal— 
ten. Demnach iſt er wieder einen be⸗ 
trächtlichen Teil ſeiner Zeit auf Rei⸗ 
ſen geweſen, im Intereſſe der Entwick⸗ 
lung unſeres Werkes. Sein Reiſebuch 
weiſt eine zurückgelegte Meilenzahl von 
9000 auf mit 71 gehaltenen Vorträgen 
und zwölf Anſprachen vor Jugendverei⸗ 
nen. Außer drei engliſchen Konven⸗ 
tionen hat er ſechs Diſtriktskonferenzen beſucht, ſowie meh⸗ 
rere Paſtoralkonferenzen. Die dabei gemachten Erfahrun⸗ 
gen beſtärken ihn aufs neue in der Ueberzeugung, daß es 
menſchlicher Weiſe vor allen Dingen von dem guten Willen 
und dem Eifer unſerer Paſtoren abhängt, ob wir unſere 
Aufgabe recht erfüllen oder nicht. Nehmt das ad notam, ihr 
lieben Amtsbrüder! Die Korreſpondenzliſten des General⸗ 
Sekretärs weiſen, außer den nötigen Poſtkarten, 540 abge⸗ 
ſandte Briefe auf, darunter gar manche von beträchtlichem 
Umfang. 

Zum Schluß ſeien auch etliche Bemerkungen aus dem 
Bericht des Schatzmeiſters, Herrn Speyſers, beigefügt, die 
zur Ergänzung des gedruckten Berichtes dienen mögen. Nach 
Zahlung der letzten Rechnungen fand ſich in Kaffe 5412.85; 
der Synodal-Schatzmeiſter hatte am 30. April in Händen 
§3933.96. Für die regelmäßige 3. Quartalſendung werden 
nahezu 55000 nötig ſein, ſamt etwa $1000 an Nachverwil⸗ 
ligungen. Somit müſſen am 1. Juni 56000 zur Abſendung 
parat ſein. Gott Lob iſt uns immer das Nötige geworden, 
aber es gibt doch zu denken, daß trotz aller Agitation die 
Höhe unſerer freiwilligen Liebesgaben für die Miſſion nicht 
geſtiegen iſt, während das Werk ſelbſt und auch feine Anfor= 
derungen ſtetig wachſen. Möge doch auch unſere Liebe und 
unſere innere Anteilnahme ſtetig zunehmen. P. A. M. 

N. B. Dienstagabend, den 5. Mai, fand im Verſamm⸗ 
lungsſaal der Petri⸗Gemeinde in Buffalo (Theo. Bode, 
Paſt.) eine Beſprechung ſeitens einer Anzahl der Buffaloer 
Paſtoren mit den Gliedern der Behörde ſtatt, worin die neu⸗ 
erdings ſehr kräftig ſich äußernde Miſſionsbewegung unter 
den chriſtlichen Männern unſeres Landes zur Uebertra⸗ 
gung in unſere Gemeinden anempfohlen wurde. 


Konferenz der Miſſionare in Chattisgarh. 
Der Chattisgarh⸗Diſtrikt der Zentralprovinzen mit 
3,283,000 Einwohnern iſt in drei Diſtrikte eingeteilt: Sam⸗ 


auch ein Verein finden, durch welche der geringe Preis be⸗ | balpur, Raipur und Bilaspur. Die Miffionare dieſer Di- 
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ſtrikte haben jährlich eine interdenominationelle Konferenz, 
an der ſich auchunſere Miſſionsarbeiter hervorragend be⸗ 
teiligen. Ein deutſch⸗amerikaniſcher Miſſionar der Menno⸗ 
niten, Paſt. A. Penner, ſtellte uns den nachfolgenden Bericht 
über die letzte Konferenz zu. (E. Sch.) 

Die ſchönen Konferenztage ſind vorbei. Lange hatten 
wir uns auf dieſelben gefreut, denn wenn man jahraus, 
jahrein auf der einſamen Miſſionsſtation nur mit Heiden 
zu tun hat, beginnt das Verlangen nach Gemeinſchaft mit 
Kindern Gottes ſich fühlbar zu machen. Ach, wie uns in 
vergangenen Tagen verlangt hat nach einer gemeinſamen 
Gebetsſtunde! Wie uns hungerte nach einem Gottesdienſt — 
nach einem gemeinſamen Kirchengeſang! Muß man alle 
Vorrechte der chriſtlichen Gemeinſchaft entbehren, dann lernt 
man ſie erſt ſo recht ſchätzen und für ſie danken. Wundert's 
euch, daß wir uns ſchon im voraus von Herzen freuten, an 
dieſer Konferenz teilnehmen zu dürfen? Und daß unſere 
Miſſion die Konferenzgäſte bewirten durfte, betrachten wir 
als eine freundliche Fügung unſers Gottes. Denn hätte er 
uns nicht die nötigen Mittel zugeſandt, wir hätten nicht viel 
anfangen können. 

Da lange nicht alle Beſucher in den zwei Bungalows 
Raum finden konnten, hatten wir etwa ſieben Zelte aufge⸗ 
ſtellt, die uns von verſchiedenen Miſſionen freundlich geliehen 
waren. Unſer Hof ſah aus wie bei einem „Camp Meeting“. 
Die Mahlzeiten nahmen die Gäſte auf der Veranda ein, 
die wir durch Vorhänge gegen den Wind geſchützt hatten. 
Die Verſammlungen hielten wir im Wohnzimmer ab, da 
wir in Champa noch keine Kapelle haben. 

Als der Abend des 21. Oktober heranrückte, kamen die 
meiſten unſerer Gäſte an. Der Zemindar und ein Kauf⸗ 
mann aus Champa hatten uns ihre Ochſenwagen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Der von Janjgir war auch hier, und mit 
den unſrigen zuſammen konnten wir wenigſtens die Schwe⸗ 
ſtern und die Kindern bis zum Miſſionshauſe bringen. 
Einige Brüder mußten per pedes apostolorum, d. h. zu 
Fuß, den Weg von etwa einer Meile zurücklegen. Die 
Abende während der Konferenz waren mondhell. 

Am 22. Oktober begann die Konferenz. Sie wurde mit 
einer kurzen Anſprache von Rev. F. P. Wiley von Raj 
Nandgoan eröffnet. Br. Wiley gehört zur Pentecostal 
Band-Mission.” Er verlas Joh. 17 und betonte, daß man 
mit Gott wandeln, vollkommen, voller Hoffnung und Mut 
ſein ſolle. Seien wir eins mit Gott, ſo würde auch die Liebe 
untereinander nicht fehlen. Br. Wiley hat einen ſehr rich⸗ 
tigen Gedanken ausgeſprochen, denn wenn wir vorgeben, 
Gott zu lieben, dann aber die Brüder — auch die Brüder 
anderer Konfeſſionen — nicht lieben, dann fehlt's irgendwo. 
Ich danke Gott, daß die denominationellen Wände in In⸗ 
dien, wenigſtens in unſerm Diſtrikte, ſo niedrig ſind, daß 
wir uns gegenſeitig die Hände reichen können, und gemein⸗ 
ſam den Feind zu bekämpfen uns beſtreben. Am Ende 
könnten einige Gemeinden in der Heimat noch etwas von 
Indien lernen. Nach Br. Wileys Anſprache folgte Gebet 
von Paſt. A. Penner. 

Der Bericht des Vorſitzenden der Konferenz, Rev. H. H. 


| Lohans von der Evangeliſchen Miſſion, bezüglich der Arbeit 


faſt aller Stationen in dieſem Diſtrikt, verdient publiziert 
und geleſen zu werden. Er enthielt Punkte, die uns doch zu 
ernſtem Nachdenken veranlaßten. In unſerm Diſtrikt ſind 
69 Miſſionare und Miſſionarinnen. 
kommen 40,000 Heiden. Stationen gibt es 21, Außen⸗ 
ſtationen 46. Die Zahl der Schulen hat ſich im verfloſſenen 
Jahre um drei vermehrt. Wir haben 14 Sonntagſchulen 
mit 2277 Schülern, zwei C. E.⸗Vereine und Epworth 
League. Chriſten gibt es 4721. Blickt man auf die große 
Zahl der Heiden und dann auf das Wenige, das bis dahin 
hat getan werden können, dann betet man ernſtlicher denn 
je: „O Herr, ſende du einen Hunger nach deinem Wort 


unter das Volk“, und auch: „Bittet den Herrn der Ernte“ 


u. ſ. w. Es gibt viel zu tun, welch ein großes Arbeitsfeld! 
Br. Gaß lieferte ein Referat. Das Thema lautete: 
„Wie können wir die Nützlichkeit und Tätigkeit unſerer ein⸗ 
geborenen Helfer ſteigern, und wie können wir feſtſtellen, 
was ſie ausrichten, wenn ſie auf Außenſtationen arbeiten?“ 
Die Beſprechung war recht lebhaft und zeigte, daß es keine 
leichte Sache iſt, die eingeborenen Arbeiter zu erhalten. Sie 
zu ermutigen, mit ihnen und für ſie zu beten und lebhaftes 
Intereſſe an ihrer Arbeit zu nehmen, ſei erforderlich. 

Um 2% Uhr nachmittags leitete Miß Height, die zur 
“Disciples Mission” gehört, die Gebetsverſammlung. Sie 
gründete ihre Worte auf Joh. 6, 47—58 und zeigte uns, 
daß Jeſus als das rechte Manna uns ſo unentbehrlich in 
unſerer Arbeit ſei, wie das natürliche Manna den Kindern 
Israel, und machte die ſehr treffende Bemerkung, daß das 
Volk um uns nicht die Bibel, wohl aber uns leſe. Gebetet 
wurde für Schüler, Lehrer und Schulen. 

Es folgte ein Referat von Br. Hagenſtein von der Evan⸗ 
geliſchen Miſſion. Thema: „Die Möglichkeiten und Vor⸗ 
teile, chriſtliche Textbücher in unſern Miſſionsſchulen einzu⸗ 
führen.“ Referent führte aus, es ſei der Wunſch aller Miſ⸗ 
ſionare, die irgendwie ſich mit Schulen beſchäftigen, daß 
die Kinder fromm und weiſe würden. Fromm werden, ſei 
Nummer eins. Weiſe werden Nummer zwei. Und weil der 
Inhalt der Regierungsbücher nicht gänzlich neutral ſei in 
Bezug auf Religion (ſie enthalten Bruchſtücke aus den indi⸗ 
ſchen Religionsbüchern, aber keine Bibelabſchnitte), ſo ſei 
es ratſam, nur Miſſionsbücher in den Schulen zu gebrau⸗ 
chen. Es wurde daraufhin folgender Beſchluß paſſiert: daß 
chriſtliche Schulbücher ſo viel wie möglich eingeführt werden 
in allen Schulen. 

Nach einer lebhaften Debatte, ob unſere Konferenz im 
Jahre 1908 eine chriſtliche Mela abhalten ſollte, ſchloß die 
Konferenz für den erſten Tag. Einige Beſucher gingen 
zum Ausſätzigen⸗Aſyl. Die Armen haben es gerne, wenn 
Beſuch kommt. Die ſtillen Abendſtunden wurden mit Ge⸗ 
ſang und trautem Geſpräch verbracht; noch lange werden 
wir an dieſe Abende denken. 

Mittwoch, den 23. Oktober. Die Konferenz wurde mit 
einem kurzen Gottes dienſt von Br. W. H. P. Anderſon von 
Chandkuri eingeleitet. Er iſt der Superintendent des zweit⸗ 
größten Ausſätzigenaſyls in Indien. Er verlas 2. Kön. 5; 


Auf jeden derſelben 
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Matth. 10, 5 und 11, 2. Daß Br. Anderſon die Ausſätzigen | demütigen, bekennen, daß wir unfere Unterſchiede mehr ver⸗ 


trotz den mancherlei Entmutigungen dennoch liebt, konnte 
man ihm abfühlen. Dann Gebet für Aſyle und Hoſpitäler. 
Einem Männer⸗Quartett: „Alles für dich“, folgte ein Re⸗ 
ferat von Paſt. A. Penner: „Was tun wir gegenwärtig für 
die Ausſätzigen in Chattisgarh?“ Es wurde berichtet, daß 
wir verſuchten, ſie leiblich und geiſtlich zu verſorgen. 
In unſerm Diſtrikt wohnen in allen Aſylen 680 Ausſätzige. 
Von dieſen ſind 310 Männer, 341 Frauen und 29 Kinder. 
Von dieſen 680 ſind 517 Chriſten. 

Sehr wichtig war das folgende Referat von Br. M. D. 
Adams von der Disciples Mission“: „Das Hauptziel bei der 
Gewinnung von Jüngern.“ Er zeigte uns, daß alle Zweige 
unſerer Arbeit dieſem einen Zweck dienen müſſen, Heiden zu 
Jeſu zu führen. Man fragte ſich auch wohl beim Hören ſei⸗ 
nes Referats, ob nicht die Liebe zu den Sündern etwas er⸗ 
kaltet ſei, ob man wirklich ein Verlangen, ein ernſtes Ver⸗ 
langen habe, Heiden zum Herrn zu führen. 

Die Nachmittagſitzung eröffnete Br. O. Nußmann von 


der Evangeliſchen Miſſion. Seine Bemerkung ſtützte er auf 


Markus 14, 8 u. 9. Er betonte, daß dieſes Wort ein tröſt⸗ 
liches ſei, daß Jeſus uns nicht geſagt habe: „Seid erfolg⸗ 
reich,“ ſondern: „Seid treu.“ Und wenn wir nach langer, 
treuer Arbeit auch nicht die Früchte ſehen könnten, die wir 
erwartet, ſo ſei es doch herrlich zu wiſſen, daß Jeſus von 
uns ſagen wird: „Sie taten, was ſie konnten.“ 

Da N. Madſen, Miſſionar der “Disciples Mission”, 
nicht zugegen ſein konnte, ſo wurde ſein Referat: „Lektionen 
aus dem Leben Livingſtones,“ von Br. Tillmanns verleſen. 

Die Konferenz ſchloß mit einer ſegensreichen Gebets⸗ 
ſtunde, geleitet von Br. H. H. Lohans. Möge Gott in Gna⸗ 
den alle Gebete erhören. Möge er Kraft ſchenken, etwaige 
Vorſätze auszuführen! 

Und nun, was hat uns die Konferenz gebracht? Segen. 
Ja, welchen? Einmal, die Gewißheit, daß wir an einem 
Werke ſtehen, deſſen Ausgang nicht ungewiß iſt. Zum an⸗ 
dern hat die Konferenz uns angeſpornt, dem Herrn treuer 
zu dienen. Drittens zeigte ſie uns das Entmutigende und 
Ermutigende bei einigen Miſſionsbeſtrebungen. Sie zeigte 
uns das ſchreiende Bedürfnis nach mehr Arbeitern. Denke 
darüber nach, lieber Leſer, 40,000 Heiden auf jeden Miſſio⸗ 
nar. Wie können wir dieſe je mit dem Evangelium er⸗ 
reichen? Schließlich war die Konferenz ein neuer Beweis 
dafür, daß wir doch eins ſind in unſerm Herrn. Ihm ſei 
aller Dank für die Tage gemeinſamen Beiſammenſeins. 

| | A. Penner, P. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


2 Amerika. 

— Vereinigung geſucht. Die 15. Jahreskonferenz 
der Heidenmiſſionsbehörde in New Pork ward, wie berichtet, 
jüngſt abgehalten. Hierbei trat beſonders ein Punkt in den Vor⸗ 
dergrund. Dr. A. S. Lloyd, Sekretär der Proteſtantiſchen Epis⸗ 
kopal Miſſionsgeſellſchaft, hielt eine bedeutſame Rede, in der er 
in geſchickter Weiſe auf die Notwendigkeit der Vereinigung der 
Miſſionsgeſellſchaften in der Heidenwelt hinwies. „Die Tren⸗ 
nung der Kirche auf dem Miſſionsfeld iſt eine Laſt und ein Hin⸗ 
dernis. Alles, was wir zu tun haben, iſt, daß wir unſern Stolz 


größert haben als unſern gemeinſchaftlichen Glauben, und den 
Männern an der Spitze folgen.“ Bei jedem wichtigen Punkt der 
Rede erſcholl der Ruf: Laßt uns zuſammengehen! Die Ber- 
treter der meiſten Miſſionsgeſellſchaften der Ver. Staaten und 
Canadas ſind von dem Unionsgedanken ergriffen worden; der— 
ſelbe hat große Fortſchritte gemacht. 

Deutschland. 

— Rudolf Lechler, einer der Mitbegründer der deut— 
ſchen Miſſionsarbeit in China, der ſelbſt im Dienſte der Basler 
Miſſion 52 Jahre im chineſiſchen Miſſionsdienſt — von 1847 bis 
1899 — geſtanden hat, iſt am 29. März, 84 Jahre alt, in Korn⸗ 
weſtheim (Württemberg) geſtorben. 1846 nach China beſtimmt, 
trat er mit ſeinem Gefährten Hamberg und den Rheiniſchen 
Miſſionaren Genähr und Köſter im Juli 1846 die Reiſe nach 
China an. Er hat alſo den gewaltigen Umſchwung, den China 
im letzten Halbjahrhundert erlebt hat, ſelbſt mit herbeiführen 
helfen. Sein Arbeitsfeld hatte er teils in Hongkong, teils unter 
den Hoklo bei Swatau, teils auf der Oberlandſtation Hinnen. 
Mit ihm iſt der Senior der deutſchen Miſſionare Chinas und 
einer ihrer erſten Pioniere und Bahnbrecher aus dem Leben ge— 
ſchieden. 

China. 

— Die Gährung in China. Ueber die allgemeine 
Lage in China und die ſich daraus für die Miſſion ergebenden 
Ausſichten ſchreibt der Präſes der rheiniſchen Miſſion in China, 
Miſſionar Genähr, folgendes: „Wenn ein Land durch kaiſerliche 
Edikte erneuert und reformiert werden könnte, dann müßte wohl 
China in erſter Linie genannt werden. Sie zeigen an, daß man 
in Peking Reformen will. Es iſt ganz natürlich, daß Reformen 
in einem Lande wie China Zeit gebrauchen. Vierhundert Mil⸗ 
lionen können nicht in einem Jahre reformiert werden, auch 
wenn der Wille noch ſo gut iſt. Darüber vergehen Jahrzehnte. 
Leider fehlt es auch an zuverläſſigen Beamten, die die Edikte 
ausführen. Jedenfalls darf man am guten Willen der Regie— 
rung, das Volk allmählich zu heben, nicht zweifeln. Nur macht 
es das Volk ſelber der Regierung ſehr ſchwer, zielbewußt auf 
dem Wege des Fortſchrittes voranzuſchreiten. In der heranwach⸗ 
ſenden Jugend, beſonders der in Japan ſtudierenden, macht ſich 
ein anmaßender Dünkel breit, der jeden Augenblick das Land in 
Händel zu verwickeln droht. Die Unbotmäßigkeit der Schulju⸗ 
gend iſt oft geradezu haarſträubend. In der letzten Zeit iſt es 
wiederholt vorgekommen, daß in ſogenannten Reformſchulen 
die Schüler ſich einfach zuſammenſchloſſen und gegen einen miß⸗ 
liebigen Lehrer ſich auflehnten. Wenn dann die Sache an die 
Behörde berichtet wurde, hatte dieſe oft nicht den Mut, die Par⸗ 
tei des Lehrers zu ergreifen, auch wenn derſelbe vollſtändig im 
Recht war. So wird die Disziplin in der Schule durch ſtraf⸗ 
würdige Nachgiebigkeit untergraben. Es hat ſich tatſächlich er⸗ 
eignet, daß Gymnaſiaſten ſich mit Eingaben an hohe Beamte in 
der Provinz, ja ſelbſt nach Peking gewandt haben, in denen ſie 
der Regierung Ziel und Wege für ihre Politik vorzuſchreiben ſich 
herausnahmen. Junge Leute, die keine Ahnung von der Größe 
der Welt haben, in der ſie leben, halten es für eine ausgemachte 
Tatſache, daß es keinen Gott gibt. Man brüſtet ſich damit, das 
Uebernatürliche aus dem Lehrplan der Schulen entfernt zu ha⸗ 
ben. Gerade hier in China haben wir alſo jetzt eine rieſengroße 
Aufgabe. Die heimiſche Chriſtenheit muß in ganz anderer Weiſe 
wie bisher die Aufgabe, die ihr in China geſtellt iſt, erkennen und 
dem entſprechend bereit fein, Opfer zu bringen, um an der Lö⸗ 
ſung dieſer Aufgabe gebührenden Anteil zu nehmen.“ 

Tibet. 

— Rußland und England haben kürzlich über 
Tibet ein Uebereinkommen getroffen, in dem ſie ſich verpflichten, 
weder für ſich, noch für ihre Untertanen eine Konzeſſion für die 
Anlegung von Eiſenbahnen, Landſtraßen, Telegraphenlinien 
und andere Rechte nachzuſuchen, und zum Schluß heißt es, daß 
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die beiden Regierungen während der nächſten drei Jahre „keiner 
Miſſion, welchen Namen ſie auch tragen möge, den Eingang in 
Tibet geſtatten würden.“ Wenn auch die Weltmächte, und noch 
dazu chriſtliche, ſo die Tür für die Miſſion verſchließen, ſo wird 
ſchließlich doch beſtehen bleiben, was der Herr ſagt (Jeſ. 45, 2): 
„Ich werde vor dir herziehen; Ich will die ehernen Türen zer⸗ 
ſchlagen und die eiſernen Riegel zerbrechen.“ 
Indien. 


— Miffionar D. Dr. Nottrott iſt wieder auf feinem 


Arbeitsfelde angelangt. Am 8. Februar, abends, kam er glück⸗ 
lich in Hazaribagh an, um ein paar Tage bei ſeinen Kindern, 
Geſchw. Gerhards, zu verweilen. Leider hatte er ſich in Co⸗ 
lombo auf einer halbdunklen Treppe durch einen Fall eine 
Ausrenkung der rechten Schulter zugezogen. Er ſchreibt dar⸗ 
über: „Es war in der Frühe, und die Treppe dunkel, das Schiff 
lag ſchon im Hafen, und ich mußte eilen. Nachdem mir der 
Doktor in einem nahen Hotel den Arm notdürftig wieder ein⸗ 
gerenkt hatte, mußte ich ins Boot und zum Schiffe fahren, wo 
der Doktor das weitere beſorgte. Jetzt geht's ſchon ganz gut. 


Ich konnte ſogar ſchon den Schimmel mit der linken Hand regie⸗ 
ren, aber gewiſſe Bewegungen ſind doch noch ſchmerzhaft, und 
beſonders das Liegen auf einer Seite im Puſch⸗Puſch wurde 
auf die Dauer unangenehm. Es hätte auch ſchlimmer ablaufen 


können, und man hat bei allem immer noch zu danken.“ 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
(Siehe „Friebens bote“ No. 18, 19, 20 und 21.) 

Unſere Heidenmiſſion. 


Erhalten durch folgende Paſtoren: G. Es mann, Baltimore, v. Frau 
Hebbel 83; G. Tillmanns, Sigourney Mutter Braus, Sammlung am 
80. Geburtstag und aus Miſſ.⸗Büchſe 85.60; W. Hackmann, St. Joſeph, 
Zions⸗Gem., aus Paſſ.⸗Gottesdienſten 88.84; C. Krafft, Chicago, Sa⸗ 
ſems⸗Frauenverein, Geburtstagskaſſe 82.50; F. Klemme, New Pork, 
Pauls⸗S.⸗S. 82; K. Jeſchke, Fargo, v. Hrn. Chas. Molz, Kiowa, Kans. 
52.50; FC. Nauerth, Davis, v. F. H. Göke, aus dem Nachlaß feiner 
Schweſter Louiſe ; G. Göbel, Pekin, v. S.⸗S., Quartal⸗Koll. 86.86; 
C. Krickhahn, Plum Hill, v. Fr. Ch. Mittendorf 85; von J. J. B. 
0 8 Humboldt, Nebr. 85; J. Klick, St. Louis, v. Petri⸗S.⸗S., 

aſſ.⸗Koll. 824.71; Chr. Schenk, Cincinnati, Evang.⸗Prot. Gem. 813; 
H. Krämer, Buffalo, Trinitatis⸗Frauenverein 517.07, v. Emilie Götz 
und Frau P. Schmidt je 31 = $2; von F. Endorf, Prescott, Wis. 82.50; 
G. Kitterer, Concordia, Joh.⸗Schule, Paſſ.⸗Koll. 84.91; J. Seybold, 
Wellington, Lukas⸗Gem. 36; R. Heinze, New Melle, Friedens⸗Gem. 
81.25; G. Braun, Atlantic, Friedens⸗Gem.⸗Frauenver. 85; Mary Döll, 
Reno, Nev., von einer Miſſ.⸗Freundin 82.50; A. Mohri, Holyrood, v. 

rn. Heinr. Heiken, Oſtergabe 815: O. Albrecht, Naſhua, v. Miſſ.⸗ 

tunden 36; E. Kuhn, Schofield, Friedens⸗Gem. 81.70; J. Dorullis, 
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) ter in feine Ernte fende. 


| Heilige Arbeit. 
Der fih am Fluchholz ließ ertöten, 
Der ſitzet über Cherubim; 
Nun wird, wie Tau aus Morgenröten, 
Ein Kindervolk geboren ihm. 8 
Wer blühen will, muß ihm ergrünen, 


Wer Troſt will, geh zu Jeſu hin; 
Denn nur ſein Blut kann uns verſühnen, 


Und Gnade quillet nur durch ihn! 


Der Heiland will es euch vertrauen, 
Die Träger ſeines Lichts zu ſein, 
Hinauszugehn auf Todesauen 
Und blinde Seelen zu befrein. 

Durch Flehen, Wirken, Liebesgaben 
Sollt ihr in dieſer dunkeln Welt 
Sein Feuerſchwert in Händen haben, 
Das Geiſter löſt und Teufel fällt. — 


Nicht unſrer Kraft bedarfſt du, Liebe, 
Allmächtger Herrſcher, Jeſu Chriſt, 
Weil du mit deinem Sinn und Triebe 
An Sünder nicht gebunden biſt! 

Die Gnade bloß ruft uns zum Wirken 
Für alles, was du ſchon gewannſt, 
Damit du in den Lichtsbezirken 

Uns Lebenskränze ſpenden kannſt. 

Erhebe deine Prieſterhände 
Ob dieſer Welt auf deinem Thron! 
Erbarm dich ihrer, Herr, und ſende 
In unſer Herz den alten Ton: 


„Geht aus, mein Heil der Welt zu künden, 


Und wendet ihren Sündenlauf! 


Wer nicht glaubt, ſtirbt in ſeinen Sünden, — 


Wer glaubt, den nehm ich ſelig auf!“ 


Albert Knapp. 


Unit ieee 


St. Louis, Mo., Juli 1908. 


uud dod dodo 


Rn 


Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
Matth. 9, 38. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


| Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Ameria. 
XXV. Jahrgang. 


Nummer 7. 


Aus der Arbeit in Bisrampur. 
Nach einem Berichte von Miſſionar K. Nottrott. 


„Das vergangene Quartal war naturgemäß ein arbeits⸗ 
reiches, worüber manches zu berichten wäre, aber es war 
dies Jahr für mich beſonders inhaltsreich. Denn außer der 
Gelegenheit zur Predigtreiſe, welche durch die kühle Jahres⸗ 
zeit geboten wird, brachte es mir noch manche andere Er⸗ 
lebniſſe. Gleich zu Anfang kam meine Reiſe mit den Brü⸗ 
dern Gaß und Nußmann nach Sakti, worüber ich ja ſchon 
berichtet habe, dann viel Bauarbeiten, ſowohl auf der Sta⸗ 
tion, als auch in Außengemeinden, dann meine Reiſe nach 
Bombay, um meinen Sohn aufs Schiff zu bringen, und, da⸗ 
mit verbunden, der Abſtecher nach Abmednagar (im In⸗ 
tereſſe der Induſtriemiſſion oder ⸗ſchule). Den Schluß 
machte die Konvention in Chandkuri und die Kabir Mela 
in Damakera. 

1. Die äußere Not. 

Was Sie beſonders intereſſieren wird, iſt ja wohl die 
Notzeit. Von einer eigentlichen Hungersnot kann man wohl 
nicht reden, aber daß die Not nicht gering iſt, zeigt die Tat⸗ 


ſache, daß trotz den verſchiedenen Vorkehrungen und Hilfs⸗ 


mitteln, welche ich gebrauche, doch eine ganze Anzahl Chri⸗ 
ſten nach Aſſam ausgewandert ſind und noch mehr 
auswandern werden. Ich ſtehe im Briefwechſel mit dem 
Goßnerſchen Miſſionar in Aſſam wegen der geiſtlichen Ver⸗ 
ſorgung dieſer Ausgewanderten. Ich kann von der Ueber⸗ 
zeugung nicht los werden, daß wir dieſen Leuten etwas 
ſchuldig ſind, jedenfalls ſollen wir uns ihrer mehr anneh⸗ 


men. Andere Miſſionen tun es, und ſehen darin eine 


Hauptaufgabe. 

Die diesjährige Not trifft, außer die Bauern, beſonders 
die Angeſtellten und die arbeitende Klaſſe. Die Getreide⸗ 
preiſe ſind eben ungeheuer hoch. Wie die geringer bezahlten 
eingeborenen Gehilfen mit ihrem geringen Gehalt auskom⸗ 
men, iſt mir oft ein Rätſel. Und nun erſt die arbeitende 


50 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Klaſſe, die nicht einmal immer Arbeit und Verdienſt fin⸗ 
det! Um deren Not zu mildern, leiſten mir die Bauten, die 
ich an Hand habe, große Dienſte. Würde ich ſie in die Hand 
eines Unternehmers geben, ſo würden manche Not leiden 
müſſen. Es iſt vom Standpunkt der Oekonomie aus nicht 
immer ratſam, aber unter den gegenwärtigen Umſtänden ge⸗ 
boten, daß man vor allem Witwen und ſonſt ſchwache Leute 
anſtellt. Natürlich erſtreckt ſich dies Prinzip nicht auf die 
Maurer und Zimmerleute, ſondern nur auf die Handlanger. 
Von der Regierung habe ich auch eine Summe Geldes (500 
Rs.) für die Bauern geborgt erhalten, um ihre Felder zu 
verbeſſern. Dies gibt auch für manche Arbeit und Verdienſt. 
Bis jetzt hat die Regierung nur ½ der gewöhnlichen Pacht 
eingezogen, d. h. ich habe dieſe Summe bezahlen müſſen, aber 
noch nicht von den Bauern erhalten. Die Pacht und die 
vorgeſtreckten Gelder von ihnen dies Jahr einzuziehen, wird 
beſonders ſchwer ſein, da der mangelhaften Ernte wegen 
auch kein Verdienſt für Fuhrlohn iſt, und doch muß wieder 
geholfen werden, wenn die Bauern ihre Felder gut beſtellen 
ſollen. Dieſe Hilfe geſchieht natürlich nur in Form eines 
Darlehens. 

Beſondere Not machen mir die Armen in der Gemeinde. 
Ich ſammle von den beſſer geſtellten Gemeindegliedern eine 
wöchentliche Kollekte für dieſelben ein. Einige geben wö⸗ 
chentlich 2 Rs., andere weniger, viele nur eine Handvoll 
Reis. Dies genügt aber noch lange nicht. Die Verſorgung 
der Armen liegt hauptſächlich in der Hand der beiden Ge⸗ 
meindekatechiſten. Sie haben mir wöchentlich Rechnung ab⸗ 
zulegen, und nach Bedürfnis gebe ich dann aus der Miſ— 
ſionsbewilligung hinzu. Die Zahl der zu verſorgenden Ar⸗ 
men iſt größer als gewöhnlich, da viele, welche in guten Zei⸗ 
ten von ihren Angehörigen verſorgt wurden, jetzt der Ge⸗ 
meinde zur Laſt fallen. 


2. Predigtreiſen. 


Trotz der Bauarbeit auf der Station habe ich mit vier 
Katechiſten eine vierwöchentliche Predigtreiſe unternommen. 
Die letzte Station war Semaria, etwa 8 Meilen weſtlich 
von Bemitara entfernt. Es iſt dies eine von Chandkuri 
aus gegründete Außenſtation, welche in der Gebietsteilung 
Bisrampur überwieſen wurde. Es lebt dort eine geringe 
Anzahl Chriſten. Der dort ſtationierte Katechiſt gehört in 
die 4. Klaſſe und beſitzt wohl Gaben und Fähigkeiten, unter 
den Satnamis, ſeinen Volksgenoſſen, zu arbeiten und ſie zu 
beeinfluſſen, aber nicht die Hindus. Die Gegend iſt ſehr 
günſtig gelegen, denn von da aus kann das Gebiet um Bemi⸗ 
tara herum bearbeitet werden. Als ich wieder nach Haufe 
mußte, ließ ich zwei Katechiſten (einen aus Klaſſe 1, und 
einen aus Klaſſe 2) dort, um mit den dort ſtationierten Ge⸗ 
hilfen täglich in der Bibel zu leſen und ſie ſo weiter zu bil⸗ 
den und in den umliegenden Dörfern zu predigen, was ſie 
auch vier Wochen lang getan haben. Ich glaube, es iſt eine 
gute Praxis, einem einſam ſtationierten Katechiſten, beſon⸗ 
ders wenn er aus der Chamarkaſte iſt, von Zeit zu Zejt 
ſolche Hilfstruppen zu ſenden; das begeiſtert ihn zu friſcher 
Arbeit und die Heiden erhalten durch die neuen Prediger 


wieder neue Luft zu hören. Außerdem ſandte ich von Se⸗ 
maria aus, als meine Zeit abgelaufen war, zwei andere 
Katechiſten, und zwar den redegewandten Dalpat und einen 
Genoſſen ſüdlich von Semaria über Deorbija nach Dbamda, 
von da öſtlich nach der Raipurer Straße und dann die halbe 
entlang nördlich nach Bisrampur zurück. Auch ihnen war 
für dieſe Zeit vier Wochen feſtgeſetzt worden, ſo daß dieſe 
Katechiſten ziemlich zwei Monate lang auf der Predigt- 
reiſe geweſen ſind. 

Die äußeren Erlebniſſe ſolch einer Predigtreiſe ſind ja 
ſchon oft geſchildert, ſo daß ich mit Stillſchweigen darüber 
hinweggehen kann. Predigtgelegenheit fand ſowohl ich, 
als auch die Katechiſten viel, und zwar wurde wenig Wider⸗ 
ſpruch erhoben, was ich bedauerte, meine Katechiſten aber mit 
Freude erfüllte. Meiner Anſicht nach iſt Widerſpruch das 
erſte Zeichen, daß die Predigt die Zuhörer in ihren Herzen 
beunruhigt, entweder Zweifel an der Richtigkeit ihrer alt⸗ 
hergebrachten Religion nach väterlicher Weiſe erweckt, oder 
ihre Herzen ihres Seelenheils wegen beunruhigt. So lange 
aber nur ja, ja geſagt und zugegeben wird, daß die chriſt⸗ 
liche Religion gut und richtig ſei, aber auf die Frage: „Wa⸗ 
rum nehmt ihr ſie nicht an?“ die Antwort kommt: „Unſere 
Religion iſt auch richtig,“ ſo lange hat nach meiner Anſicht 
die Predigt noch wenig Eindruck gemacht. Die diesjährige 
Predigtreiſe ſtand wenigſtens unter dieſem Zeichen. Am 
erfreulichſten war mir ein Nachmittag, den ich in Bemitara 
mit zwei jungen Leuten im Geſpräch verbrachte. Beide mas 
ren Straßenaufſeher und früher als Lehrer in Miſſions— 
ſchulen angeſtellt; der eine, ein Brahmine, in unſerer Miſ⸗ 
fion, der andere, Seidenweber von Kaſte, in einer ſchwedi⸗ 
ſchen Miſſion. Mit dieſen konnte man beſſer reden, als mit 
den gewöhnlichen Dorfbewohnern. Die Anfangsgründe der 
chriſtlichen Lehre waren beiden bekannt, und ſie ſtellten Fra⸗ 
gen, welche von Intereſſe und Kenntnis zeugten. 

Ueber die Predigten der Katechiſten habe ich mich ziem- 
lich gefreut, denn obwohl des engen Geſichtskreiſes der Zu— 
hörer wegen immer wieder dieſelben Gedanken, die Milch 
der Lehre, behandelt werden mußten, ſo ſuchen ſie doch in der 
Einkleidung der Gedanken Abwechslung zu bringen. Be— 
ſonders Gutes leiſtete darin Dalpat, aber auch andere. Ich 
will hier als Proben einige Einleitungen und Hauptgedan— 
ken von Katechiſtenpredigten bringen. Im gemütlichen Ge— 
ſpräch hatte er (Dalpat) erfahren, daß ein Kind jüngſt in 
der Nähe des Dorfes von einem Wolfe angefallen ſei. Es 
wäre ſicherlich von dem wilden Tier getötet worden, wenn 
nicht zufälligerweiſe einige Hunde durch ihr Gebell Leute 
herbeigerufen hätten, welche den Wolf töteten und das Kind 
erretteten. Dies Ereignis wurde nun zum Gleichnis, das 
Kind die menſchliche Seele, der Wolf der böſe Feind. Hunde 
predigen das Evangelium, welche den Wolf etwa hinzogen. 
Der Retter der Heiland. 

Oder — ein Kind war mit Dachdeckern auf ein Dach ge⸗ 
ſtiegen; es fiel, hielt ſich aber an einem Strick, fo daß es zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde hing. Ein Mann kam hinzu und 
ſagte: Vertraue mir, laß den Strick los und laß dich in mei- 


nen Arm fallen, dann bift du gerettet. Das wurde zum 
Gleichnis, um die Art des Glaubens zu erklären. Der 
Strick, an dem die gefallene Seele hing, oft der Glaube am 
eigenen guten Werke, den müſſen wir loslaſſen, um uns in 
die Arme des Heilandes fallen zu laſſen. 

Eine allgemeinere Beweisführung iſt die, daß von dem 
Glauben der Hindus ausgegangen wird, daß zum Selig⸗ 
werden ein Guru nötig iſt; dieſer muß gerecht und fromm 
ſein, ſonſt nützt er nichts. Nun wird die Art und Weiſe der 
Hindu⸗Gurus meiſtens mit allgemeiner Zuſtimmung der 
Zuhörer geſchildert, daß ſie habſüchtig und aller Laſter und 
Sünden ſchuldig ſeien. Zum Schluß kommt dann die Be- 
merkung, daß es nur einen richtigen Herrn gebe, nämlich 
Jeſus. Wie viele Predigten auch in der Chriſtenheit, ſo 
leidet dieſe ſehr beliebte Art an dem Fehler, daß ſie ſehr viel 
Negatives bringt, woran kein Menſch zweifelt, aber faſt gar 
nichts Poſitives. Meine Katechiſten können nicht recht ver⸗ 
ſtehen, daß ich mit dieſer Art der Predigt gar nicht zu⸗ 
frieden war — auf dem Heimwege zum Zelt beſprach ich mit 
den Katechiſten meiſtens die gehaltenen Predigten — was 
nützt es, ihnen immer wieder die Schlechtigkeit der Hindu⸗ 
Gurus zu ſchildern und dann keine Zeit zu haben, Jeſum 
recht klar und deutlich vor die Augen zu malen! 


Daß man öfters ſtatiſtiſche Kenntniſſe nötig hat, um die 
chriſtlichen Wahrheiten zu beweiſen, zeigt folgendes Er- 
lebnis. Ich hatte in einem Dorfe über Himmel und Hölle 
geſprochen, und es ſchien mir, daß ich einigen Eindruck auf 
die Zuhörer gemacht hatte. Da antwortete einer: „Himmel 
und Hölle können nicht ewig ſein, denn wo ſollten dann die 
Menſchen alle herkommen? Narain (ein Name für Gott 
mit der Bedeutung der Sonne) hat im Anfang eine Anzahl 
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Seelen geſchaffen, dieſe werden nun immer 
wieder geboren. Denn die Zahl der To⸗ 
desfälle unter den Geburten bleibt ſich im- 
mer gleich.“ Der Glaube an die Seelen- 
wanderung iſt eben ſchwer auszurotten. 
Am ſchwerſten bei den niedern Kaſten, die 
noch andere praktiſche Beweiſe dafür zu 
haben glauben. Stirbt einer, dann wird 
ihm auf den Leib irgend ein Zeichen aus 
Ghee gemacht, und nun werden allerlei 
Zaubereien angewandt, um die Seele zu 
veranlaſſen, in derſelben Familie wieder 
Autar zu nehmen (geboren zu werden). 

Dieſe Zeichen glaubt man in den Furchen 
und Falten am Leibe eines neugeborenen 
Kindes zu ſehen, ſo daß manch einer faſt 
glaubt, ſein eigener Großvater, oder ähn⸗ 
liches, zu ſein. 

Wenn ich oben bedauerte, daß wir auf 
der Predigtreiſe wenig offenen Widerſtand 
und Feindſchaft erfahren haben, ſo durf⸗ 
ten wir, ganz beſonders die Katechiſten, 
mehr als genug auf der Kabir-Mela er⸗ 
fahren. Wo immer ſie zu predigen an⸗ 
fingen oder verſuchten, Bücher zu verkaufen, wurden ſie ge⸗ 
hindert, oder man verſuchte es ihnen unmöglich zu machen, 
zu den Beſuchern der Mela (heidniſches Volksfeſt) zu ſpre⸗ 
chen. Auch wünſchen die Kabirpanthis (heidniſche Reform⸗ 
Sekte) die Miſſionsſchule, um welche ſie im vorigen Jahre 
gebeten hatten, jetzt nicht mehr. 

3. Hofpital- Arbeit. 

Durch die Anſchaffung von chirurgiſchen Inſtrumenten 
wurde es ermöglicht, verſchiedene Operationen im Hoſpital 
vorzunehmen. Ich bin bei denſelben immer zugegen und be⸗ 
ſorge das Chloroformieren. Bis jetzt ſind alle glücklich ver⸗ 
laufen. Durch die Operationen wächſt nicht nur die Zahl 
der gewöhnlichen Patienten, ſondern vor allen die der 
Hauspatienten (indoor patients), welche wir ja auch mit 
Nahrung zu verſorgen haben. Manch einer ſchleppt ſich mit 
einem Leiden dahin, weil er den Verdienſt nicht vermiſſen 
kann während der Zeit, die er im Hoſpital zubringen müßte. 
Ich fürchte zwar, daß die Ausgaben des Hoſpitals wachſen 
werden, freue mich aber, daß durch die Geſchicklichkeit von 
Mr. Singh (der von der Miſſion angeſtellte eingeborene 
Apotheker und Aſſiſtenzarzt) Bisrampur ſeinen alten Ruf 
als Heilquelle wieder erhält, welchen die Station zu Br. O. 
Lohrs Zeiten hatte. 


— „China hat keinen Kummer, den die Botſchaft von 
Chriſtus nicht heilen könnte; Indien kein Problem, das ſie 
nicht löſen könnte; Japan keine Frage, die ſie nicht beant⸗ 
worten könnte; Afrika keine Dunkelheit, die ſie nicht vertrei⸗ 
ben könnte.“ „„ 

— „Tue, was du kannſt in der Kraft Gottes und über⸗ 
laß die Erfolge ſeinen Händen.“ Krapf. 
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Jetzt iſt die günſtigſte Zeit, 
den „Deutſchen Miſſionsfreund“ zu verbreiten. Die Ge⸗ 
legenheit dazu bieten ſpeziell die Miſſionsfeſte. Da Pro⸗ 
beexemplare ſtets gratis zu Dienſten ſtehen, ſo erfordert es 
eine geringe Mühe, dem Blatte neue Freunde zu gewinnen. 
Wir leiſten der Miſſionsſache damit einen wichtigen Dienſt. 
D. N. 


Bei den bevorſtehenden Miſſionsfeſten 
empfiehlt es ſich an vielen Orten, auch eine Feier für die 
Kinder einzurichten. Paſſendes Druckmaterial hierzu fin⸗ 
det ſich in verſchiedenen Nummern von „Unſer Miſſions⸗ 
Sonntag“ wie, vor allen Dingen, in einem eigens dazu 
herausgegebenen Programm. Für Sonntagſchulen, die 
einmal probeweiſe „Unſern Miſſions-Sonntag“ benutzen 
wollen, würde die neueſte Nummer paſſend ſein. Sie iſt 
allgemeinen Inhalts: „Die ganze Welt für Chriſtum,“ 100 
Exemplare 40 Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Paſtor P. A. Menzel, Waſhington, D. C. 


Was unſere Miſſionare hauptſächlich brauchen. 

Aha, wird da mancher Leſer beim Anblick dieſer Ueber⸗ 
ſchrift denken, jetzt wird wieder die Geldfrage aufs Tapet 
kommen, denn das iſt's doch, das leidige Geld, was die Mij- 
ſionare hauptſächlich brauchen. Arg fehlgeſchoſſen, lieber 
Freund, wenn du die Sache ſo anſiehſt. Im Geſchäft han⸗ 
delt es ſich ums Geld, und auch da wird ein großer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem chriſtlichen und einem unchriſtlichen 
Geſchäftsmanne ſein; in der Miſſion handelt es ſich um Ret⸗ 
tung unſterblicher Seelen, Geld rettet aber niemals Seelen, 
das tut nur der Glaube. Beim Bau des Reiches Gottes 
auf Erden iſt allerdings Geld nötig, wir ſind eben noch in 


dieſer Welt, aber nicht Selbſtzweck iſt das Geld, ſondern 


nur Mittel zum Zweck. Geld allein tut es noch lange nicht, 
wie der abgefallene Kaiſer Julian erfuhr, der die Chriſten 
im Erbauen großartiger Wohltätigkeitsanſtalten weit über⸗ 
traf, aber dann alles zerfallen ſah, weil in der ſchönen Form 
keine Seele wohnte, kein Glaube, keine Liebe. Wo die feh⸗ 
len, kann nie das Geld ſie erſetzen, ohne ſie wird mit dem 
Gelde nur Schade angerichtet, dient es nur der Selbſtſucht. 

Was unſere lieben Miſſionsarbeiter da draußen haupt⸗ 
ſächlich und vor allen Dingen brauchen, das iſt unſere herz⸗ 


/ 


— 


lichſte Sympathie oder Teilnahme. Sie ſtehen draußen in 
einer Umgebung, von der wir uns wahrſcheinlich eine höchſt 
unvollkommene oder auch ganz falſche Vorſtellung machen. 
Sie werden nicht wie wir von dem chriſtlichen Allgemeingeiſt 
getragen, ſondern haben auf Schritt und Tritt mit heidni⸗ 
ſchen Vorurteilen, mit Aberglauben und Unglauben, ja mit 
dem Reiche der Finſternis zu kämpfen. Dazu iſt in den 
heidenchriſtlichen Gemeinden noch manches, was mit viel 
Geduld getragen werden muß, es gibt da ein beſtändiges 


Ringen, ein Angelaufenwerden von allen Seiten, viele zeit⸗ 


raubende äußerliche Geſchäfte. Dazu ſtehen einige der Brü⸗ 
der ganz allein auf ihrem Poſten — Vorpoſten in Feindes⸗ 
land, möchte ich ſagen. Wie groß iſt da die Gefahr, ſchwach 
und mutlos zu werden, kleinmütig in dem Rieſenkampf zu 
verzagen, weil nichts zu merken iſt von einem Mitfühlen, 
Mittragen, Mitbeten und Mitringen. Ich wende mich an die 
männlichen Leſer dieſes Blattes und frage ſie: Seid ihr 
nicht manchmal mächtig getröſtet und ermuntert worden in 
euerm Berufe durch ein teilnehmendes, anerkennendes Wort? 
Wie manche liebe Frau iſt ſicherlich unter unſeren Leſerin⸗ 
nen, die ſtill und treu von morgens bis abends ihre Arbeit 
verrichtet, oftmals unter ſehr erſchwerenden Umſtänden, und 
alles das wird vielleicht lange ſo hingenommen, als wäre 
es eine ſelbſtverſtändliche Sache. Wie wohl tut da doch ein 
Blick, ein Wort herzlicher Teilnahme, des Verſtändniſſes, 
der Anerkennung! Wir alle bedürfen dieſer Aufmunterung, 
ganz beſonders aber unſere Brüder und Schweſtern im fer⸗ 
nen Indien! Die liebende Teilnahme iſt unzweifelhaft an 
vielen Orten vorhanden, allein ſie iſt zu ſchüchtern, ſich zu 
äußern. Ich bitte euch, liebe Miſſionsfreunde, gebt unſern 
Arbeitern draußen die Verſicherung eurer Sympathie, und 
wenn es ſich auch nur um die Abſendung einer Karte han⸗ 
delte oder einen Gruß durch einen Freund. Solche Teil⸗ 
nahme wird dem ganzen Werke von großem Nutzen ſein und 
ihm einen großen Aufſchwung verleihen. Der Segen ſol⸗ 
chen Tuns wird aber auch hier in der Heimat fühlbar wer⸗ 
den, der Segnende wird wieder geſegnet. 

Ein hoher indiſcher Regierungsbeamter erklärte vor 
einiger Zeit unſern Miſſionaren, in Indien bereiteten ſich 
große Umwälzungen vor, das Heidentum ſei unterminiert 
und werde über kurz oder lang zuſammenbrechen. Dann 
werde man ſehen, die aufgewandte Mühe und die darge⸗ 
reichten Mittel ſeien nicht umſonſt geopfert. Das wollen 
auch wir uns geſagt ſein laſſen. Wir wollen nicht müde 
werden, nicht verzagen, denn wir wiſſen, daß unſere Arbeit 
in der Miſſionsſache nicht vergeblich iſt in dem Herrn. Nur 
daß wir dann auch wirklich mitarbeiten und unſern Brü⸗ 
dern und Schweſtern draußen Herzen und Hände durch 
herzliche Teilnahme ſtärken. 


Kurze Nachrichten aus Indien. 
Miſſionar A. Hagenſtein in Parſabhader iſt 
ſchon ſeit längerer Zeit leidend. „Seit einiger Zeit,“ ſchreibt 
er, „ſteht Parſabhader im Zeichen der Trübſal. Der Zivil⸗ 
arzt in Raipur erklärte mein Leiden im Auge und Kopf 
als „ernſtlich“, und riet mir, die Sonne zu meiden. Aber 


Deutſcher Miffionsfreund. 
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Das Ausſätzigen⸗Aſyl in Chandkuri. 


Nur ein Teil desſelben iſt ſichtbar, Im Vordergrunde die mit einer Mauer eingeſchloſſene 
Abteilung für Knaben, im Hintergrunde in der Mitte die Aſyl-Kirche, und rechts das neue Hoſpi— 


tal für die Schwerkranken. 


um den guten Rat des Arztes befolgen zu können, fehlt mir 


ein lieber Mitarbeiter, der meine Arbeit tut. — Auch unter 
den Kindern der Waiſenhäuſer hört die Krankheit nicht auf, 
und in der Umgegend ſind überall die Pocken. Die Not 
iſt groß und die Reispreiſe ſind ſo hoch 
wie nie zuvor. — In Beloda iſt unſre Predigthalle im 
Baſar abgebrannt. Sehr wenig Brauchbares iſt übrig ge— 
blieben. Es iſt eine Zeit ſchwerer Heimſuchung. Der Herr 
wolle gnädiglich hindurch helfen.“ e 

Auch in Chandkuri hat ein Brand beträchtlichen 
Schaden angerichtet. Glücklicherweiſe wurden die Miſ— 
ſionshäuſer verſchont. 


Nach einer Veröffentlichung des Vizekönigs von Indien 


ſind 50 Millionen Menſchen von der Hungersnot betroffen; 
ein großer Teil der Zentral-Provinzen leidet ſehr unter der 
Not. Die Freunde der Miſſion ſind auch durch dieſe Zeilen 
aufs neue an die Notleidenden erinnert. 

Nach neueren Mitteilungen iſt Miſſionar K. Nott⸗ 
rott, der ſich als Patient in der Behandlung des Arztes 


und der Pflege der Geſchwiſter Gaß in Raipur befand, auf 


dem Wege der Beſſerung. — 


Miſſionsreiſen im neuen Gebiet von Sakti. 


Miſſionar O. Nußmann, welcher den Auftrag er⸗ ö 


halten hatte, ſo viel wie möglich in dem nordöſtlichen Teil 
unſeres Gebietes als Kundſchafter zu reifen, berichtet über 
ſeine letzte Reiſe wir folgt: Ä 


„Leider konnte ich der Reife im Sakti⸗Gebiet meiner vie⸗ 


len Arbeit in Chandkuri wegen nicht Jo viel Zeit widmen, 
wie ich gerne getan hätte. Zunächſt war ich über eine Woche 
in Sakti ſelbſt feſtgehalten, denn es war noch manches in 


der Landangelegenheit ſelbſt zu ordnen. Der bisherige Land⸗ 


eigentümer hatte das Land muhammedaniſchen Schlächtern 
vermietet, deren Kontrakt noch nicht abgelaufen war. 
gab viel Schwierigkeiten. Sie kennen ja die große Abnei⸗ 
gung der Hindus gegen das Schlachten von Vieh. Durch 
das Abſtellenlaſſen der n tun wir ihnen einen großen 
Gefallen. 


Das 


Nachdem ich in Sakti getan hatte, was 
ſich tun ließ, blieben mir für die eigentliche 
Predigtreiſe nur noch zehn Tage, denn ich 
mußte zur beſtimmten Zeit wieder in 
Chandkuri ſein. 

Nachdem wir mit großer Mühe einen 
Büffelwagen zum Transport für unſer 
Zelt aufgetrieben hatten, konnten wir end⸗ 
lich die Reiſe antreten. Meine Frau hatte 
ſich's trotz meinen Gegenvorſtellungen 
nicht nehmen laſſen, mich zu begleiten. 
Obwohl die Gegend nach dem Süden hin 
durch Straßen dem Verkehr mehr offen 
iſt, zogen wir doch den bergigen Norden 
vor, beſonders weil wir die Bergvölker 
kennen lernen wollten und unter ihnen am 
eheſten Kols zu finden hofften. Wir hat⸗ 

— — ten nur ein Pferd und mußten deshalb 
abwechslungsweiſe zu Fuß gehen. Als die Sonne beinahe 
über uns ſtand, waren wir am Fuß der Berge angekommen. 
Unter einem Baume in der Nähe eines Dorfes machten wir 
Halt, um uns unſer Mittagsmahl zu kochen. Bald erſchien 
der Dorfbeſitzer und mit ihm einige andere aus den höheren 
Kaſten, mit denen ich ein religiöſes Geſpräch anknüpfen 
konnte. Die Zubereitung unſerer Mahlzeit ſchien ihnen 
ſehr intereſſant zu ſein, denn ſpäter erzählte mir mein Ka⸗ 
techiſt, daß ſie ſich ſehr verwundert hätten zu ſehen, daß wir 
auch Reis aßen. Sie hatten gehört, daß Europäer nur von 
Fleiſch lebten. — Der Nachmittag brachte uns über den 
Paß, der über die Berge führt. Die ſenkrechten, links und 
rechts aufſteigenden Felswände mit den vielen Höhlen, der 
kleine Fluß mit den koloſſalen Felsblöcken, der Aasgeruch 
an manchen Stellen, das Gerippe eines Büffels, der am 
Rand des Flüßchens lag, und dann ein gewiſſes Halbdun⸗ 
kel ſchon nachmittags 4 Uhr — die Felswände hielten die 
Sonnenſtrahlen ab — gaben der ganzen Gegend etwas Un⸗ 
heimliches, ſodaß wir froh waren, gegen Sonnenuntergang 
ein Dorf in geſchützter Lage anzutreffen. In den umlie⸗ 
genden Dörfern, wie auch in den andern, die wir im Laufe 
der Reife noch berührten, fanden wir meiſtens Gors, Ur- 
einwohner, und Kawars, eigentlich Leute aus der Fiſcher⸗ 
kaſte, die aber beinahe alle Landbau treiben. Nach ihren 
Geſichtszügen zu urteilen, gehören auch die letzteren zu den 
Ureinwohnern. — 

In einigen Fällen wurden wir etwas kalt und mit Ver⸗ 
dacht aufgenommen, in den meiſten aber freundlich. Eigent⸗ 
liche Predigten konnte ich aber den Leuten nicht halten, 
denn ich merkte bald, daß ſie geiſtig zu unentwickelt waren, 
um einer zuſammenhängenden Predigt folgen zu können. 
Auch die Bilderrolle der Sonntagſchullektionen verfehlten 
ihren Zweck, denn einmal wenigſtens ſtanden ſie offenbar 
unter dem Verdacht, böſe Geiſter zu beherbergen. — 

Je weiter wir nach Norden in die Berge vordrangen, 
deſto öfter mußte ich anknüpfen an die Furcht der Leute 
vor dem Tiger, der dort ein ſchreckliches Regiment führt. 


* 
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Oft wurden uns Plätze gezeigt, wo der Herr des Waldes 
Dorfleute weggeholt hatte. Drei Nächte lang hörten wir 
ſelber ſein Brüllen, und einmal fanden wir ſeine breiten 
Spuren ganz nahe am Zelt. Leider erlaubt der Rajah von 
Udaipur, in deſſen Gebiet wir nunmehr eingedrungen wa— 
ren, den Leuten nicht, ihrem Erzfeind mit ihren vergifteten 
Pfeilen zu Leib zu gehen, damit es ihm und feinen Be- 
ſuchern aus den engliſchen Beamten nicht an Jagdbeluſti⸗ 
gung fehle. — In einem Falle trafen wir einen Teil der Be⸗ 


völkerung eines Dorfes unter dem Schatten eines Baumes 


vor einem Götzenaltar verſammelt, wo man Opfer dar- 
brachte. Auf Befragen erfuhren wir, daß Muſik und 
Opfer dem Grenzgott galten, der dadurch bewegt werden 
ſollte, den Tiger von den Grenzen fern zu halten. Wir rieten 
ihnen, es einmal mit dem Chriſtengott zu verſuchen und ihn 
um Hilfe anzuflehen. — In einem andern Dorf, wo nur 
Gors wohnen, wurden wir ſehr freundlich empfangen. 
Abends kamen viele und ſetzten ſich zu uns ums Feuer herum 
und hörten gern unſern „Bhajans“ (geiſtliche Lieder nach 
indiſchem Rhythmus) und ihre Auslegung. Ein anderes 
Mal lud uns ein Dorfbeſitzer zum Mittageſſen ein, und als 
wir nicht bleiben konnten, wollte er es ſich nicht nehmen laſ⸗ 
ſen, für uns alle Reis und ſonſtiges nachzuſchicken. — 

Kols fanden wir in jener Gegend jedoch nicht, doch hör— 
ten wir, daß man ſie noch weiter nördlich fände, und daß 
die Bewegung der Leute aus Chota Nagpur zum Chriſten⸗ 
tum hier auch nach dem Norden von Nagpur vorgedrungen 
ſei. Dahin zu reiſen, fehlte es uns aber an Zeit. — 

Nachdem wir mehrere Tage auf mangelhaften Wegen ge⸗ 
gangen waren, kamen wir endlich auf eine ſchöne, große 
Landſtraße, die, wie wir hörten, hoch nach dem Norden von 
Nagpur und Liegnja hinaufführt. Wir zogen ſüdlich und 
kamen nach Karſia, der nächſten Eiſenbahnſtation vor Sakti, 
nur 8 Meilen von dort. 

Von Karſia aus ritt ich noch etwas weiter nach Süden, 
wo wieder engliſches Gebiet iſt, und wo die Straße durch 
kultivierte Gegenden bis nach Sambalpur führt. Das wäre 
der vorgezeichnete Weg für die nächſte Predigtreiſe.“ 


| Miſſionsarbeit in Indien. 

Der evangeliſche Biſchof von Madras, Dr. Whitehead, 
hat ſich in einer Rede folgendermaßen ausgeſprochen, die 
Superintendent Wörrlein in deutſcher Ueberſetzung mie- 
dergibt: 

„Wir ſollten,“ ſagt Dr. Whitehead, „unſere Miſſions⸗ 
arbeit in Indien hauptſächlich auf die niedrigen Volksklaſſen 
konzentrieren, denn fie ſind willig, das Chriſtentum anzuneh⸗ 
men. Die höheren Klaſſen der Bevölkerung hatten ſchon ſeit 
50 Jahren die beſte Gelegenheit, das Evangelium kennen zu 
lernen, aber ſie zeigen keine Geneigtheit, es anzunehmen. 
Seit 16 Jahren habe ich das Miſſionswerk unter den hö⸗ 
heren Kaſtenleuten in großen Städten Nordindiens genau 
verfolgt, und ſeit 7 Jahren das unter den Parias und an⸗ 
dern niedrigen Volksklaſſen Südindiens eingehend beobach— 
tet, auch habe ich die Arbeit der evangeliſchen Miſſion im 


| letzten Jahrhundert eingehend ſtudiert und habe aus dem 


allen die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß der Weg zur 
Bekehrung Indiens nur durch die Hebung und Bekehrung 
der verachteten Volksklaſſen geht, daß deshalb die richtige 
Praxis der Kirche in den nächſten 50 Jahren die ſein wird, 
hauptſächlich unter den niedrigen Volksklaſſen zu miſſio⸗ 
nieren. Die Erfahrung hat gelehrt, daß der beſte Weg, 
die Sudras in den Dörfern durch das Chriſtentum zu beein⸗ 
fluſſen, der iſt, die Parias zu bekehren. Dies iſt keineswegs 
eine Sache der Spekulation. Das einſtimmige Zeugnis der 
Miſſionare, eingeborenen Paſtoren, Katecheten und Evan⸗ 
geliſten im Telugulande, welche beſonders die Miſſions⸗ 
arbeit in den Dörfern treiben, lautet, daß die Bekehrung der 
Parias gerade die Sudras tief beeinflußt hat. An vielen 
Orten ſind letztere dem Chriſtentum zugetan, ja an einigen 
haben ſie öffentlich erklärt, daß ſie bereit wären, Chriſten 
zu werden, falls alle Dorfbewohner kommen würden. Es 
kommt vor, daß Sudras die Parias anſpornen, das Ehri- 
ſtentum anzunehmen. Im Gebiet der engliſchen Kirchenmiſ— 
ſion haben ſich in den letzten 6 Monaten über 200 Sudras 
als Katechumenen anſchreiben laſſen. Es mögen ja im Te⸗ 
lugulande beſondere Urſachen obwalten für die Geneigtheit, 
aber ich glaube, daß dies in ganz Indien ſo iſt. Möge die 
Kirche auf die Volksklaſſe ihre hauptſächliche Kraft ver⸗ 
wenden, welche vom Hinduismus ſeit 2000 Jahren im 
Stande der Knechtſchaft, Unwiſſenheit und Verachtung ge⸗ 
halten wurde, um ſie zu heben und zu bekehren. Gerade 
dies wird der beſte Weg ſein, die große Menge der Dorfbe— 
wohner, die Sudras, zu Chriſto zu führen. Die Sudras 
umfaſſen 90 Prozent der ganzen Bevölkerung Indiens und 
ſind der Kern derſelben. Wenn dieſe größte Volksklaſſe be⸗ 
kehrt würde, ſo würde der Kampf ſiegreich hinausgeführt, 
Indien würde ein chriſtliches Land. Zudem glaube ich, 
daß die Bekehrung der Parias das wirkſamſte Mittel ſein 
wird, die Herzen und Gewiſſen der gebildeten Hindus zu 
beeinfluſſen. Dies wird für die große Differenz zwiſchen 
Chriſtentum und Hinduismus ein ſchlagender Beweis fein, 
der mehr wert iſt als tauſend gelehrte Vorträge und De⸗ 
batten darüber. Meine Erfahrung iſt, daß der Geiſt des 
Hindu ſo mit Pantheismus und Philoſophie vollgeſtopft iſt, 
daß die chriſtliche Wahrheit auch nur für ein philoſophiſches 
Syſtem gehalten wird und deshalb die gebildeten Hindus 
nicht erfaßt. Die ſo ſehr verſchiedene Behandlungsweiſe 
der Parias von ſeiten der Hindus und der chriſtlichen Kirche 
iſt eine jo einſchneidende Tatſache, daß fie keine philoſophiſche 
Spitzfindigkeit der Heiden ableugnen kann. Laſſen wir das 
Chriſtentum vor den gebildeten Hindus mehr als Leben wie 
als Philoſophie herantreten, ſo wird es die beſten Gedan⸗ 
ken und die Gewiſſen anziehen, und viele zwingen, in Chriſto 
die Kraft und Weisheit Gottes anzuerkennen. Es wird nicht 
das erſtemal ſein, daß Gott nicht das Edle, nicht die Vor⸗ 
nehmen und Weiſen erwählt hat, ſondern was töricht und 
verachtet iſt vor der Welt, auf daß er zuſchanden mache, was 
etwas iſt.“ Wie vor Zeiten, ſo iſt das auch heute noch der 
Weg Gottes: durch Erniedrigung zur Erhöhung. 
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Ein merkwürdiges Examen. 

Davon berichtet ein Blatt in der fernen Provinz Chinas, 
Hunan. Ein kleines Gemeindlein, worin nur zehn Männer 
waren, hat in einem halben Jahre Großes geleiſtet, oder 


eigentlich dieſe zehn Männer taten es. Sie ſollten ſich por= | 


bereiten, 33 Fragen zu beantworten; als Lohn für gut be- 
ſtandenes Examen wurde jedem ein Exemplar der Manda— 
rinen⸗Bibel verſprochen. 

Unter anderm ſollten fie die Namen der altteſta⸗ 
mentlichen Bücher herſagen, ſowie die zehn Gebote, die Pſal⸗ 
men 1, 8, 32, 23, 51 und 103. Sie ſollten den Inhalt an⸗ 
geben vom Buche Jonas, dem Evangelium nach Markus, 
1. Kor. 13 herſagen und einen Bericht geben vom Verhör, 
dem Tode, der Auferſtehung und Himmelfahrt Jeſu. Sie 
hatten gut ſtudiert und alle Anweſenden wunderten ſich 
über das Reſultat. Ein junger Bauer ſagte zwei Stunden 
lang Schriftſtellen faſt fehlerfrei her. Zu Beginn des Ein⸗ 
weihungsgebets Salomos ſagte er beſcheiden: „Wollen wir 
nicht knieen, wie der große König es tat?“ Dann wiederholte 
er die 39 Verſe jenes Gebets ohne anzuſtoßen. Jeder fol- 
gende Kandidat ſchien es beſſer zu machen als der vorherige. 
Einer kniete zwei Stunden lang, und feine kurze Darftel- 
lung vom Evangelium Markus war geradezu meiſterhaft. 
Dieſe zehn Chineſen, noch ſo jung im Chriſtentum, beſchä⸗ 
men ſehr viele Chriſten, die ſogar bei längerer Vorbereitung 
kein ſo gutes Examen ablegen könnten, noch mehr aber die 
Millionen, welche ſich keine ſolche Mühe geben würden mit 
ihrer Bibel und deren Inhalt. 


aleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Chineſiſches in Amerika. Die Chineſen planen, 
in New York City, genauer gejagt im dortigen „Chinatown“ zu 
Ehren des Konfucius einen Tempel zu errichten. Derſelbe ſoll 
5100,000 koſten. Der chineſiſche Geſandte in Waſhington, der 
bekannte Wu Ting Fang, hielt jüngſt zu dieſem Zweck eine Rede, 
in der er auch die Gründung eines confuciſchen Vereins befür⸗ 
wortete. — Anderſeits iſt zu berichten, daß die Y. M. C. A., die 
bekannte Organiſation des Chriſtlichen Jungmännervereins, 
einen chineſiſchen Zweigverein in New York gründen will. Der 
altgewohnten Abkürzung gegenüber muß in Zukunft Umſicht an⸗ 
gewandt werden. Es gibt auch eine „Young Men's Catholic 
Aſſociation“ und bald wahrſcheinlich eine „Chineſe Young Men's 
Confucian Aſſociation.“ 

— Die Laien⸗ Bewegung („Laymen's Miſſionary 
Movement“) hat in den letzten ſechs Monaten in 22 Städten der 
Ver. Staaten und Canadas Kampagnen abgehalten. Der Erfolg 
der Arbeit wird mit 447,403 Gemeindegliedern und der Summe 
von 51,510,000 bezeichnet. Dieſe Zahlen geben zu denken. 


Deutschland. 

— Zu Ehren eines rechten Miſſionsman⸗ 
nes wurden Anfang Mai manche Gedächtnisgottesdienſte ab- 
gehalten. Es handelte ſich um die 100. Wiederkehr des Tages 
der Geburt von Ludwig Harms, der in Hermannsburg, in 
der Lüneburger Heide, am 5. Mai 1808 geboren wurde, dort 
nachher lange in großem Segen wirkte und daſelbſt am 14. No⸗ 
vember 1865 entſchlafen iſt. Junge Leute wurden für den Miſ⸗ 
ſionsdienſt von ihm und ſeinem Bruder Theodor ausgebildet. 


Der Bauer Berens ſchenkte ſein großes Bauerngut der Miſſion 


und ließ ſich zum Miſſionar ausbilden, Gaben kamen von allen 


b | Seiten. Die Bauerngemeinde ließ ein eigenes Miſſionsſchiff, 


die „Kandaze“, erbauen und ſchickte auf ihm Miſſionare nach 

Süd⸗Afrika und Indien. Später ward auch in Auſtralien und 

Amerika die Arbeit aufgenommen. Jetzt zählt die Hermanns⸗ 

burger Miſſion 50,000 Heidenchriſten und 70 Miſſionare. 
Afrika. 

— Afrikaniſche Sklaverei. Der Jahresbericht 
der Britiſchen und Ausländiſchen Antiſklaverei-Geſellſchaft für 
1906 weiſt einige erfreuliche Tatſachen auf. In Nord-Nigeria 
ſetzt Sir Percy Gironard die Politik Sir Frederick Lugards fort. 
Der Sklavenhandel hat abgenommen, in einigen Diſtrikten ſo 
gut wie aufgehört. Auch die Aufhebung der Hausſklaverei macht 
gute Fortſchritte. Auf den Inſeln Sanſibar und Pemba exiſtiert 
leider noch Sklaverei, obwohl ſie ſeit 1897 geſetzlich abgeſchafft 
iſt. Auf den portugieſiſchen Inſeln San Thoms und Principe, 
an der Küſte Weſtafrikas, hat ein Beauftragter britiſcher Kakoa⸗ 
firmen feſtgeſtellt, daß Tauſende von Plantagenarbeitern ge⸗ 
gen ihren Willen auf die Inſeln geſchleppt, und daß mit ihrer 
Sammlung auf dem Feſtlande manche Grauſamkeiten verknüpft 
ſind. Die Greuel im Kongoſtaate find ſattſam bekannt; weni⸗ 
ger bekannt iſt, daß auch im Franzöſiſchen Kongogebiet ein blü— 
hender Sklavenhandel herrſcht. In Aegypten haben die arabi- 
ſchen Sklavenjäger wenig Frieden, während die Ausrottung die— 
ſer menſchenunwürdigen Plage im Sudan noch einige Zeit 
koſten dürfte. In der Bekämpfung des Sklavenhandels ſind ſich 
Evangeliſche und Katholiſche einig. Erſt im letzten Dezember 
fand auf Anlaß der von Kardinal Lavigerie gegründeten Ita⸗ 
lieniſchen Antiſklavereiliga in Rom ein Antiſklavereikongreß 
ſtatt, zu der auch die Engländer einen Deputierten entſandt hat- 
ten; obwohl überzeugter Proteſtant, wurde dieſer vom Papſt in 


Audienz empfangen und ſehr liebenswürdig behandelt. 


— Norddeutſche Miſſion. Dem Jahresbericht die: 
jer in der Mufter-Kolonie Togo arbeitenden Geſellſchaft ent⸗ 
nehmen wir folgendes: „Der in allen unſeren letzten Jahresbe⸗ 
richten wiederkehrende Satz, daß unſere Arbeit im Ewelande 
unter dem Zeichen des Fortſchritts ſteht wie nie zuvor, gilt vom 
verfloſſenen Jahre in ganz beſonderem Maße. Die Zahl der 
Hauptſtationen ſtieg von 6 auf 8, die der Nebenſtationen von 84 
auf 105, und die der Schulen von 103 auf 126. Getauft wurden 
755 Perſonen, darunter 529 Heiden. Gemeindeglieder waren 
6143 vorhanden, gegen 5541 im Vorjahr, Schüler 4506, gegen 
3566. Dieſen Scharen ſtehen 26 Miſſionare, 8 Miſſionsſchwe⸗ 
ſtern und 168 eingeborene Mitarbeiter gegenüber. Die Kaſſe 
aber weiſt bei 199,760 Mk. Einnahme einen Jahresbedarf von 
ca. 225,000 Mk. und eine zum Teil aus früheren Jahren ſtam⸗ 
mende Geſamtſchuld von 83,192 Mk. auf. Die Lage der Geſell⸗ 
ſchaft erfordert alſo die Anſpannung aller Kräfte. 

— Oeffentliche Anerkennung. Die Arbeit 
der Berliner Miſſionsgeſellſchaft in Pniel (Südafrika) hat un⸗ 
längſt vom dortigen Konſul Dr. Weſterfield folgende Anerken— 
nung erhalten: „Was die Eingeborenen anbelangt, die auf den 
Ländereien der Miſſion angeſiedelt ſind, ſo ſind ſie mir immer 
aufgefallen durch ihr ruhiges, verſtändiges, nüchternes und ge⸗ 
ſittetes Benehmen. Sie leben zerſtreut in kleinen Höfen oder 
Hütten, ſie betreiben Viehzucht und Ackerbau, ſoweit letzteren die 
Bodenbeſchaffenheit, Trockenheit und Heuſchreckenplage geſtattet. 
Sonntags ſieht man ſie zur Kirche in Pniel wandern. Oft 
haben ſie dabei ſehr weite Strecken zurückzulegen. Frühmorgens 
ſieht man die Kinder zur Schule gehen. Kurz, die Verhältniſſe 
auf Pniel ſind patriarchaliſch im beſten Sinne des Wortes. Je⸗ 
der, der hier die Zuſtände kennen gelernt hat, muß geſtehen, daß 
der Einfluß der Miſſion ein äußerſt ſegensreicher iſt. 


| Samoa. 
— Ein Lob der deutſchen Kolonialregie⸗ 
rung ſeitens der auſtraliſchen Wesleyaner in Samoa und dem 
Bismarckarchipel bringt die „Auſtr. Miſſ. Rev.“: „Die Kaiſer⸗ 
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liche Regierung verdient Anerkennung, weil ſie die großen Uebel 
der Trunk- und Spielſucht unter geſetzliches Verbot und Strafe 
ſtellt. Exzellenz Dr. Solf iſt ein wahrer Freund der Eingebore— 
nen, ſorgt für ihr Wohlergehen und beſchützt ſie gegen Schädi⸗ 
gungen. Unſer Volk iſt geſegnet mit einer ausgezeichneten Re⸗ 
gierung. Dr. Solf iſt ein Mann von großer Billigkeit; er führt 
dee Sache der ſchwarzen Raſſe gegen die Uebergriffe der Frem— 
den. Keine fremde Macht vertritt mehr die Intereſſen der Ein— 
geborenen als die Regierung von Samoa. Alle Geſellſchaften 
erfreuen ſich der religiöſen Freiheit und alle, welche für das 
Wohl des Volkes tätig ſind, genießen ihre Freundſchaft und 
Hilfe.“ Aehnliches wird aus dem Bismarckarchipel bezeugt. 
China. 

— Eine chineſiſche Schule für Aerztinnen 
beſteht ſeit drei Jahren in Shanghai. Der Berichterſtatter des 
„Oſtaſ. Lloyd“ hat kürzlich in dieſer Schule einer Diplomprü⸗ 
fung von ſechs jungen Chineſinnen beiwohnen dürfen. Jede der 
Examinandinnen, die begreiflicherweiſe vor einer großen und 
glänzenden Zuhörerſchaft ſchüchtern und befangen waren, hatte 
einen Vortrag zu halten. Zwei dieſer Vorträge wurden ſogar 
in engliſcher Sprache gehalten. Sie behandelten die Funktionen 
des Herzens und des Gehirns. Nach der Prüfung erhielt jede 
der Examinandinnen ein Diplom. Den Abſchluß der Feier bil— 
dete eine chineſiſche Rede, die als das einzige Mittel, China vor 
dem Schickſale anderer zurückgebliebener Völker zu bewahren, 
moderne Erziehung und Aufgabe der alten, verknöcherten Lehr— 
methoden anpries. Die Unkoſten der Schule trägt der Direktor 
der chineſiſchen Waſſerwerke und Präſident des chineſiſchen 
Stadtrats in Schanghai, Li-ping⸗ſchu, der ſelbſt Medizin ſtudiert 
hat. Außer einer Vorſteherin unterrichten noch drei Lehrerinnen. 

— Ueber den Mädchenmord berichtet der Ber— 
liner Frauen⸗Miſſionsverein für China folgende Aeußerungen 
des verſtorbenen Miſſionsinſpektors Sauberzweig Schmidt: „Die 
Chineſen glauben durch Mißhandlung und Tötung eines Mäd— 
chens die Geburt eines Knaben erzwingen zu können. So hatte 
z. B. ein vermögender Schlächtermeiſter eine Tochter, die ihm 
geboren worden war, an das Findelhaus abgegeben. Als ihm 
dann wieder eine Tochter geboren wurde, gab er ſie nicht mehr 
an das Findelhaus, ſondern erſchlug ſie ohne weiteres, weil er 
durch die Weggabe der erſten keinen Sohn erzielt hatte.“ Es 
heißt dann weiter: „Im allgemeinen wird man annehmen dür— 
fen, daß der Kindermord heute nicht mehr fo häufig iſt, wie ehe- 
dem. Es gibt dafür gewiſſe Anhaltspunkte. Der Miſſionar 
Hanspach, der in den 60er Jahren viel in der Kantonprovinz ge— 
reiſt iſt, hat häufiger ausgeſetzte Kinder gefunden. Es war ein 
einzelner Mann. Heute durchreiſt eine große Schar von Mij- 
ſionaren dieſelbe Provinz, und es gehört zu den größten Sel— 
tenheiten, daß einer ein Kind findet. Der Rückgang iſt erklär— 
lich. Der Chineſe iſt weit entfernt, den Kindermord zu billigen. 
Auch er erblickt in ihm einen ſittlichen Mangel ſeines Volkes. 
Wiederholt ſind von Vizekönigen Verordnungen wider das Laſter 
des Mädchenmordes erlaſſen worden. Die chineſiſchen Findel— 
häuſer ſind urſprünglich zur Beſeitigung des Kindesmordes ge— 
gründet worden. Heute dienen ſie, entgegen ihrer Beſtimmung 
und entgegen dem Staatsgeſetz, dem Mädchenhandel. Wenn 
nun Geſetz und öffentliche Meinung von jeher den Kindermord 
verurteilt hat, ſo iſt das in der Gegenwart, wo die europäiſche 
Aufklärung mehr und mehr eindringt, in erhöhtem Maße der 
Fall. Unter den gebildeten Chineſen iſt die Zahl der Abergläu⸗ 
biſchen, welche durch die Tötung einer Tochter in den Beſitz eines 
Sohnes zu gelangen hoffen, ſtark im Abnehmen begriffen, we⸗ 
nigſtens in den Küſtenprovinzen. Auch darf man nicht vergeſſen, 
daß die Steigerung der Preiſe für die Mädchen den Mord ein- 
dämmt. Auch die ruhigeren Zeiten, die beſſeren Verhältniſſe, 
die Hungersnöte und das Eindringen europäiſcher Ziviliſation 
dürften dem Kindermord entgegenwirken.“ Das Elend der 


chineſiſchen Töchter bleibt groß genug. Ihm abzuhelfen, iſt die 
ſchöne Aufgabe des vom Berliner Frauen-Miſſionsverein für 
China in Hongkong unterhaltenen Findelhauſes, das zurzeit 141 
Pfleglinge zählt. 


Quittungen. 
Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 


ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbste“ No. 23, 24 und 25.) 
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H. Grefe, Princeton, Petri⸗Gem.⸗Jugendverein 315; P. Wendt, Mill⸗ 
. Markus⸗Gem.⸗ Frauenverein 88.30; J. Schwarz, Lena, Miſſ.⸗ 


v. Fr. M. Wolf 28e: A. Grütter, Lewisville, St. Peters Y. P. S. C. E 
52.50; dch. Frau Eliſab. Eberhardt, Alden, Jowa, v. Wwe. Julie Gra⸗ 
nau 35; F. K . F 
Creek, Immanuels⸗Gem., Klingelb.⸗Geld 82; C. Schäffer, Newport, v. 
E. F. T. 81; H. Krüger, Steinauer, Salems⸗Gem., Koll. beim Vortrag 
des Miſſ.⸗Sekretärs Schmidt 819.50; J. Erdmann, Burlington, v. Miſſ.⸗ 
Verein 510.30; P. Störker, Atchiſon, Zions⸗S.⸗S., v. Paſſ.⸗Sammlung 
520.15; F. Dorn, Cincinnati, v. Philippus⸗S.⸗S. 511.78; H. Greuter, 
Bay, v. Sammelbüchern: Mr. Oberg 81.85, L. Buſchmann 70; Frl. L. 
Witte 81.20, Fr. T. Buſchmann 75e, Mr. L. Wegener 81.50 = 86; J. 
Hoff meiſter, Palatine, v. Mutter Hoffmeiſter, Primroſe, Jowa 35; P. 
Förſter, Chicago, Zions⸗S.⸗S., monatlicher Beitrag 35.06, v. Frau N. 
N. 85, Fr. Fried. Miller 81 = 86; R. Rami, Milwaukee, Pauls⸗Gem. 
55; H. Mohr, Wellſton, v. S.⸗S. 956; G. Meinzer, Ackley, v. monatlicher 
Miſſ.⸗Koll. 825, S.⸗S., v. Geburtstagskaſſe 89.56; J. Jaech, Calumet, 
v. Zions⸗Gem.⸗S.⸗S. 84.26. Zuſammen 141.56. 
Für die Waiſen in Indien. 

Erhalten von Frl. M. Stolzenbach, Homewood, v. Pauls-S.⸗S., für 
ein Kind 83. 
Erhalten durch die Paſtoren: P. Höppner, Hubbard, v. Zions-Ju⸗ 
gendverein für Naomi 512; F. Brennecke, Tulare, v. Marg. Hilkemeier 
31, Geſchwiſter Schumacher 756 — 81.75: J. Kramer, Quincy, v. Salems-⸗ 
Miſſ.⸗Ver., für drei Kinder 89, v. Salems⸗ Frauenverein, do. 89; J 
Klemme, St. Louis, Joh.⸗S.⸗S., für zwei Kinder 824. Zuſ. 855.75. 

Erhalten durch die Paſtoren: C. Burghardt, Cleveland, v. Miſſ.⸗ 
Verein, für Johanna 1908 512; von Hrn. Hy. F. Rugen, Bound Brook, 
N. J., für ein Kind 315; P. Branke, Los Angeles, Pauls-Gem.⸗Frauen⸗ 
verein, für ein Kind 812; von Paſt. C. Off, Los Angeles, für ein Kind 
512, v. Pauls⸗Gem.⸗Jugendverein, do., halbjährl. Bezahlung 56. Zu⸗ 
ſammen 8557.00. a 5 ; ; 3 

| Für die Notleidenden in Indien. 


Erhalten von Paſt. W. Vollbrecht, Hamilton, O. $2; von D. Leiſing, 
Arapahoe, Nebr. 85; von Hrn. G. W. Hinnah und Familie, Marthas⸗ 
ville, Mo, 511; H. Wolf, Benſenville, v. Edw. Landmeier $1, H. W. 85 
= 566. Zuſammen 224.00. 5 
Durch die Paſtoren: Wm. Mehl, Louisville, v. Fr. Eliſab. Lorenz 
250; D. Behrens, Gerald, v. Fr. W. Fleer $1; Th. Speyſer, Buffalo, v. 
Frl. Kath. Burger, Jamestown, Mo. 810. Zuſammen 811.25. 

Erhalten durch Paſt. A. Grütter, Lewis ville, Peters⸗Gem. 9. P. S. 
C. E. 52.50; C. Schäffer, Newport, v. E. F. T. 81; L. Reinert, Marys⸗ 
ville, v. Fr. A. Thrun 51; C. Sänger, Marion, v. Fr. M. Otto 50c. 


Zuſammen 85.00. ; ; 5 
Für Ausſätzige in Indien. 


Erhalten von Paſt. W. Vollbrecht, Hamilton, O. 51 von N. N., Co⸗ 
lorado 51; dch. Paſt. H. Drees, St. Louis, v. Maria Schwinn 55. Zu⸗ 
ſammen 57.00. 

Erhalten durch Paſt. F. Brennecke, Tulare, v. Leonh. Hoffmann 82; 
von Gottbekannt bei Winfield, Mo. 812. Zuſammen 814.00. 


Für Katechiſten in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: G. Niebuhr, Lincoln, v. Joh.⸗Gem.⸗ 
Miſſ.⸗Ver., für einen Katechiſten 845; J. Kramer, Quincy, v. C.⸗E.⸗Ver., 
Quartalzahlung, für Dayadan 812; G. Schütze, Fort Atkinſon, v. Frau 
P. Weckler 81. Zuſammen 258. 

Erhalten durch Dir. W. Becker, Eden College, v. Miſſ.⸗Vereinigung 
der Studenten, für einen Katechiſten 322; K. Scheib, Burlington, v. Lu⸗ 
kas⸗Gem.⸗S.⸗S. 824. Zuſammen 846.00. 


N 


y 
be al Le . 
} Tg eo. 1 
/ i ” 4 22. 2 N ER en 
N 1 TE; N r —  -; 
. E eee 8 1 — D 
fa. 1 a = — 
N 2 — — VE = 5 DES FR i 17 I * 
2 s N wer 8 22 — 
Zander Ay == rn N N * * 
a — 2 =. . U Por Pr, | 1 
> 2 7 er 2 — 2 N 95 1 
I rn A A) RI HUB AUF a e r 
r ae ——— —uM x PR N — — a2 — 


Br Sen 


N 
N 


4 
Ts a — ge >| a 
‚ = 5 — 5 = u U 11 I U | 


Aenne Tin 


Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerilia. 


XXV. Jahrgang. St. Louis, Mo., Auguſt 1908. Nummer 8. 


Zions Beruf. 


Zion, ſchmücke dich mit Pſalmen, 


Denn vergangen iſt die Nacht! 
Zion, ſinge Freudenpſalmen, 
Licht und Leben iſt erwacht! 


Siehe, rings die Heiden kommen, 
Und, voll Glaubenslieb entglommen, 


Deinem Heiland Jeſu nahn, 
Heil und Seligkeit empfahn! 


Jeſus hat nun aufgeſchloſſen 
Allen ſeine Gnadentür. 
Aus dem Blut, das er vergoſſen, 
Sproßt der Heiden Kraft herfür, 
Daß ſie ſein Wort gerne hören, 
Gerne ſich zu ihm bekehren, 
Und in ſeinem Blut und Tod 
Schaun des Lebens Morgenrot. 


Jeſu Chriſti Boten wallen 


Glaubensvoll von Ort zu Ort; — 


Siehe da, die Götzen fallen 

Vor dem heilgen Gotteswort! 
Und die Götzentempel ſinken, 

Wo des Kreuzes Sterne blinken; 
Jeſu Name wird bekannt 

Jetzt, wo ſonſt ein Götze ſtand. 


Sende Boten, Zion, ſende 
In der Heiden fernes Land, 
Und erhebe deine Hände, 
Mache Chriſti Ruhm bekannt! 
Zion, ſchmücke dich mit Palmen! 
Zion, ſinge Freudenpſalmen! 
In des Götzendienſtes Nacht 
Iſt ja Chriſti Licht erwacht! 


Aus der Arbeit im neuen Stationsgebiet. 
Bericht von Miſſionar E. Tillmanns, Mahaſamudra. 

Als ich kurz vor Weihnachten 1907 von einer längeren 
Predigtreiſe in den Nordoſten über Sonakhan, Iririnarain 
und Bilaspur zurückkehrte und dann die Verwilligung der 
ehrw. Behörde für Vollendung der Bauten in Mahaſamudra 
vorfand, konnte ich wieder daran denken, die unvollendete 
Arbeit des Bauens aufzunehmen. Das Miſſionshaus iſt 
nun ſeit dem 15. März vollendet und nur noch kleinere Ar⸗ 
beiten auf dem Compound, wie Ausmauern des Brunnens, 
Umzäunung u. ſ. w. nehmen noch in etwas meine Zeit in 
Anſpruch, erlauben mir jedoch zur Genüge, wieder eigent⸗ 
licher Miſſionsarbeit nachzugehen. Das Ausmauern des 
Brunnens iſt bis auf wenige Fuß fertig. Ich hoffe ſtark, 
daß der Waſſervorrat durch die heiße Zeit genügt. Dies iſt 
der einzige Brunnen in Mahaſamudra, bei deſſen Ausgra⸗ 
ben Steinſchichten zu durchbrechen waren. Dienerhäuſer 
nebſt Kapelle, Stallungen, Katcha⸗Küche ſowie die Häuſer 
des Pandit und „Headmaſters“ ſind fertig und im Gebrauch. 
Anſtatt den ganzen Compound zu umzäunen, zog ich es der 
großen Unkoſten wegen vor, zwei Einfriedigungen zu 
machen; eine für den Gemüſegarten und eine für ein vor dem 
Hauſe zu Blumengartenzwecken beſtimmtes Plätzchen. We⸗ 
gen der häufigen nächtlichen Beſuche von Wildſchweinen, 
Bären, auch zuweilen Leoparden, mußte dieſer Gartenzaun 
mehr den Charakter einer Paliſadenverſchanzung tragen, 
allerdings auf Koſten ſeines Verſchönerungzweckes. Das 
ſeit Jahren auf dem ſtiefmütterlichen Lehmboden des Com⸗ 
pounds wuchernde knorrige Unterholz, das der habgierigen 
Ausbeutung durch die Dorfbewohnerſchaft wegen keinen er⸗ 
freulichen Anblick bot, iſt zum großen Teil ausgerodet. Es 
iſt meine Abſicht, in der kommenden Regenzeit durch An⸗ 


pflanzung von Bäumen und Zierſträuchern dem öden Anwe⸗ 


ſen einen lieblicheren Anblick zu verleihen. 
Wenngleich ich zwar nie ſelbſt auf dem Neubau geſeſ⸗ 
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ſen und Steine gemauert oder Dachſparren angenagelt habe, 
bin ich doch herzlich froh, die Mühe und Not der Aufſeher⸗ 
arbeit zur Vergangenheit rechnen zu dürfen. | 

Die Schularbeit macht langſame Fortſchritte. Vor 
etlichen Tagen wurde die Labra⸗Schule unter Anweſenheit 


des Tahſildars, Sub⸗Tahſildars und der Hauptleute der zu⸗ 
ſtändigen Dörfer regelrecht eröffnet. Beſonders lieb war 


mir die Anweſenheit des Schulinſpektors Williamſon, der, 
gerade auf einer Zeltreiſe begriffen, hier weilte. Ich ver⸗ 
werfe zwar alle Miſſionsmethoden, die die Beihilfe der Re⸗ 
gierung oder den Schein von äußerer Macht bedürfen, doch 
wurde in dieſem Falle von Williamſon ſelbſt in einer Rede 
an die Verſammlung Mißverſtändniſſen ſoviel wie möglich 
vorgebeugt, indem er ſtark betonte, daß die Regierung Miſ⸗ 
ſionsſchulen weder unterſtützt noch ihr Hinderniſſe entgegen⸗ 
bringt, und daß es jedes Vaters freie Wahl iſt, ſeine Kinder 
zur Miſſtonsſchule zu ſchicken oder nicht. 

Mir war es eine Freude zu ſehen, daß man allgemein 
willens war, die Sache zu unterſtützen, und jeder Malguzar 
verſprach, ſeine Dorfleute anzuhalten, die Kinder in die 
Labra⸗Schule zu ſchicken. Sonſt verhält man ſich in dieſer 
Gegend ſo abwehrend und mißtrauiſch allem gegenüber, 
was Miffion iſt und heißt, daß ich nicht wagte, im Anfang 
auf ſolch freimütiges Entgegenkommen zu hoffen. Die 
Schülerzahl iſt auf ſechzig geſtiegen. Doch kann immerhin 
plötzlich eine Reaktion kommen. f 

Es gelang mir nicht, einen chriſtlichen Lehrer zu finden, 
und ich mußte mich zunächſt mit einem Heiden begnügen, der 
allerdings dem Chriſtentum günſtig geſinnt iſt. Der Reli⸗ 
gionsunterricht muß dann durch den Mahaſamundraer Ka⸗ 
techiſten ſo oft wie möglich erteilt werden. Es iſt ſehr zu 
wünſchen, daß wir bald das Raipur⸗Hoſtel für chriſtliche 
Normalſchüler eröffnen können und darin beſonders auch 
Chriſten aus den Hindus zum Schuldienſt heranbilden. 
Letzteres ſchon ihrer größeren Leiſtungsfähigkeit und Zuver⸗ 
läſſigkeit wegen. 

Ein anderes Dorf, Namens Sirri, in dem Phingeswar 
Zemindari, etwa ſechs Meilen ſüdlich von hier, wurde mir 
genannt zur Einrichtung einer Schule. Die Leute dort be⸗ 
gegneten mir anfangs mißtrauiſch genug, ja es wurde mir 
ſogar ſchwer, während der heißen Mittagsſtunden eine Un⸗ 
terkunft im Dorfe zu finden. Eine der erſten Mitteilungen, 
die mir von den Dorfleuten unter die Naſe gerieben wurde, 
war, daß im Dorfe die Pocken ſtark ausgebrochen ſeien, und 
man bat mich dringend, ja keine Hühner ſchlachten und zube⸗ 
reiten zu laſſen, damit dadurch die Göttin der Pocken, 
„Mata“, nicht von neuem erzürnt würde. Leider hatte die⸗ 
ſer Schreckruf bei uns nicht die gewünſchte Wirkung, und 
man fügte ſich in das Unvermeidliche, den ungebetenen, ver⸗ 
ſchrieenen Gaſt im Dorfe zu dulden. Ein Brahmine hatte 
dieſe Agitation gegen den Padri ins Werk geſetzt. Nach 
einiger Zeit ließen die Dörfler, an und für ſich ganz biedere 
Leutchen aus den mittleren Kaſten, ganz gut mit ſich reden. 
Ein Leli⸗Farmer war ſogar willens, uns für eine Zeitlang 
ein Haus zur Verfügung zu ſtellen, damit ich mit einer Miſ⸗ 
ſionsſchule einen Verſuch machen könne; und viele verſicher⸗ 


ten, unſer Kommen und die Anſtellung eines chriſtlichen 


Lehrers in ihrer Mitte zu unterſtützen. Es zeigte ſich hier 
wieder, wie leicht die Miſſionsarbeit in abgelegenen Dörfern 
wäre, wenn nicht Brahminen das Volk mit Hetzereien und 


abſurden Verdächtigungen gegen die Chriſten einnehmen 


würden. In Sirri, das ein Dorf älteren Urſprungs zu 


ſein ſcheint, iſt ein Tempel des Mahabhairr, einer der Leib⸗ 
wächter des Shiva und Hüter der heiligen Stadt Kailaſſa, 


die von böſen Geiſtern bewohnt iſt. Der Tempel iſt ein ein⸗ 


facher, quadratförmiger Bau, mit einem plumpen Dom. Ein 


altes verwittertes Steinbild des Wachtgottes Bhairaw, ein 
ſcheußliches Abbild des ſchmachvollen Shivadienſtes, treibt 
ſich im Tempel und unter dem nahen vor Alter ſtarren Pi⸗ 
palbaum umher. 

Es iſt keine Frage, daß Sir ri für Miſſionsaußen⸗ 
ſtation und Miſſionsſchule geeignet wäre. Im nahen Um⸗ 
kreis ſind eine ganze Anzahl Dörfer und keine einzige Schule. 
Außerdem gehört das Dorf zum Phingeswar Zemendari, 
in deſſen Grenzen bisher noch nicht miſſioniert worden iſt. 

Ein anderes Dorf, zwei Meilen nördlich von Jumgaw, 
Namens Khairjhitti, iſt ferner für Miſſionsarbeit 
offen. Ein Mann, Namens Nayak, gab einen Platz in ſei⸗ 
nem Compound mit einer unbenützten Lehmhütte, die ich 
herrichten ließ, ſo daß dieſelbe jetzt dem Zweck einer Kapelle 
dient. Melchizedek hält ſich dort temporär auf, um zu ſehen, 
ob ſich dort die Errichtung einer Schule lohnen wird. Auch 
für Khairjhitti möchte ich bitten, dort eine Außenſtation zu 
verwilligen, d. i. vorläufig die Errichtung einer Katechiſten⸗ 
und Lehrerwohnung. Von der Regierung ſind im Mahaſa⸗ 


mudra⸗Tahſil im letzten Jahre vierzehn Schulen eingerichtet 


worden, und noch lange entſpricht dies nicht dem Bedürfnis. 
In dem von eingeborenen Königen verwalteten Staaten die⸗ 
ſes Tahſils iſt für Schulen noch faſt gar nichts getan wor⸗ 
den. Ferner muß bedacht werden, daß wo an größeren 
Orten eine Regierungsſchule errichtet worden iſt, für eine 
Miſſionsſchule wenig Ausſicht vorhanden iſt. 

Die Baſarpredigt zeigt noch keine Früchte. Beranda⸗ 
Baſar wird regelmäßig beſucht, doch iſt das Verhalten der 
Leute mehr und mehr das eines kalten Indifferentismus. 
Der Verkauf von Büchern und Traktaten hat bedeutend ab⸗ 
genommen. — Ein junger Brahmine, Namens Iwala Praſ⸗ 
ſad, nebſt einer Hindufamilie aus niederer Kaſte, Jiwan, 
nahmen eine Zeitlang Taufunterricht. Iwala Praſſad 
drängte ſehr zur Taufe. Ich hegte die beſten Hoffnungen 
für ihn, hielt ihn aber Vorſicht halber hin. Seine Verwand⸗ 


ten haben ihm ſehr zugeſetzt, da er bereits äußerlich ſich der 


Gemeinde angeſchloſſen. Auch hat er unſere letzte Konven⸗ 
tion in Chandkuri beſucht, die äußeren Abzeichen ſeines 
Brahminentums abgelegt und viel Freudigkeit gezeigt, den 
Spott und die Verfolgung von ſeiten ſeiner früheren Ka⸗ 
ſtengenoſſen zu tragen. Dieſer Tage jedoch reiſte er nach 
Aring, um nicht wiederzukehren. Ich hörte dann, daß er 
nach Benares gereiſt ſei, ob und wie weit aus eigenem An⸗ 
trieb, iſt mir nicht bekannt. Was mit dem andern Taufbe⸗ 
werber wird, kann ich nicht ſageen. Möge er ſeinem bis⸗ 
herigen Wunſche, Chriſt zu werden, treu bleiben. 


Ein indiſcher Monumentalbau: Das Grabmal des Sultans von Bijapur. 
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Die Miſſion eine Macht. 

Es gab eine Zeit — ſie liegt noch gar nicht weit hinter 
uns — da galt die Miſſion als eine unbedeutende, gar ge⸗ 
ring geſchätzte Sache, mit der ſich ein gebildeter Menſch gar 
nicht befaſſen könne. Sie ward als eine Winkelſache der 
Pietiſten angeſehen und ſtand im Geruch der Heuchelei. Das 
iſt in kurzer Zeit anders geworden, und dieſer Umſchwung 
kommt uns wie ein Rätſel, wie ein Wunder vor. Des Rät⸗ 
ſels Löſung iſt die Kraft Gottes, ſein Segen und die treue 
Arbeit der Gotteskinder. Von der Miſſion heißt es: Ihre 
Zeit iſt erfüllet. Und iſt das der Fall, dann geht es mäch⸗ 
tig vorwärts. Heutzutage iſt die Miſſionsſache zu einer An⸗ 
gelegenheit geworden, mit der die Staatsmänner ſich befaf- 
ſen müſſen, der ſie nicht aus dem Wege gehen können. Prä⸗ 
ſident MeͤKinley wie Präſident Rooſevelt haben ihre hohe 
Bedeutung öffentlich in prächtiger Weiſe anerkannt. Am 
20. April d. J. hat Hr. Wm. Taft, damals noch Kriegsſekre⸗ 
tür, vor der Maſſenverſammlung des “Laymen’s Mis- 
sionary Movement” in der Carnegie⸗Halle in New York 
eine Rede über „Miſſion und Ziviliſation“ gehalten, die An⸗ 
ſpruch auf allgemeine Beachtung machen konnte. Jüngſt hat 
einer der begabteſten engliſchen Regierungsbeamten, dem 
eine glänzende Zukunft prophezeit wird, Mr. Winſton 
Churchill, die Sache der Miſſion in glänzender Weiſe 
an das Licht geſtellt. Es war dies gelegentlich der großen 
Miſſionsausſtellung in London (5. Juni), die ſo recht den 
Einfluß der Miſſion im großen britiſchen Weltreich vor die 
Augen ſtellte. In England wird noch immer mehr für die 
Miſſion getan, als in irgend einem andern Lande, doch muß 
geſagt werden, daß die Ver. Staaten ihm dicht auf den Ver⸗ 
ſen ſind. Hier iſt ein Satz aus der meiſterhaften Rede: 
„Wir, die wir heute nachmittag hier zuſammen gekommen 
ſind, wiſſen wohl, daß kein Reich und keine Nation lange in 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Macht und Ruhm bleiben kann, es ſei 
denn, ſie arbeiten, und zwar nicht bloß für 
ihre politiſchen und ſozialen Intereſſen, 
ſondern als getreue Diener hoher Mächte 
und Werke für die ganze menſchliche Fa⸗ 
milie.“ M. a. W.: Eine Nation, die nur 
| ich ſelbſt kennt, ihrem Eigennutz lebt, nicht 


das allgemeine Beſte ſucht, geht zugrunde. 
Denſelben hohen Grundſatz wandte er 
dann auch noch auf die einzelnen Perſonen 
an: „Sie wiſſen, welche Genugtuung es 
uns allen, als individuellen Männern und 
Frauen, gewährt, wenn wir, vielleicht nur 
für eine Zeit lang, aus dem armſeligen, 
kleinen Fahrzeug unſerer eigenen Perſön⸗ 
lichkeit entfliehen, verhöhnt von den tiefen, 
verborgenen Fluten und Strömungen des 
Ozeans, das Spielzeug aller Winde, die 
wehen; wenn wir dem entfliehen können 
und unſere Stellung nehmen auf der Hü⸗ 
gelſpitze eines hohen Zweckes, auf dem Fel⸗ 
ſen einer großen Sache, und von die⸗ 
ſer ſichern Stellung aus in heiterer, aber 
achtungsvoller Unabhängigkeit Reihe um Reihe moraliſcher 
oder geiſtlicher Auffaſſung betrachten, immer weiter und kla⸗ 
rer uns erſchließend dem Auge der Wiſſenſchaft, der Ver⸗ 
nunft des Glaubens.“ Hier iſt noch ein bemerkenswerter 
Satz: „Es iſt der Ruhm unſers Volkes geweſen — ſogar 
der Aermſten desſelben — daß es allezeit die Fähigkeit be⸗ 
ſaß, ſich für Dinge zu begeiſtern, die ſein Familienleben nicht 
berühren.“ 

Als kolonialer Unterſekretär beſaß er treffliche Gelegen⸗ 
heit, die Beziehungen zwiſchen der Regierung, den britiſchen 
Kolonialbeamten und den Miſſionaren zu beachten. Die⸗ 
ſelben würden von Jahr zu Jahr beſſer. Die materiellen 
Dienſte, die die Miſſionare dem britiſchen Reiche leiſteten, 
ſeien immens, die moraliſchen jedoch noch viel größer; jene 
könnten gemeſſen werden, dieſe nicht. Tauſende von waf⸗ 
fenfähigen Männern ſchützten beſtändig das Reich, aber ſeine 
Stärke, ſein Zuſammenhalt, ſeine Kraft und Leben hingen 
nicht von der bewaffneten Macht ab. Wäre die das einzige 
Fundament, ſo würde alles zuſammenſtürzen, wie ſo viele 
Mächte früher. Auf dem Geiſt ernſter Menſchenliebe, ſelbſt⸗ 
loſer Anſtrengungen, hoher Prinzipien der Religion und 
der öffentlichen Regierung, auf ihm allein beruhe die beſtän⸗ 
dige Fortdauer des britiſchen Reiches.“ 

Das hier Ausgeführte läßt ſich auch auf unſer Land 
und Volk anwenden. Ein Volk iſt genau ſo ſtark wie ſeine 
Glaubenskraft. Dieſe aber wird gerade durch das Werk 
der Miſſion mächtig gefördert. 


Laß uns als deine Zeugen ſtehen, 
Und redlich fördern deinen Rat, 
Bis wir und alle Völker ſehen, 
Daß deine große Stunde naht! 
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Synodalſchatzmeiſter, Rev. H. Wolf, Bensenville, III., für die Innere 
Miſſion an Rev. Wm. Hackmann, St. Louis, Mo. 


Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Tönnies, 1716—1718 
Chouteau Ave., St. Louis, Mo., zu adreſſieren. Einſendungen an das Blatt 
richte man an Rev. Wm. Theo. Jungk, Eden Publ. House, St. Louis, Mo. 


Entered at the Post- office at St. Louis, Mo., as second- class matter. 


Ein Miſſions⸗Traktat. 

Wir verweiſen hier mit Vergnügen auf einen ſoeben ausge⸗ 
gebenen Traktat von Miſſionar Joh. Joſt: „Wir haben ſeinen 
Stern geſehen.“ Die Herausgabe iſt auf ſpeziellen Wunſch eines 
unſerer Diſtrikte erfolgt, Miſſionstraktate in erzählender Form 
erſcheinen zu laſſen. Die Aufnahme der erſten Nummer wird 
zu einem guten Teil darüber beſtimmend ſein, ob weitere Num⸗ 
mern folgen werden. Aufgabe der Miſſionsfreunde iſt es nun, 
den Traktat nach Kräften zu verbreiten. Prächtige Gelegenheit 
dazu bietet ſich bei Miſſionsſtunden und ⸗feſten. Der Preis iſt 
ein recht geringer: Einzeln 5c, 10. Ex. 25c, 25 Ex. 55c, 50 Ex. $1. 
Den Stoff für weitere Nummern werden unſere Miſſionare lie⸗ 
fern. Beſtellungen mache man bei Miſſionsſekretär E. Schmidt, 
97 Huntington Ave., Buffalo, N. Y., oder bei Paſt. P. A. Menzel, 


1920 G St., N. W., Waſhington, D. C. 


Aus der Briefmappe des Miſſionsſekretärs. 

Ueber die Notlage auf unſern Miſſionsſtationen in 
Indien ſchreibt abermals Miſſionar Hagen ſtein: „Die 
Not wird immer größer, und es iſt anzunehmen, daß ſie in 
der Regenzeit beſonders ſchnell wachſen wird. Darum 
möchte ich Sie hiermit dringend bitten, uns, um in unſerm 
Teile dieſer Not ſo viel wie möglich abhelfen zu können, 
recht bald mehr Geldmittel zukommen zu laſſen. Da jetzt 
nirgends Ernten ſtattfinden, die geringen Vorräte immer 
kleiner und die Preiſe immer höher werden, ſo muß natür⸗ 
lich die Not täglich größer werden. Zu Anfang der Regen⸗ 
zeit (Juni) wird viel geſät. Mancher | ät alles, was er beſitzt, 
und ſitzt dann mit leeren Händen da. Das einzige was er 
hat, ſind Schulden. — Wir als Chriſten müſſen Mitleid 
haben mit den Notleidenden und dürfen nicht kalt an ihnen 
vorüber gehen. Durch bloßes Predigen von Liebe u. ſ. w. 
empfiehlt ſich das Chriſtentum nicht. — Es iſt geradezu auf⸗ 


reibend, täglich von leidenden Menſchen beſtürmt zu werden 


und nicht helfen zu können. Ich kann als Chriſt und Nach⸗ doch nicht, ohne mich, wenn auch nur kurz, in der Weltſtadt 


Paris ein wenig umgeſehen zu haben, wobei der freundliche 


bar mein Herz nicht verſchließen. Darum, bitte, handeln 
Sie ſchnell, ohne viel Bedenken. | 

Von Raipur aus ſchrieb Miſſionar Gaß am 4. Juni: 
„Erſt vor ein paar Wochen mußte ich Ihnen über einen Un⸗ 
fall berichten, welcher Br. Nottrott zugeſtoßen war. Er iſt 
nun beinahe ganz wieder hergeſtellt. Kaum war er fort, 
da wurde Br. Tillmanns in einer Tanga hierher ge⸗ 
bracht mit verbundenen Augen. Beim Oeffnen einer Fla⸗ 
ſche Tinct. Ammonia war ihm plötzlich die Flüſſigkeit ins 
Geſicht geſpritzt. Seine Augen waren ſo verbrannt und ge⸗ 


| ſchwollen, daß er nicht mehr ſehen konnte. Der Civil⸗Sur⸗ 


geon wurde ſofort gerufen, und unter ſeiner Behandlung iſt 
es nun nach etlichen Tagen ſoweit beſſer geworden, daß Br. 
Tillmanns mit dem rechten Auge normal ſehen kann. Die 
Sehkraft des linken Auges iſt noch immer ſehr unvollkom⸗ 
men. Wir hoffen aber, daß der liebe Gott unſere Gebete 
erhören und auch jenes Auge wieder völlig geneſen laſſen 
wird. 1 | 

Die Beamten des ſynodalen Zugendbundes ha- 
ben für die bevorſtehende Generalkonferenz in Evansville, 
Ind., einen ganzen Nachmittag und Abend der Heidenmiſ— 
fion eingeräumt und folgendes Programm aufgeſtellt: 

Nachmittags. 

The Young People's Missionary Movement, —are we 


to be a part of it, and how? 
Rev. P. A. Menzel Washington. D. C. 


Mission Study Classes. 
Miss M. Schmalmack, Evansville, Ind. 


Wie das Problem, Indien zu evangeliſieren, gelöſt 
FV Paſt. E. Schmidt, Buffalo, N. 9. 


Die Laien⸗Miſſionsbewegung. 
Paſt. T. Lehmann, Baltimore, Md. 


Questionbox, conducted by Rev. E. Schmidt. Only 
questions having a bearing on Foreign Mission 
work will be considered. 

Abends. 


Engliſche Anſprache. biet, 
Rev. F. Frankenfeld, New Orleans, La. 


Miſſions vortrag Miſſionsſekretär E. Schmidt. 


Korreſ pondenz aus Baſel. 


Für den „D. Miſſionsfreund“ von Paſtor H. Niedernhöfer. 

Welcher deutſche Miſſionsfreund hätte nicht ſchon von 
der Basler Feſtwoche gehört? Große Scharen, aus allen 
Gegenden Deutſchlands und der Schweiz, ziehen alljährlich 
nach Baſel, um an dieſem Feſte teilzunehmen. Aber auch 
unter den vielen Leſern des „D. Miſſionsfreundes“ iſt eine 
große Schar gar wohl bekannt mit dieſem Feſte. Solchen 
aber, die davon noch nichts gehört haben, möge dieſer kurze 
Bericht ein wenig Aufſchluß geben. — Es war mir nach 18 
Jahren wieder einmal vergönnt, in Baſel ſein zu können, 
wenn auch nicht für die ganze Feſtzeit, ſo doch für zwei der 
wichtigſten Tage. — Am Montag, dem 22. Juni, landete 


das Schiff, welches mich mit vielen Mitreiſenden von Ge⸗ 
ſtade zu Geſtade getragen, in Cherbourg, Frankreich, von 


wo aus ich ſo ſchnell wie möglich über Paris Baſel zueilte, 


Sohn eines Basler Miſſionars mein Führer war. Diens⸗ 
tagabend gelangte ich nach Baſel, der alten, würdigen Stadt, 
mit dem ſchmalen, krummen Gäßlein und den vielen Trep⸗ 
pen in dem Zentrum der Stadt, den alten Häuſern, ſowie 


den modernen Prachtbauten und breiten Straßen der neuen 


Stadt. Manches war verändert, Neuerungen, Verbeſſerun⸗ 
gen begegneten mir, und doch war die Stadt die alte, liebe, 
wohlbekannte. Was bei aller Neuerung geblieben, war der 


freundliche, anſtändige Gruß, der kräftige Händedruck und 
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Konferembild unſrer Miſſtonsarbeiter. 
Die Reihe der Miſſionare zeigt von links nach rechts: Brüder Stoll, Anderſon, 
Frl. Wobus, Frau Nottrott mit 2 Kindern, Frl. Gräbe, Präſes Gaß, Frau Nuß⸗ 
mann, Miſſionare Nußmann, Lohans und Nottrott. Vor ihnen und hinter ihnen 


ſitzen oder ſtehen die Katechiſten und eine Anzahl der Lehrer. 


das herzliche „Grüß Gott!“ Wie bald war ich wieder da⸗ 
heim, wozu auch mein freundlicher Wirt, Hr. Pfr. Rein⸗ 
hart und ſeine Tochter, Frau Miſſionar Schulze, Witwe, 
welche dieſen Herbſt als Lehrerin nach Bali, Kamerun, aus— 
zuziehen gedenkt, nicht wenig beigetragen haben. Es iſt 
nämlich auch in Baſel Sitte, daß die Beſucher der Feſtwoche 
für die ganze Dauer derſelben von Baslern Freunden der 
Miſſion bewirtet werden. — 


Die Feſtwoche wurde eingeleitet durch einen Gottesdienſt— 


am Sonntagnachmittag von 4½ bis 5½ Uhr. Am Mon⸗ 
tag fand von 3—5 Uhr „Jahresfeier des Proteſtantiſch⸗ 
Kirchlichen Hilfsvereins“ ſtatt, von 6—8 Uhr „Begrüßung 
der Feſtgäſte“ und „Konferenz der Bibelgeſellſchaft.“ Um 
8½ Uhr „Miffionzfigung des Vereins chriſtlicher Studen⸗ 
ten.“ Das Programm für Dienstag war noch reichhaltiger. 
Eine „Spezialkonferenz der Miſſionsgeſellſchaft“ fand im 
Basler Miſſionshauſe ſtatt, zu gleicher Zeit „Jahresfeier 
der Freunde Israels.“ Am Nachmittage war die „Jahres⸗ 


feier der Bibelgeſellſchaft“ und im Anſchluß hieran freie 


Vereinigung in einem Garten, wobei Erfriſchungen gereicht 
und Anſprachen gehalten wurden. Noch einmal, nach 8 Uhr, 
verſammelte man ſich im „Blauenkreuzhaus.“ 

Von allen dieſen Verſammlungen kann ich nur berich- 
ten, daß ſie ſtattgefunden haben, und, wie mir mitgeteilt 
wurde, auch ſehr gut beſucht waren. Friſch, fröhlich und 
neugeſtärkt zog ich am Mittwoch ſchon frühe vor 6 Uhr aus, 
um der erſten Verſammlung beizuwohnen, nämlich der Pre⸗ 
digerkonferenz. 
lung dieſer Konferenz mitteilen, ſo würde mir wohl kaum 
der ehrw. Redakteur Raum im „D. Miſſionsfreund“ gewäh⸗ 
ren; ich will mich darum auf die Angabe des Themas und 
für das Spätere auf einige Bemerkungen, Andeutungen 
und Erklärungen beſchränken. 

Das Referat, von Pfr. Peſtalozzi⸗Zürich vorgetragen, 


Wollte ich nun den Inhalt der Verhand⸗ 


tet.“ Der Vortragende behandelte mei⸗ 
ſterhaft dieſes Thema, und in der darauf⸗ 
folgenden Debatte beteiligten ſich Profeſ⸗ 
ſoren und Pfarrer des In- und Auslan⸗ 
des in recht reger Weiſe. Zur ſelben Zeit 
war auch eine „Brüderkonferenz“, ferner 
im Laufe des Vormittags „Konferenz der 
Freunde Israels“ und „Jahresfeier des 
Vereins für Frauenmiſſion und der Miſ⸗ 
ſionskinderhäuſer.“ Die Basler Miſſion 
hat zwei ſolcher Kinderhäuſer, das eine 
für Knaben, das andere für Mädchen. 
Kinder der in der Miſſion ſtehenden Miſ⸗ 
ſionare werden hier erzogen und tüchtig 
geſchult, was ja beides draußen in der 
Heidenwelt nicht in rechter Weiſe geſchehen 
könnte. Dieſen Verſammlungen konnte ich 
nicht beiwohnen, dagegen ſtellte ich mich 
im Miſſionshauſe ein, um dem Examen 
der Zöglinge aus den oberen Klaſſen bei⸗ 
zuwohnen. In der Kirchengeſchichte wurde die Zeit von 
900—1200, „das Verhältnis der Klöſter, der Päpſte, des 
Klerus und der deutſchen Fürſten und Könige untereinan⸗ 
der“ behandelt, was recht intereſſant war. In der nächſt⸗ 
folgenden Stunde war der Gegenſtand des Examens: „Die 
Lehre von der Sünde und der Verſöhnung.“ Die Stellung 
des Hauſes, der Lehrer, ſowie der angehenden Miſſionare 
zu dieſer Zentralfrage der chriſtlichen Lehre trat hierbei klar 
zutage. Als Sünder bedürfen wir eines Verſöhners, und 
dieſer iſt „Jeſus Chriſtus.“ 

„Die Jahresfeier der Miſſionsgeſellſchaft“ fand am 
Nachmittag von 3—6 Uhr ſtatt. Aus der freien Bericht- 
erſtattung des Miſſionsſekretärs Frohmeyer will ich nur 
wenig mitteilen. Pfr. Kinzler, welcher dreißig Jahre 
lang als theologiſcher Lehrer in der Miſſionsanſtalt gewirkt 
hat, tritt, zum großen Bedauern der Miſſionsleitung, von 
der Arbeit zurück. Zwei Theologen ſind, weil die Arbeit 
eine immer umfangreichere wird, als Nachfolger berufen. 
Die Einnahmen betrugen 1,859,870 Fr. (5 Fr. = $1), wo⸗ 
von 363,474 Fr. Beiträge der Miſſionsgemeinden auf den 
Miſſionsgebieten in den Heidenländern ſind. Dieſen Ein⸗ 
nahmen ſteht eine Mehraus ga be von 283,251 Fr. ges 
genüber. Dieſes Defizit laſtet ſchwer auf der Miſſionslei⸗ 
tung, doch herrſchte in der großen Verſammlung nichtsde⸗ 


ſtoweniger Glaubensfreudigkeit und die Gewißheit, der 


Herr werde auch dieſes Jahr wieder Herzen und Hände wil⸗ 
lig machen, das Werk, das ja ſein Werk iſt, zu unterſtützen. 
Ein guter Anfang iſt bereits gemacht, indem fünf Perſonen 


je 1000 Fr. zur Deckung des Defizits gezeichnet haben; man 
hofft, daß noch weitere 195 kommen werden. Auf den vier 
Miſſionsgebieten konnte eine ſtattliche Zahl von Heiden durch 
die Taufe in die chriſtliche Kirche aufgenommen werden. In 
Indien betrug die Zahl der Heidentaufen 311, in China 
426, auf der Goldküſte in Afrika 1022, und in Kamerun, 


hatte das Thema: „Der Begriff des chriſtlichen Staates vom Afrika, 1226. Auf allen Gebieten geht die Arbeit vorwärts; 
Standpunkt der Innern und Aeußern Miſſion aus betrach⸗ der chriſtliche Gedanke wird immer tiefer in das Wiſſen und 
( ³˙·eꝛ.¹ꝛAAAm ͤ⁰ü Uw ‚ . .A. u . ] 
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Leben der Völker durch die Predigt und Schule hineingetra⸗ 
gen, und der Erfolg iſt nicht nur in den Heidentaufen, ſon⸗ 
dern auch in dem übrigen Verhalten und Leben gar wohl zu 
bemerken. Hiervon zeugten auch klar die beiden Miſſionare, 
Lutz aus China und Keller aus Kamerun. 


Dieſer Jahresfeier ſchloß ſich wieder eine freie Vereini⸗ 


gung mit freien Anſprachen in einem Garten eines vorneh⸗ 
men Baslers an. Erſt nach 8 Uhr trennte man ſich, um ſein 
Quartier aufzuſuchen. Der folgende Tag war der letzte für 
Baſel in dieſem Jahr, aber gewiß der herrlichſte. Von 8 


bis 12 Uhr war die „Generalkonferenz der Miſ⸗ 


ſionsgeſellſchaft“ in der großen, geräumigen Mar⸗ 
tins⸗Kirche. Was ſoll ich aber nun von der Fülle deſſen, 
was hier in dieſen vier Stunden geboten wurde, niederſchrei⸗ 
ben? — Nach einigen einleitenden, kräftigen Worten des 
Präſidenten Saraſin⸗Iſelin im Anſchluß an Luk. 9, 12—17 
führte Inſpektor Dr. Oehler die große Verſammlung auf 
die vier großen Miſſionsgebiete. Ueberall zeigen ſich offene 
Türen, von überall her ergeht an uns die Bitte, in dieſer 
und jener Form: „Kommt herüber und helft uns!“ Nicht 
wir treiben, ſondern wir werden getrieben. Es iſt darum 
unmöglich, auch wenn ein ſolches Defizit auf uns laſtet, eins 
der Miſſionsgebiete aufzugeben, oder die Arbeit einzuſchrän⸗ 
ken. Wir müſſen vorwärts gehen. | 


Hierauf folgte eine Reihe von köſtlichen Anſprachen, aus 


denen immer wieder die Siegesgewißheit hervorklang: Un⸗ 
ſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat. Die⸗ 
ſer Glaube überwindet auch das Defizit, ja alle Hinderniſſe 
in der Chriſtenheit und Heidenwelt, die ſich uns entgegenſtel⸗ 
len. Welch erhebender Gedanke, welche Glaubensſtärkung, 
ſolche Männer, die ihrer Sache, oder beſſer, der Sache ihres 
Gottes, ſo gewiß ſind, an der Leitung eines ſolchen Gottes⸗ 
werkes zu wiſſen! Ja, der Herr iſt noch und nimmer nicht 
von ſeinem Volk geſchieden! Auch die verneinende Kritik 
erſchüttert und ſtürzt noch lange nicht das Reich unſers Got⸗ 
tes! Sorgen wir nur, daß wir Glieder dieſes Reiches wer⸗ 
den und bleiben! 

Die lange Zeit von 8—12 verging, man wußte kaum 
wie, und nur zu bald wurde der Schlußvers geſungen. Aber 
noch eine andere Feier wartete unſer. Die Einſegnung von 
15 ausziehenden Miſſionaren fand des Nachmittags in dem 
alten, aber ſehr gut erhaltenen, großen, gewaltigen Münſter 
ſtatt. Schon lange vor dem Beginn der Feier war das 
große Gotteshaus faſt bis zum letzten Platz beſetzt. Auf 
den Treppen, die zum Chor führen, in den Gängen, auf der 
Empore, überall, wo man ſitzen oder ſtehen konnte, hatten 
Freunde der Miſſion Platz geſucht und gefunden. Paſt. S. 
Keller (Schrill) hielt die gediegene Feſtrede über Luk. 10, 20. 
Behaltet es ſtets in eurer Erinnerung, ihr lieben, jungen 
Miſſionare, ſowohl in dem Erfolg, wie in der Leidenszeit, 
„eure Namen ſind im Himmel geſchrieben.“ Deſſen freut 
euch! ö 

Miſſionar Spoſſer von Indien, ſowie zwei abgehende 
Miſſionszöglinge hielten kurze, kräftige Anſprachen, worauf 
der langjährige Lehrer, Pfr. Künzler, warme, tiefempfun⸗ 
dene Worte im Anſchluß an 1. Kor. 1, 30 den Brüdern in⸗ 


ſonderheit, aber auch der ganzen Miſſionsgemeinde zurief. 
Nach einem erhebenden, herrlichen Chorgeſang knieten die 
fünfzehn junge Männer vor den Altarſtufen nieder, um 
den Segen der Miſſionsgemeinde durch den Lehrer zu em- 


pfangen. Dieſe Einſegnung iſt aber nicht gleichbedeutend 


mit der Ordination, dieſe empfangen ſie meiſtens in der 
Landeskirche ihrer Heimat. 

Wer könnte ſolcher Feier ohne tiefe Bewegung beiwoh⸗ 
nen — oder ſie jemals vergeſſen? Wer muß hierbei nicht 
die Nähe ſeines Gottes empfinden? — In einer nochmali⸗ 
gen Abendverſammlung im Garten des Miſſionshauſes 
wurde die Miſſionsgemeinde verabſchiedet. Am Freitag 
zog eine große Schar mit Extrazug nach Beuggen, um die 
Jahresfeier jener ſegensreichen Anſtalt mitzufeiern. Andere 
zogen der Heimat zu. Ich aber nahm eine herzliche Einla⸗ 
dung afrikaniſcher Miſſionare an, mit ihnen einen geſelligen 
Nachmittag zu verbringen. Bei dieſer Nachfeier konnte man 
ins Herz und in das Leben dieſer Gottesmänner ſchauen. 
Liebe zum Heiland und zu jenen Afrikanern zwingt ſie in 
die Arbeit, und mit Tränen bedauern ſie, wenn geſchwächte 
Geſundheit das Ausziehen verhindert. Der Herr ſegne ſie! 
Er ſegne aber auch unſere Miſſionare in Indien! Ja 
alle Glieder unſerer teuern Synode, damit die Liebe zum 
Werk des Herrn hier und dort wachſe und zunehme. Möge 
auch dieſer lückenhafte Bericht etwas dazu beitragen. 


Kurzer Auszug. 
Jahresberichte über die Arbeit unſerer Miſ⸗ 
ſion in Indien.“) 

Wenn wir mit den wichtigſten Ereigniſſen des Jahres 1907 
beginnen ſollen, dann müſſen wir zuerſt des Mannes gedenken, 
der von Gott dazu berufen war, der Gründer und Pionier-Miſ⸗ 
ſionar des Werkes zu werden, das nun ſeit nahezu 25 Jahren 
von der Synode in den Zentral-Provinzen Indiens getrieben 
wird, und der am 31. Mai in dem hohen Alter von 83 Jahren 
in das obere und beſſere Bisrampur (Ort der Ruhe) hat ein⸗ 
gehen dürfen, Miſſionar Oskar Lohr. Wir möchten ihn das 
auserwählte Rüſtzeug nennen, das zuerſt den „wahren Namen“ 
Gottes unter die tiefgeſunkenen Satnamis im Lande Chattis⸗ 
garh getragen hat. Die Synode hat allen Anlaß, dem Herrn 
zu danken für das an Mühe und Arbeit ſo reiche Miſſionsleben 
des zur Ruhe eingegangenen Bruders. Sein eigentliches Denk- 
mal, die große Miſſionsſtation Bisrampur, iſt der bleibende 
Zeuge ſeines treuen Wirkens. 

Anfangs Februar trat Fräulein Adele Wobus in die 
Arbeit der Frauenmiſſion in Raipur ein. Sie hat nach fleißi⸗ 
gem Sprachſtudium die Leitung der beiden Mädchenſchulen mit 
dem Beginn des neuen Jahres übernommen. Am 16. Februar 
traten die Geſchwiſter Joſt, denen um ihrer angegriffenen Ge- 
ſundheit willen ein Erholungsaufenthalt in Deutſchland ge⸗ 
währt wurde, die Heimreiſe an. Sie hoffen, im Auguſt dieſes 
Jahres zum dritten Male nach Indien ziehen zu können. — An 
ihre Stelle in Chandkuri traten die Geſchwiſter Nußmann. Eine 
große Arbeitslaſt und Verantwortung mußte damit auf die noch 


jungen Schultern des Br. Nußmann gelegt werden, da keiner 


der älteren Miſſionare für die Vertretung zur Verfügung ſtand. 

Vor ſchwerer Krankheit hat Gott den Kreis unſerer Miſ⸗ 
ſionsarbeiter gnädig bewahrt. An Fieberanfällen und anderer 
kürzerer oder längerer Unpäßlichkeit hat es freilich nicht gefehlt. 


*) Der vollſtändige Bericht erſchien im diesjährigen Bericht 
der Synodalbeamten und in Nr. 3 der „Fliegenden Miſſions⸗ 
blätter. E. Sch. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


63 


In großer Gefahr ſtanden namentlich die Miſſionsgeſchwiſter 
in Raipur. Die gefürchtete Beulenpeſt war gegen Ende der Re⸗ 
genzeit in unmittelbarer Nähe der Miſſionsſtation ausgebro⸗ 
chen und hat viele Opfer gefordert. Die Schulen mußten auf 
Befehl der Regierung zweimal geſchloſſen werden. Zwiſchen 
16⸗ bis 18,000 Menſchen verließen die Stadt. Alle Miſſions⸗ 
arbeiter, auch die eingeborenen, blieben auf ihren Poſten, aber 
die Miſſionsarbeit wurde doch weſentlich gehindert. Auch in 
dem nicht weit von Bisrampur und Chandkuri gelegenen Markt⸗ 
flecken Bhatapara wütete die Peſt zwei Monate lang. Mit Dank 
gegen Gott konnten die Miſſionare berichten, daß auch alle ihre 
Chriſten bewahrt blieben. 

Ein anderes Ereignis, das einen nicht geringen Einfluß auf 
den Gang der Miſſionsarbeit ausübt, iſt die Mißernte des Jah⸗ 
res 1907. Hat ſie z. Z. auch noch nicht, wie in anderen Teilen 
Indiens, eine eigentliche Hungersnot herbeigeführt, ſo doch eine 
große Teuerung, die ſchon im Berichtsjahre ſchwer empfunden 
wurde, noch mehr aber in dieſem Jahre die Herzen unſerer Miſ⸗ 
ſionare im Blick auf das Durchkommen der ohnehin ganz ver⸗ 
armten Bevölkerung mit großer Sorge erfüllt. Wenn Heiden 
und Chriſten am Hungertuche nagen müſſen, dann ſind ſie wenig 
geneigt, derPredigt des Evangeliums ihre Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden, es ſei denn, der Miſſionar kann nicht nur das Wort, 
ſondern auch das heißbegehrte irdiſche Brot austeilen, oder zur 
Beſchaffung desſelben die hilfreiche Hand bieten. 

Die Gründung einer neuen Station iſt ohne Zweifel ein 
Fortſchritt, der in die Augen fällt. Mahaſamudra, 33 Meilen 
öſtlich von der Station Raipur entfernt, iſt nun unſere jüngſte 
Station geworden. Der Bau einer einfachen Miſſionarswoh⸗ 
nung mit Schule und den notwendigen Nebengebäuden iſt der 
Vollendung nahegebracht und damit der Ausgangspunkt für 
die Bearbeitung eines Gebietes gewonnen worden, das etwa 
2200 Dörfer zählt und 2500 Quadratmeilen umfaßt. — Die Be⸗ 
mühungen der Miſſionare, im nordweſtlichen Gebiete des Rai⸗ 
pur⸗Diſtriktes Fuß zu faſſen, blieben ohne Erfolg. Die Tür 
blieb dort verſchloſſen. Dagegen hat ſich unſerer Miffton eine 
andere geöffnet im Nordoſten des Bilaſpur⸗Diſtriktes. Die Kon⸗ 
ferenz der Miſſionare hat nach wiederholten Rekognoszierungs⸗ 
reiſen die Beſetzung jener Gegend dringend empfohlen. Ein 
Muhammedaner war bereit, ein geeignetes Stück Land an die 
Miſſion zu verkaufen, das bei Sakti, einer Station der Nagpur⸗ 
Calcutta⸗Eiſenbahn und Hauptſtadt des gleichnamigen Feudal⸗ 
ſtaates, günſtig gelegen iſt, als ein zukünftiges Zentrum für die 
Miſſionsarbeit im engliſchen Gebiet, wie in den dicht angren⸗ 
zenden Feudalſtaaten Sakti und Raigarrh. Sakti iſt ein kleiner 
Staat mit etwa 125 Dörfern. Raigarrh iſt bedeutend größer 
und hat eine große Maſſe von „Kols“ in ſeinen Grenzen, die ſich 
bekanntlich dem Chriſtentum als ſehr zugänglich erwieſen haben. 

Wir fügen hier einige Mitteilungen der Miſſionare ein, 
welche die allgemeine Lage kennzeichnen. 

„Beim Anblick des großen Jammers, der hier durch Seuche 
und Hungersnot, durch Sünde und Ungerechtigkeit angerichtet 
wird, entringt ſich unſerem Herzen oft das Gebet: Du, o Herr, 
wolleſt dich aufmachen und dich dieſes Landes erbarmen, denn 
es iſt Zeit, daß du ihm gnädig ſeieſt, und die Stunde iſt gekom⸗ 
men. — Das iſt das Gebet unſerer Sehnſucht, und wir dürfen 
glauben, „daß er das Seufzen der Gefangenen hört,“ und daß 
er losmachen wird dieſe Kinder des Todes. (Bi. 102.) Er 
wird es tun. — Er tut es bereits. Das dürfen wir ſehen, na⸗ 
mentlich dann, wenn der einzelne Miſſionar von dem eigenen, 
vielleicht beſcheidenen Wirkungskreiſe den Blick auf die ganze 
Miſſionsarbeit richtet, und er ein Auge hat für die ſauerteig⸗ 
artige Wirkung des Evangeliums unter dem Volke. Wir ſehen, 

wie alte Vorurteile ſchwinden, wie alte Sitten und Gebräuche, 
die ſich früher wie hohe, uneinnehmbare Schanzen ausnahmen, 
ſich jetzt aber einer Wolken⸗ und Nebelwand gleich auflöſen, auch 
da, wo man dem Chriſtentum nicht einmal geneigt iſt. Die 


Schule hat nicht wenig damit zu tun; darum haben auch einige 


fanatiſche Anhänger der alten Zuſtände in richtiger Erkenntnis 
der Urſache eine große Abneigung gegen alle Schulen.“ 
Lohans. 

„Obwohl die Arbeit in letzter Zeit nicht ſehr erfolgreich zu 
ſein ſcheint, ſo arbeiten wir doch freudig an der Ausbreitung 
des Evangeliums. Gott will es, und es iſt der Befehl unſeres 
Heilandes. Kleinere Garben ſind eingeheimſt worden, aber die 
Zahl der Neugetauften (70 im ganzen) allein zeigt nicht den 
wahren Erfolg der Miſſion. In unſeren Schulen werden Hun⸗ 
derte von Heidenkindern unterrichtet. Sie kaufen Teile der Bibel 
und nehmen ſie mit nach Hauſe. Das Chriſtentum wird nach 
und nach Gemeingut aller. Tauſende von Heiden wandeln im 
Lichte chriſtlicher Prinzipien, ohne es zu wiſſen.“ Gaß. 

„Eine große Zahl von Chriſten konnten keine Arbeit 
finden und ſtanden vor der Alternative, zu verhungern oder 
auszuwandern. Zu letzterem verhalfen und überredeten ſie die 
Kuli⸗Agenten, welche den Leuten die Schulden bezahlen, ihnen 
Geld als Vorſchuß und einen dreifachen Tageslohn bieten. Viele 
der Agenten ſind Chriſten, welche, reichlich mit Geld verſehen, 
auf ihren früheren Miſſionsſtationen Arbeiter für Aſſam und 
andere Plätze werben. Es iſt kein Wunder, daß Chriſten, welche 
in Geldverlegenheit ſind, oder ſich nur kümmerlich ernähren 
können, zum Auswandern überredet werden.“ Nottrott. 

Die Wichtigkeit der Heidenpredigt wird daheim und draußen 
betont. Man muß unſern Brüdern das Zeugnis geben, daß ſie, 
fo viel als ihnen die Gemeinde- und Schul pflege Zeit übrig läßt, 
eifrig ſich bemühen, allen Erwartungen in dieſer Beziehung zu 
entſprechen. Hin und wider zeigte es ſich im verfloſſenen Jahre, 
daß die vielfach gereizte Stimmung der Hindu die Reiſepredigt 
erſchwert. Aber im allgemeinen merkt man in unſerm Gebiet 
nicht viel davon. Wenn auch die jüngere Generation des alten 
Kaſtenzwanges müde iſt und ſich der Miſſion freundlicher ge— 
genüber ſtellt, die Alten hängen noch feſt an ihrer Kaſte, dem 
ſtärkſten Hindernis der Miſſionsarbeit. Das indiſche Heidentum 
iſt widerſtandsfähiger als manche enthuſiaſtiſche Berichterſtatter 
es darſtellen. 

Aus dem ſtatiſtiſchen Geſamtbericht entnehmen wir 
die folgenden Zahlen: Miſſionare 9, Miſſionarsfrauen 5, Miſ⸗ 
ſionarinnen 2; Katechiſten 57, Katechiſten⸗Präparanten 14, Leh⸗ 
rer 78, Lehrerinnen 13; Schulen 42, Schüler 1701, Waiſenkinder 
326, Sonntagſchüler 1198; Gemeindeglieder 3208, Kommunion⸗ 
berechtigte 2002, Taufbewerber 96. 

Etliche Worte des Bruders Hagenſtein mögen dieſen Bericht 
ſchließen: „Das, was erreicht iſt, iſt ein Unterpfand dafür, daß 
das Werk auch fernerhin wachſen wird, ſowohl nach innen wie 
nach außen. Die Erkenntnis, daß das Chriſtentum Wahrheit 
iſt, und daß ihre (der Heiden) Religionen Trug ſind, wird ſich 
mehren. Das wird ſicherlich geſchehen, wenn wir treu, ſtets 
aufblickend auf den Herrn, fortarbeiten.“ 

Lieber Leſer, gedenke des Miſſionswerkes, auch mit deiner 
Gabe. Verſäume es nicht, für die Notleidenden etwas 
Beſonderes zu tun, und es bald zu tun. Die Not iſt wieder 
ſo groß, daß wir helfend eintreten müſſen. Sende deine Gabe 
durch den Paſtor oder direkt an den Synodalſ 5 Paſtor 
H. Wolf, Benſenville, Ill. Sch. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 


— Unter den Italienern. Die Am. Bibelgejell- 


| ſchaft nimmt ſich u. a. auch der Italiener an, beſonders im Nord- 


weſten, und verſorgt ſie durch Kolporteure mit Bibeln. Fünf 
Männer und Frauen von italieniſcher Geburt betreiben dieſes 
edle Werk. Ganz beſonders Eugene De Luca, ein Mann, der 
in ſeiner Heimat für den Prieſterſtand ausgebildet werden ſollte, 
aber faſt am Glauben Schiffbruch litt. In einer proteſtantiſchen 


— — — 


or 
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Kirche in Pittsburg fand er den Herrn, und ſeitdem iſt er ein 
überaus eifriger Zeuge des Herrn Jeſu. Viele hat er ſchon zum 
Herrn gebracht, wobei ſeine treffliche Ausbildung ihm weſent⸗ 
liche Dienſte leiſtet. 

— Aus Tafts Rede in der Carnegie⸗ Hall: 
„Die außerordentliche Wichtigkeit der chriſtlichen Miſſion iſt mir 
erſt klar geworden, als ich ſelbſt den Orient beſuchte. Wir müſ⸗ 
ſen uns den Schlaf aus den Augen reiben. Wir ſind nicht das 
einzige Volk auf Erden. Es gibt auch andere Leute, die An⸗ 
ſpruch haben an unſer Geld, an unſere Erfahrung und an un⸗ 
ſere Opfer. Es iſt nicht möglich, ſich mit anderen Nationen be- 
kannt zu machen ohne zu erkennen, daß das Chriſtentum ihre ein- 
zige Hoffnung iſt und das Fundament für ihre Ziviliſation wer⸗ 


den muß. Das Chriſtentum trägt einen demokratiſchen Cha⸗ 


rakter. Es iſt die chriſtliche Pflicht unſerer Nation, den Völkern 
der Philippinen⸗Inſeln hilfreich unter die Arme zu greifen. 
Die Entwicklung der Ziviliſation in den Philippinen liegt gro— 
ßenteils in den Händen der Kirche. Die Kirchen, ſowohl die pro— 
teſtantiſche wie die katholiſche, müſſen die Regierung unterſtützen, 
und nur dadurch wird es möglich ſein, die Ordnung und den 
Frieden aufrecht zu erhalten. Ich kenne den Einfluß der Kirche 
und der Religion auf die Regierung aus praktiſcher Erfahrung, 
und ich weiß genau, wovon ich rede. Die Miſſionare haben über⸗ 
all die Regierungen unterſtützt, und es iſt nicht wahr, daß ſie je 
Schuld hatten an den Aufſtänden gegen die Regierung, wie das 
zuweilen von ſeiten böswilliger Leute behauptet worden iſt.“ 


Deutschland. 

— Deutſches Inſtitut für ärztliche Miſſion. 
Die Vorbereitungen zur Gründung des Deutſchen Inſtituts für 
ärztliche Miſſion in Tübingen ſchreiten rüſtig voran. Nachdem 
der geſammelte Baufonds die Höhe von 180,000 Mark erreicht 
hatte, iſt gegen Ende Mai mit den Grabarbeiten begonnen wor⸗ 
den. Die Architekten hoffen den Bau ſo zeitig fertig zu ſtellen, 
daß bis Frühjahr 1909 die Eröffnung des Inſtituts erfolgen 
kann. Herr Dr. Fiebig aus Jena, der zukünftige Direktor des 
Hauſes, wird ſchon in den nächſten Wochen nach Tübingen über⸗ 
ſiedeln, um ſeinerſeits die Bauarbeiten zu überwachen und ſeine 
Habilitierung an der Univerſität vorzubereiten. Er ſoll dort 
ſpäter über Tropenkrankheiten leſen. Schon jetzt nimmt er Mel⸗ 
dungen von Studenten und Miſſionaren entgegen, die beabjich- 
tigen, in das Inſtitut einzutreten. Ein eingehender Proſpekt 
über die Aufnahmebedingungen, ſowie ein genauer Stunden— 
plan für die Samariterſchüler wird vorausſichtlich im Laufe 
des Herbſtes ausgegeben werden können. Binnen Jahresfriſt 
müſſen noch 90—100,000 Mark aufgebracht werden, wenn das 
Inſtitut, wie dringend wünſchenswert, ſchuldenfrei ſeiner Be— 
ſtimmung übergeben werden ſoll. Dann ſollte noch ein Heim 
für weibliche Medizinſtudierende und für Miſſionsdiakoniſſin⸗ 
nen angegliedert werden, was einen weiteren Aufwand von 
50,000 Mark erfordert. Endlich iſt auf die Errichtung einer 
Tropenklinik Bedacht zu nehmen. Ihr Vorhandenſein iſt, vom 
mediziniſchen Standpunkt aus betrachtet, geradezu eine Le⸗ 
bensfrage für das Inſtitut. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Il. 


(Siehe „Friebensbste“ No. 27 und 29.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Erhalten durch die Paſtoren: G. Wobus, Waſhington, v. Großm. 
Kahrmeyer (ſtatt in No. 19 = 50; 3: Jahn, Minneſota Lake, Friedens⸗ 
Gem., v. Diſtr.⸗M.⸗Feſt 521.13; Amacker, ur de Petri⸗ Gem., 
Himmelfahrts⸗ Koll. 8 J. Reftel Evanspille, Bovar:Gem . $40; Th. Ket 
telhut, Minonk, S.⸗S., Paſſ.⸗ Sammlung, Nachtrag 81. 42: A. Mali, 
Detroit, v. Af. Verein 386.67; dch. Hrn. Andr. Scheible, Berger, Mo., 


Bethania⸗ S.⸗S. 51.50, v. Gottbekannt 506; Fr. 0 Pant: Joh.⸗ 
Gem., v. Sant. -M. et und Frauenvereins⸗Feier $10; Blöſch, North 
Grove, Zions⸗Gem., v. M.⸗Feſt 8100; C. Kettelhut, Mt. Vernon, v. 


Gottbekannt 82, v. W. Lang für Miffionar Tillmanns 56; P. Menzel, 


x 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Waſhington, Concordia⸗S.⸗ ⸗S., Paſſ.⸗Sammlung 614.69, v. Frau Neu: 
Dans 85; R. Knorr, Brawley, Cal., von (2) 85; E. Aldinger, Andrews, 
F. Großmann 81 I C. Bachmann, Hamburg, Jakobi-S.⸗S., Paſſ.⸗ 
ee 57.90; Mallick, Detroit, v. Miff.⸗Verein 55. 36; Ch. 
Meyer, Lamar, Beelen Gem., Fulda, Miſſ.⸗Koll. 524.60, v. Frau 
Kath. Lottes 83; F. Störker, New Haven, S.⸗S., v. Mis Sonntagen 
$1.50; 9. Streich, Pomeroy, v. Frau Krieg 81: G. Hoffmann, Old 
Monroe, Pauls⸗Gem. 55.50; H. 3 Baltimore, Lukas⸗S.⸗S. 86; 8. 
3 c gf, Carlyle, v. Frau Edel 82 Albert, Winnipeg, Joh.⸗S.⸗ 
88, Erſte Evang.⸗Luth. Gem., neh 51.52, Joh.⸗Gem. 46. — A. 
008, Buckſkin, v. Gottbekannt 88; C. Haas, Buffalo, v. Frau N. N. 82; 
Dietz, Chicago, v. Em. Pegede 85; W. Hattendorf, Chicago, Im 
manuels⸗Gem. $5; G. Hirtz, Milwaukee, Dreieinigkeits-Gem. $7.10; 
Kettelhut, Mt. 1 Zions⸗Gem., v. M.⸗Feſt 3535; T. 3 
Baltimore, Joh.⸗S.⸗S., Paſſ.⸗Sammlung 815; H. Kruſekopf, Chamois, 
v. Milt. Niemann $1: von Luiſe Hoſt, Portsmouth, Ohio 85; G. Fi: 
ſcher, Elkhart, Joh. Gem. daſ. 854.61; F. Hohmann, Pleaſant Ridge, 
Peters-Gem., v. M.⸗Feſt 57.29; H. Limper, . gehe Pauls⸗Gem., 
v. Eu: ⸗Miſſ.⸗Gottesdienſt 150 30; dch. Hrn. Lohſe, Schleswig, 
Jowa, v. Friedens⸗Gem. 2.11; F. Piepenbrok, Weimar, v. Gem., New 
Bilau, M. ⸗Feſt 87; J. Baltzer, St. Louis, v. „Petrus“ 85, Zions-Gem., 
Miſſ.⸗Sonntag 920, Lord: St. Louis, gemeinſchaftl. Miſſ.⸗Sonntag 810; 
Bachmann, Detroit, Immanuels⸗ Gem. 514.81. Zuſammen 3502.18. 


Erhalten durch die Paſtoren: * n Marion, Zions-Gem., 
Am: und Glockenweihe 55; W. Bauer, St. Joſeph, Zions-Gem. 
5: . Reinert, Marysville, Gem. 810; F. Pe Peotone, Immanuels⸗ 
en 631, v. Frau e 82; J. Trefzer, Franklin, Lee County⸗S. ⸗ 
S. ⸗Konvention 83.45; Miſſ. ⸗Sekretär E. Schmidt, Buffalo, v. 9 
Vortrag in Paſt. A. a Gem., Rulo 841.79, do., in Paſt. 
Alecks Gem., Lorton 845, v. Miſſ. Verein in Lorton 510, v. uk 8520 
Oſage, Nebr. 85, v. Paſt. . Zeh, 1 Lake, Wis. 82, . Balt. 
Düder, Newton, Kans. $5 = $108.7 Pahl, St. Louis Chliſus: 
Gem. 83, v. Frau 1 5 her gran "Silben je 506, Frau Fette 250 — 
$1.25; A. Becker, New 1 1 075 Evang.⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Verein 310, 
von einzelnen Gliedern 35.25; E. Nabholz, W v. Fr. Geo. Broi⸗ 
hahn 82; v. Hrn. M. Albert, Jerſey City, N. A. . 
Detroit, Immanuels-⸗Gem., Nachtrag 81. 315 Wittlinger, South T 
nawanda, S.⸗S. 88.45; M. Kleinau, Ackley, Petei⸗ Gem. bei a... 800: 
L. Kleemann, Cumberland, Joh.-Gem., die Hälfte der n 
2.50; C. Ruegg, South Germantown, Zoar⸗S.⸗S. $7; Site, 
Stillwater, Lukas⸗Gem., Lake Elmo 511.93; J. Frohne, 8 
S.⸗S. 83.88; von Frau . Miller, Mt. Vernon, N. PY. We; von 
rau Marg. Neukomm, Athens, Ohio 256; J. Dorjahn, 1 5 Pauls⸗ 
em., Pe Drittel der Miff.: Koll. 510; von Pſalm 23, Utah 85; von 
Paſt. G. Freund, Portsmouth, Ohio 85 K Dexheimer, Freeburg, v. 
Gottbekannt 33; H. Kruſekopf, Chamois, v. S.⸗S. eee 
2.50; F. Buſchmann, Belleville, Concordia⸗Gem. bei Mill ſtadt, v. 
rl. F. . Weber, Peotone, Immanuels⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Verein 820; 
J. Schwarz, 20 v. Miſſ.⸗Stunden⸗Koll. 57.77; F. Jens, St. Louis, 
Diakoniſſenhaus-Gem. 57: F. Dorn, Cincinnati, i Gem.: 
Frauenverein 325; O. 1 St. Louis, Bethlehems-Gem., v. 
N ⸗Gottesdienſt 83.36; Greuter, ie Ertrag von Sammelbüchern, 
H. Oberg 23.40, L. an 33.05, L. Buſchmann $1.35, Frl. L. 
Witte 52.30, Frl. T. Buſchmann 51.50, Paſt. H. Greuter 406 — $12: 
. Barth, Hampton, Immanuels⸗Gem. bei Latimer, v. M.⸗Feſt $35; 
H., Wolf, Benſenville, Joh.⸗Gem,, Paſſ. ee 38.50; G. Diebe, 
Fa 1, Vb ⸗Gem., Pinckney 865 von Hrn. en Schmidt, Payſon, 
Ill. 810 ‚Bühler, Bay, Pauls-S.⸗S. $3.60; Aufderhaar, Bal⸗ 
kimore, b r. 1 Steiner 50°; J. Overbeck, 2 Pauls⸗Gem. bei 
Holland, Ind., Bi. -Stunden 8; H. Grotefend, Wipe v. Frl. 
Kath. Mögel 85: W. Blasberg, Centralia, Petri: Gem., . M. ⸗Feſt 81 
Zuſammen 5529. 54. h 


Für die Waifen in Indien. 


Erhalten durch Hrn. Ch. Schultz, Weſtphalia, Ind., v. Salems⸗ 
.S. für ein Kind 512; durch die Paſtoren: A. Romanowski, Marlin, 
Paul 8:Gem.: „Frauenverein al Fr. Walter, Pomona, Joh. ⸗Gem.⸗ 
en für ein Kind $12; E. Blöſch, Northgrove, v. 77 und 


Jungfrauenverein 326.50; H. rl, Baltimore, v. Lukas-S.⸗S. für zwei 
Kinder 824. Zuſammen 876.75 
Erhalten 1 die Pasten: H. Vieth, Kanſas City, v „ für 


ein Kind 512; Becker, New N ge Evang. Re: für 
Ruth $12; C. Weiß Liverpool, v. Frau M A. R. 32: E. Rall Gris⸗ 
wold, v. 463.00 ein der Joh. Gem., Noble Tp., für ein Kind 86. 
Zufammen 532.00 


Für die Notleidenden in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: S. John, Ann Arbor, v. 1 
Mogk 35; D. 9 Gerald, v. 1 H. Meier 85; C. Kettelhut, 
Mt. Vernon, v. Fr. Em. Scherer 51; A. Hotz, Buckſkin, v. Gottbekannt 
35. Zuſammen 516.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: Miſſ.⸗Sekr. E. Schmidt, v. W. Wel⸗ 
lenſick, Oſage 810; von Louisville, Ky., Matth. 6 „3 510; von Hrn. Karl 
Schmidt, Payſon, Ill. 515. Zufammen 835. 


Für Katechiſten in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: G. Deckinger, Elberfeld, aan: Gem., 
Miſſ.⸗Stunden 530; Stud. Fr. Krohnl, St. Louis, v. Miſſ.⸗Ver. des 
Preb. ⸗Seminars für einen Katechiſten 524. Zuſammen 854.00. 


E. 5. durch Paſt. A. Becker, New Orleans, Erſte Evang. Gem. ⸗ 


Für Ausſätzige in Indien. 


Erhalten 3 die Paſtoren: J. Jahn, Minneſota Lake, Friedens⸗ 
Gem., Koll. Miſſ. 8 des Miſſ.⸗Sekretärs E. Schmidt 525.57; 
4 Abele, Cobt, v. Ludw. Schacht 810; H. Arlt, Baltimore, v. Lukas⸗ 
S.⸗S S. 510. Zuſammen 545.57. 

en durch Miſſ.⸗Sekretär E. Schmidt, v. W. Wellenſiek, Oſage, 
ebr. 85. 


Für Senana⸗Miſſion in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: P. Allrich, St. Charles, v. Miſſ.⸗Ver⸗ 
ein 824. „> F. Störker, New Haven, v. Pfarrfrauenverein von den 
Frauen: Schulz 1 Mutter 9955 A. Schröder, G. Wobus, C. 
N 060 Höfer, D. Behrens, Kuhn, F. Störker je 81 — 810; 

Werth, Jamestown, v. Mädchen⸗ it ⸗Verein der Advent3:Gem. an 
YA Moniteau $10. Zuſammen $44.80. 


Weihnachtsgabe für Indien. 
Erhalten dch. Paſt. C. Ruegg, South Germantown, v. Zoar-S.⸗S. 23. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ | 
D ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


— 


XXV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., September 1908. 


Nummer 9. 


Das Ziel der Miſſion. 

Es iſt eine hocherfreuliche, alle rechten Chriſten zu Lob 
und Dank treibende Tatſache, daß das Miſſionswerk in 
einer geradezu erſtaunlichen Weiſe zunimmt. Gibt es auch 
hier und da Rückſchläge, ja mag an einigen Orten die ganze 
Arbeit in Frage geſtellt ſein, ſo wundern wir uns nicht all⸗ 
zuſehr darüber; es geht durch Sterben zum Leben, Schwie⸗ 
rigkeiten müſſen überwunden werden, der Glaube wächſt 
bei ihrer Beſiegung. Wir empfinden es als etwas Natür⸗ 
liches, daß alſo das Miſſionswerk ſich mächtig ausbreitet. 
Wäre es anders, ſo müßten wir mit Recht ſtutzig werden. 
Wo Leben iſt, da iſt Bewegung, Wachstum, aller Stillſtand 
iſt bedenklich, bedeutet gefährliche Hemmniſſe, ein Nachlaſſen 
der Kraft, ein Vordringen der Zerſtörungsmächte. Darum 
ſagen wir mit Fug und Recht, daß der Stillſtand ſchon ein 
Rückſchritt ſei im geiſtlichen Leben. Der Rückſchritt vollends 
iſt ein Anzeichen des Todes. 

Die Zunahme, das Wachstum des Miſſionswerkes ſteht 
in genauem Zuſammenhang mit der inneren Zunahme des 
geiſtlichen Wachstums der Miſſionsleute. Die Zunahme 
bedingt aber immer eine Abnahme, das Untaugliche wird 
abgeſtoßen, ausgeworfen, um dem Tauglichen Platz zu 
machen, es findet da auch ein beſtändiger Stoffwechſel ſtatt. 
Beim Atmen z. B. läßt ſich das leicht beobachten. Die 
ſchlechte, verbrauchte Luft, der Stickſtoff, wird ausgeſtoßen, 
und die gute Luft, der Sauerſtoff, wird eingeatmet. Aehn⸗ 
lich muß es im Geiſtlichen gehen. Das alte Weſen, die Liebe 
zur Welt, zum eigenen Ich, zum Geld und Beſitztum, die 
Freude an der Luſt der Welt, an allem, was gottwidrig iſt, 
weil es von unten ſtammt und nach unten zieht, muß abneh⸗ 
men. Fleiſch und Blut können das Reich Gottes nicht er⸗ 
erben. Wird das ſündige Weſen in uns, das Fleiſch nicht 
ertötet, ſo wuchert es gleich dem Unkraut weiter und über⸗ 
wuchert bald die Pflanzen des Glaubens und der Liebe. 


Darum: Willſt du zunehmen im Werke des Herrn, ſo nimm 
erſt ab im Werke der Welt. Das iſt die unumgängliche 
Vorausſetzung, die Bedingung, von deren Erfüllung alles 
abhängt. Der Herr ſorgt in ſeiner Weisheit und Liebe da⸗ 
für, daß ſeine Zuchtmittel an uns das erreichen, was anders 
nie bei uns erreicht würde. Darum ſendet er uns Kreuz 
und Trübſal, läßt uns Verluſte erleiden, Kränkungen über 
uns kommen, kurz er nimmt uns in ſeine Schule, daß wir 
hier ver lernen das ſündige Treiben. Dann iſt der Boden 
geebnet für die Zunahme im Werke des Herrn. Wenn es in 
ſo manchen Kreiſen nur langſam fortgeht und die Zunahme 
ſo gering iſt, ſo liegt es immer daran, daß die Chriſtenleute, 
die Miſſionsfreunde wenig Luſt und Mut haben zur Selbſt⸗ 
aufopferung. 

Ich muß abnehmen, er, Chriſtus, muß wachſen. Wer 
in Chriſto wächſt, wächſt unzweifelhaft in ſeinem Werk, 
denn ſeine Perſon und ſein Werk laſſen ſich nicht trennen. 
Wachſen müſſen wir in ſeiner Gnade und Erkenntnis. In 
der Gnade zuerſt, im Vertrauen auf ſie, in der immer völ⸗ 
ligeren Hingabe an ſie. Wer in der Gnade wächſt, wächſt 
auch in der Erkenntnis, Chriſtus wird ihm immer größer, 
herrlicher, wunderbarer, es geht da von Stufe zu Stufe, 
von Klarheit zu Klarheit, hinein in die ewige Wahrheit. 

Wie jedes Hausweſen ein Spiegelbild iſt von Mann und 
Weib, wie jede Gemeinde in ihrem jeweiligen Zuſtande zu⸗ 
rückſchließen läßt auf den Charakter ihres Seelſorgers, fo 
gibt jede Miſſionsſtation, jedes Miſſionswerk zunächſt 
Kunde von dem Miſſionar, ſeinem Glaubensleben. Der 
Miſſionar jedoch hängt mehr oder minder ab von der heimi⸗ 
ſchen Miſſionsgemeinde. Ohne ihre Mitwirkung iſt er lahm 
gelegt, ſind ihm die Hände gebunden. Gewiß, der Glau⸗ 
benseifer eines rechten Miſſionars mag manche Mängel in 
dem Werk der Muttergemeinde daheim auszugleichen haben, 
allein alle kann er ſie nicht beſeitigen. Wenn z. B. die Mit⸗ 
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tel zum Beginn oder der Fortführung eines notwendigen 

Werkes fehlen, weil es daheim an dem Glauben fehlt, der 
in der Liebe tätig iſt, ſo muß das Werk leiden unter dieſem 
Mangel. Unſere Loſung, unſer Ziel muß darum ſein: 
hinein in Chriſtum. Wachſet, ihr Miſſionsfreunde, hinein 
in das volle Mannesalter in Chriſto. Dann wird das Miſ⸗ 
ſionswerk herrliche Früchte bringen. 


Sechſter Jahresbericht der Beamten der Miſſionsver⸗ 
einigung der Alumni und Studenten des Pre⸗ 
diger⸗ und Proſeminars. 

Denn wer den Namen des Herrn wird an⸗ 
rufen, der ſoll ſelig werden. Wie ſollen ſie aber 
anrufen, an den ſie nicht glauben? Wie ſollen ſie 
aber glauben, von dem ſie nichts gehört haben? 
Wie ſollen ſie aber hören ohne Prediger? Wie 
ſollen ſie aber predigen, wo ſie nicht geſandt wer⸗ 
den? Wie denn geſchrieben ſtehet: Wie lieblich 
ſind die Füße derer, die den Frieden verkündigen, 
die das Gute verkündigen! Röm. 10, 1315. 

Teure Brüder und Freunde der Miſſion! 

Indem ich mich anſchicke, meinen letzten Jahresbericht 
zu ſchreiben, liegt mir vor allem andern der Gedanke 
nahe an den einzig haltbaren Untergrund aller Miſſions⸗ 
arbeit, das Gebet, dann aber auch die unleugbare Notwen⸗ 
digkeit ſolcher Arbeit, und endlich ihr unzweifelhafter Eh⸗ 
rencharakter, daß es nämlich ein Vorrecht iſt, an dieſem 
Werke mithelfen zu dürfen. 

Vor etlichen Wochen war es Ihrem Berichterſtatter ver⸗ 
gönnt, mit einem eifrigen Sonntagſchularbeiter ſeines 


Staates zu reden, und im Laufe des Geſprächs kam man 


auch auf die Schwierigkeit, Arbeiter zu finden, zu ſprechen. 
Darauf wurde berichtet, wie in zwei konkreten Fällen in letz⸗ 
ter Zeit das Gebet ihm einen Mann und eine Frau zuge⸗ 
führt hatten, die ſich als die rechten Leute am rechten Platz 
erweiſen, und dazu beigetragen haben, das Intereſſe für 
dieſe Arbeit im Staate bedeutend zu ſteigern. In gleicher 
Weiſe ſind von vielen andern auch Mittel für die Arbeit im 
Reiche Gottes gewonnen worden. Wer kann nach den Er⸗ 
fahrungen der letzten Jahrzehnte noch daran zweifeln, daß 
wir ohne aufrichtiges und anhaltendes Gebet von ſeiten 
treuer Chriſten niemals in abſehbarer Zeit die Höhe erſtei⸗ 
gen könnten, die uns verheißen iſt, daß die Erde der Ehre des 
Herrn voll werden ſoll? Wer aber den Namen des Herrn 
anrufen wird, ſoll ſelig werden. 

Bei der großen Methodiſtenkonferenz im Mai waren 
bekanntlich auch Delegaten von Indien zugegen. Einen 
derſelben hörte ich die Not Indiens ſchildern, und mehr als 
je kam mir das Bewußtſein, daß auch unſere Miſſionsver⸗ 
einigung nicht überflüſſig iſt, ſondern daß wir arbeiten müſ⸗ 
ſen, damit Männer ausgeſandt werden, um denen, die noch 
nicht glauben können, weil ſie nicht gehört haben, die Frie⸗ 
densbotſchaft bringen zu laſſen oder ſelbſt zu bringen. Das 
bezieht ſich auch auf die Miſſionsarbeit hierzulande. Wie 
ſollen ſie hören ohne Prediger? Wie ſollen Ne aber predi⸗ 
gen, wenn ſie nicht geſandt werden? 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Wer Gelegenheit hatte, einer Sitzung der erwähnten 
großen Konferenz beizuwohnen, der mußte nolens volens 
anerkennen, daß die Kirche des Herrn noch eine Macht iſt. 
Und wenn ſchon ein Kirchenkörper ſo gewaltigen Eindruck 


auf eine Stadt machen kann, wie würde es ſein, wenn alle 


Seite an Seite ſich bewußt würden, daß wir an einem 
Werke ſtehen? Die Macht der Finſternis müßte weichen! 
Da fühlt man aufs neue, daß es doch noch viele gibt, die 
ſtolz darauf ſind, im Weinberg des Herrn zur Mitarbeit 
herangezogen worden zu ſein. Wie lieblich ſind die Füße 
derer, die den Frieden verkündigen! Gnade iſt es zwar, 
daß wir mithelfen dürfen, aber wer gerufen iſt, darf auch 
nicht nachlaſſen, ſondern muß ſeinen Mann ſtellen, wo im⸗ 
mer ſich Gelegenheit bietet. Getragen von betenden Händen, 
geſtützt durch das Bewußtſein der großen Not und ermun⸗ 
tert durch die vertrauensvolle Berufung in das herrliche 
Amt, Seelen zu ſuchen und zu Chriſto zu weiſen, laßt uns 
immer fleißiger und treuer werden, damit der Friede, das 
Gute, vieler Herzen beſelige. 

Es war daher auch keineswegs Trägheit oder Entmuti⸗ 
gung, die mich nötigten, zurückzutreten, ſondern einzig und 
allein das Bewußtſein, daß die Beamten unſerer Miſſions⸗ 
vereinigung näher an der Operationsbaſis ſtehen müſſen, 
wenn erfolgreich gearbeitet werden ſoll. Die vergangenen 
Jahre beweiſen, daß, wenn wir unſere Glieder nicht in den 
Lehranſtalten gewinnen, wir außerhalb derſelben wenig 
Ausſicht auf Teilnahme finden können. Deshalb ſollte 
mehr methodiſch und andauernd daraufhin gewirkt werden, 
daß auch von ſeiten unſerer Miſſionsvereinigung etwas ge⸗ 
leiſtet werde, die Studenten mit den Miſſionsproblemen 
und dem Miſſionsſegen bekannt zu machen. Gewiß arbei⸗ 
ten die Komitees daſelbſt treu, aber, wenn mir recht iſt, ſo 
haben auch wir ſeinerzeit gern ein Wort der Ermunterung 
oder Belehrung von auswärts vernommen. Welche Taktiken 
wendet doch das Student Voluntary Mission-Movement 
an, um die ſtudierende Jugend für die Miſſion zu begei⸗ 
ſtern! Warum ſollten nicht auch wir dasſelbe tun, wenn 
vielleicht auch in kleinerem Maßſtabe? Und wenn wir Miſ⸗ 
ſionspaſtoren ausſenden, können dann die Gemeinden 
lange der Miſſion fremd bleiben? Es erſcheint daher 
durchaus nötig, daß wir uns auch hierzulande geltend 
machen durch eifrige Propaganda für die Aeußere und Ein⸗ 
heimiſche Miſſion. Um nur inbezug auf letztere eins zu er⸗ 
wähnen: Unſere ſynodale Miſſionskaſſe vermag es in den 
allerwenigſten Fällen, ältere, erfahrene Männer auf in An⸗ 
griff zu nehmende Felder zu ſtellen; ſollte nicht Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Prinzipien und Methoden der einheimi⸗ 
ſchen Miſſionsarbeit, wie ſie im Seminar angeeignet 
werden könnte, dazu beitragen, daß auch jüngere Brüder 
mit Erfolg benützt werden können? Verlieren wir dieſen 
Gedanken nicht aus dem Auge, und wenden wir der Befeſti⸗ 
gung im Miſſionseifer und in der Willigkeit, ſelbſt Miſſio⸗ 
nar zu werden, ſei es im Oſten, Süden oder Nordweſten 
unſeres Landes, oder in Indien, mehr Aufmerkſamkeit zu. 

Von dem Zweig unſerer Miſſionsvereinigung im Se⸗ 
minar wurde ein Beſchluß gefaßt, die Exekutivbehörde zu 
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Mangohain in Blüte. 


bitten, doch F100 der Kaſſe der Inneren Miſſion zukommen 
zu laſſen. Da wir ſchon einmal in dieſer Angelegenheit 
Verhandlungen hatten, aber nicht zum Ziele kommen konn⸗ 
ten, ſo erſchien es Ihrem Präſidenten ratſam, dieſe Sache 
dem neuen Beamtenkollegium zu überlaſſen. Es gelingt 
dieſem hoffentlich, einen Plan auszuarbeiten, nach dem wir 
eine Erweiterung der ſynodalen Arbeit möglich machen kön⸗ 

nen, denn dieſe Unterſtützung einfach in die Geſamtkaſſe 
fließen zu laſſen, will mir nicht recht in den Sinn, weil 
dann unſere Miſſionsvereinigung ihren eigentlichen Wert 
verliert. Wir wollten und ſollten dazu beitragen, daß 
mehr getan werden kann als bisher; wenn wir aber unſere 
Eigentümlichkeit aufgeben, hört die Vereinigung auf. Wie 
das auch ſei, es muß unbedingt etwas für beide 
Zweige der Miſſionsarbeit getan werden, denn wir wollen 
nichts weniger als einſeitig ſein. Daß dieſe doppelte Be⸗ 
ziehung bei der Gründung nicht aufkam, lag in der Natur 
der Sache, und nicht an mangelndem Intereſſe. 

Wiederum müſſen wir bekennen, daß es uns unmöglich 
war, direkt aus Indien etwas über die Arbeit auf Sun⸗ 
draon zu vernehmen. Wir machen es den Brüdern draußen 
nicht zum Vorwurf, legen aber für die Zukunft nahe, ob es 
nicht möglich wäre, für den Jahresbericht des Präſidenten 
einen kürzeren oder längeren Brief über das Feld, das uns 
zu beſonderer Fürbitte und Fürſorge übertragen worden iſt, 
zu erhalten. Vielleicht könnte unſere ehrw. Miſſionsbehörde 
uns darin behilflich ſein. Ich fragte an, aber es war über 
Sundraon direkt nichts zu erfahren. Dadurch dürfen wir 
uns jedoch keineswegs entmutigen laſſen, als ob wir nichts 
ausrichteten, denn die Arbeit daſelbſt breitet ſich aus. Wir 
ermuntern auch hierdurch die eingeborenen Arbeiter daſelbſt, 
ſich durch unſere Liebe und unſer Intereſſe anregen zu laſ⸗ 
ſen, immer feſter und treuer zu werden, eingedenk zu bleiben 
des hohen Berufes, den ſie aus lauter Gnade übernehmen 
durften, an ihren eigenen Volksgenoſſen eine Ewigkeits⸗ 


arbeit zu verrichten. Gott, der Herr, fördere 
ihre Erkenntnis, ihren Glauben, ihren Eifer. 

Den ausſcheidenden Beamten, wie auch de⸗ 
nen, die in demſelben Amt noch weiter wir⸗ 
ken ſollen, nachdem ſie kürzere oder längere 
Zeit ſchon mit uns verbunden waren, ſagen 
wir herzlichen Dank, und bezeugen, daß es 
uns eine Freude und Ehre war, ſie als Mit⸗ 
arbeiter gehabt zu haben. Die Leitung der 
Miſſionsvereinigung liegt nun in den Hän⸗ 
den des Hrn. Paſt. Wm. Th. Jungk, als 
Präſes; Herr Prof. W. Baur iſt Vizepräſes, 
Herr Studioſus J. Merzdorf iſt protokollie⸗ 
render Sekretär, Paſt. K. Kofer bleibt Fi⸗ 
nanzſekretär, desgleichen Herr Direktor W. 
Becker Schatzmeiſter. Der Wunſch derer, die 
bisher ihre Arbeit gern verrichtet haben, iſt, 
daß es den neuen Beamten gelingen möge, 
mehr und Größeres fertig zu bringen, unſere 
Miſſionsvereinigung zu einer Verbindung zu 
machen, die an ihrem Teile ihre großen Auf⸗ 
gaben erkennt und nach beiten Kräften zur Löſung der ge- 
genwärtigen Miſſionsprobleme beiträgt. 

Die Literariſche Behörde beſteht jetzt aus folgenden Her⸗ 
ren Paſtoren: H. Vieth, Th. Schmale und dem Bericht⸗ 
erſtatter. Dieſe Ehrenbezeugung beugt mich, denn von An⸗ 
fang war ich der Anſicht, daß dieſe Seite in der Miſſions⸗ 
vereinigung nicht unbedeutend iſt. Möchte es uns möglich 
werden, durch Wort und Schrift unſererſeits das große 
Werk zu ſtützen. Wir bieten der Exekutivbehörde die Hand 
und wollen helfen, daß das Zeichen des Kreuzes weithin be⸗ 
merkbar werde, damit die Liebe, die unſern Meiſter und 
König beſeelte, fühlbar werde durch ſeine Bekenner. 

Ueber die Finanzen wird der ehrw. Schatzmeiſter be⸗ 


richten. Das Reviſtonskomitee, beſtehend aus den Herren 


Paſtoren A. Grabowski und J. F. Riemeier, verdient 
unſern Dank. N 
In Gottes Namen weiter! Gebet, Sympathie und Aner⸗ 
kennung unſers hohen und ehrenvollen Berufes machen uns 
geſchickt, nicht nur unſere Herzen dem himmliſchen Herrn 
zum Tempel zu weihen, ſondern auch ernſtlich und unent⸗ 
wegt in den Reihen derer, die andere zu Jeſu führen wollen, 
mitzukämpfen. Der Sieg kann nicht ausbleiben! 
Achtungsvoll unterbreitet im Namen der Exekutivbe⸗ 
hörde der Miſſionsvereinigung, 
T. Lehmann, Präſes der M. V. A. und St. 


Bericht des Schatzmeiſters der Miſſionsvereinigung 
vom 12. Juni 1907 bis 15. Juni 1908. 
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Miſſionsfeſte. 

Wir möchten hier darauf aufmerkſam machen, daß bei 
den Miſſionsfeſten eine prächtige Gelegenheit geboten iſt, 
unſer Blatt zu verbreiten und die verſchiedenen Miſſions⸗ 
ſchriften zu vertreiben. Wer hilft mit? 


Kirchweihe in Parſabhader. 

Einem Bericht des Präſes der Brüderkonferenz, J. Gaß, 
entnehmen wir das Folgende: „Am Tage vor unſerer Jah⸗ 
reskonferenz (21. Juni) wurde die neue Kirche in Parſabha⸗ 
der eingeweiht. Das einfache, freundlich ausſehende Ge⸗ 


bäude machte auf alle Konferenzgäſte den beſten Eindruck. 


Die Kirche iſt ſehr geräumig und entſpricht völlig dem 
Zweck, zu welchem ſie erbaut iſt. Br. Hagenſtein bat mich, 
die Feſtrede zu halten, zu welcher ich den Text 1. Kön. 8, 
2730 wählte. Br. Stoll hielt zuerſt eine Anſprache in 
der alten Kirche, die fortan als Schule benutzt werden ſoll. 
Von dort gingen wir im Zuge nach der neuen Kirche. Voran 
ſchritten die Miſſionsgeſchwiſter, dann folgten die Waiſen⸗ 


kinder, den Schluß machten die Lehrer und Katechiſten. — 


Nach dem Eingangsliede las Br. Anderſon einige Schrift⸗ 
worte und Br. Lohans ſprach ein Gebet. Hierauf folgte die 
Anſprache über 1. Kön. 8, 27— 30, nach welcher Br. Hagen⸗ 
ſtein, der Stationsmiſſionar, in längerer Rede ſich ebenfalls 
an die Verſammlung wandte. Br. Nußmann ſchloß mit 
Gebet und Segen. 

Wen ſollte es nicht mit Freude erfüllen, wenn er wie⸗ 
derum ein neues Gotteshaus ſieht in dieſem vom Götzen⸗ 
dienſt umnachteten Lande. Der Herr wolle dieſen Ort zu 
einer Stätte des Segens werden laſſen für die ganze Umge⸗ 
gend von Parſabhader, eine Stätte, von der helle Lichtſtrah⸗ 
len ausgehen in die Finſternis des indiſchen Heidentums.“ 


Abgangsprüfung in der Katechiſtenſchule in Raipur. 
Mit dem 16. April dieſes Jahres, ſchreibt Miſſionar 
Gaß, war für ſechs Schüler unſerer Katechiſtenſchule der 
dreijährige Kurſus abgelaufen. Die Abgangsprüfung 
wurde am 9. und 10. April gehalten. Das Examinations⸗ 
komitee beſchloß in folgenden neun Fächern zu prüfen: Le⸗ 
ben Jeſu (ſchriftlich), desgleichen Apoſtelgeſchichte, Dogma⸗ 
tik, Altes Teſtament, Predigt und Indiſche Religionen. 


Mündlich — Bibelkunde, Kirchengeſchichte und Weltge⸗ 
ſchichte. Das Examen nahm zwei volle Tage in Anſpruch. 
Um zu beſtehen, muß jeder Schüler von 560 Punkten we⸗ 
nigſtens 280 haben. Außer ſechs jungen Männern aus der 
Katechiſtenſchule wurde auch Johannes Budhi, ein früherer 


Schüler der Katechiſtenſchule in Ranchi, zugelaſſen. Prem⸗ 
das, Harun, Suleman und Simon beſtanden das Examen; 
Johannes Budhi, Samuel und Amoli dagegen nicht. In 
Anbetracht des Umſtandes, daß der Unterrichtsgang des 
Johannes Budhi ein etwas anderer geweſen, wurde mit den 
vier erſtgenannten auch er vom Diſtrikts⸗Ausſchuß zur An⸗ 
ſtellung als Katechiſt dritter Klaſſe den verſchiedenen Sta⸗ 
tionen zugewieſen. Samuel und Amoli wurden zur An⸗ 


ſtellung als Hilfskatechiſten (vierter Klaſſe) empfohlen. — 


Harun und Johannes ſtammen aus der Hindu-Kaſte, die 
übrigen alle aus der Satnami-Kaſte. 

„Wie viel liegt uns daran, daß dieſe unſere Schüler im 
Sinne Jeſu arbeiten. Möchte der Herr unſerer Arbeit an 
ihnen ſein Siegel aufdrücken. Welch herrliche Botſchaft 
haben ſie doch zu verkündigen. Unſer Gebet iſt, daß Gott 
ſie ausrüſte mit ſeiner Kraft, und daß ſie ſelbſtlos in allem, 
was ſie tun, nur den meinen und nur deſſen Ehre ſuchen, der 
ſich für ſie und uns alle dahingegeben hat. Wir ſtellen ſie 
an die Arbeit mit der frohen Hoffnung, daß ſie wirken wer⸗ 
den als Lichtträger in die Finſternis des Götzendienſtes. 
Da möchten wir alle unſere Freunde in der Heimat bitten, 
ſie durch treue Fürbitte zu ſtärken. Wir wollen hier das⸗ 
ſelbe tun.“ 


Einladungs⸗Poſtkarten zu Miſſionsfeſten. 

„Nötiget ſie, herein zu kommen,“ — daran hat wohl der 
miſſionseifrige Paſtor einer Stadtgemeinde in Michigan 
gedacht, als er dem Miſſionsſekretär den Gedanken nahe⸗ 
legte, Einladungs⸗Poſtkarten herſtellen zu laſſen, durch 
welche die Glieder einer Gemeinde an das bevorſtehende 
Miſſionsfeſt wie auch an das Miſſionsopfer in entſprechen⸗ 
der Weiſe erinnert werden können. Leider iſt es ſo, daß in 
den meiſten Gemeinden das jährliche Miſſionsfeſt die ein⸗ 
zige Gelegenheit bietet, von der Miſſion zu hören. Wer 
die Miſſion lieb hat, der wird es wünſchen und darauf hin⸗ 
arbeiten, daß möglichſt alle Glieder der Gemeinde zum 
Miſſionsfeſte erſcheinen. Wenn der Paſtor nicht die Zeit 
finden kann, die Einladungskarten zu adreſſieren und zwei 
bis drei Tage vor dem Miſſionsfeſte auszuſenden, ſo mag 
ein Glied des Kirchenrates oder des Miſſionsvereins oder 
des Jugendvereins dazu herangezogen werden. In vielen 
Gemeinden mögen dieſe Karten gute Helfers dienſte tun. 
Dieſelben find frei zu beziehen durch Miſ⸗ 
ſionsſekretär E. Schmidt, 97 Huntington Ave., 
Buffalo, N. N. 


Zu unſern Bildern. 

Die beiden Bilder waren zur Illuſtration des Berichts 
von Miſſionar Tillmanns in voriger Nummer beſtimmt, 
liefen aber hier zu ſpät ein, um verwendet werden zu können. 
Wir laſſen fie nun hier folgen. Das erſte zeigt einen Mans 
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Mehabhairo-Tempel in Sirri. 


gahain in Blüte. 1908 iſt ein Mangojahr. Die Bäume 
ſtöhnen in dieſer Zeit unter ihrer Laſt. Links die Miſſions⸗ 


tonga von Mahaſamudra auf der Reiſe nach Sirri. Rechts 


der Katechiſt Cameron und zwei andere Eingeborene. 


Zum zweiten Bilde, einem Mehabhairo (bhairaw⸗) 


Tempel in Sirri, ſchreibt Miſſionar Tillmanns: 

„Die beiliegende Photographie zeigt das Steinbild an die 
Eingangsſtufen zum Tempel gelehnt. Der vom Alier ſtark 
abgenutzte, getrennte Kopf des Götzenbildes ſitzt verkehrt 
auf dem häßlichen Rumpfe. Aus dem Halbdunkel des Tem- 
pelinnern lugt durch die offene Tür die Geſtalt des brahmi— 
niſchen Tempeldieners. An die Außenmauer geſchmiegt, 
ſteht neben dem Götzenbilde aufrecht der verſchmitzte Brah⸗ 
mine, der unſer Eindringen ins Dorf zu verhindern ſuchte. 
Seine Züge ſind nichts weniger als vertrauenerweckend. Die 
übrigen auf den Steinquadern hockenden Geſtalten zeigen 
zum großen Teil den Typus des harmlos biederen Durch— 
ſchnittsfarmers entlegener Dörfer. R. iſt der Mann, wel⸗ 
cher ſein Haus für temporäre Schulzwecke anbot; er heißt 
Raghunai. P. der Patwari, d. i. der von der Regierung 
angeſtellte Landvermeſſer, deſſen Züge ſchon ein bedeutend 
Teil mehr Durchtriebenheit und Schlauheit aufweiſen als 
die der Jelis. J. iſt typiſch für die Stimmung im Dorfe, 


| mit der man uns anfangs empfing; Mißtrauen und Furcht 


vor dem fremden Padri, der nur Unheil anſtiftet. Nach 
einiger Zeit ſchieden wir vom Dorfe im beſten Einverneh⸗ 
men, und ſogar der Brahmine, deſſen perſönlichem Stolz 
durch mein Verſprechen, ihm ein Bild zu ſchenken, nicht we⸗ 
nig geſchmeichelt war, gab uns eine Strecke das Geleite.“ 


Bericht über die Konferenz der „Miſſionsbewegung der 
jungen Leute,“ 

(Young People's Missionary Movement.) | 
Gehalten in Pertle Springs, Mo., vom 12. bis 19. Juni 
1908. 

Es war eine kleine, aber nichtsdeſtoweniger ernſte Schar 
junger und auch älterer Miſſionsfreunde, die ſich am Abend 
des 12. Juni zur Eröffnung dieſer Miſſionskonferenz ein⸗ 
fand. Leider verhinderte der viele Regen und das Hochwaf- 
ſer im weſtlichen Miſſouri, wie auch in Kanſas, eine große 
Anzahl der Delegaten am Erſcheinen. Die erſte Verſamm⸗ 
lung wurde noch am ſelben Abend in dem in der Nähe des 
Hotels befindlichen Tabernakel abgehalten. Dieſes Ge- 
bäude wurde ſeinerzeit für den bekannten Erweckungspredi⸗ 
ger Sam Jones errichtet, der dort feine „Camp-Meetings“ 
abgehalten hat. Schon in dieſer erſten kurzen Verſamm⸗ 
lung merkte und fühlte man, daß man in eine Sphäre ein⸗ 
getreten ſei, die nur erhebend und erbauend auf die Anwe⸗ 
ſenden einwirken konnte. Nach Geſang und Gebet hielt 
Rev. Doughty (Methodiſt) die Eröffnungsrede. In tief⸗ 
ernſter Art wies er auf den Zweck dieſer Konferenz hin, 
nämlich: „Gottes Sache, die Ausbreitung ſeines Reiches 
kennen zu lernen und zu ſtudieren.“ Ehe wir dieſe ernſte 
Verſammlung verließen, waren wir alle durchdrungen von 
der Wichtigkeit dieſer Sache des Herrn und beteten, daß er 


uns doch vor Zerſtreuung während dieſer Konferenz behü⸗ 


ten möge. 

Erſt am nächſten Morgen konnten wir dann Rundſchau 
halten und uns etwas orientieren. Unſer Hotel lag auf 
einer waldigen Anhöhe und gewährte einen herrlichen Aus⸗ 
blick über Bahn und Seen. Nach dem Frühſtück wurde 
dann gemeinſam die Morgenandacht gehalten. Die Privat⸗ 
andachten wurden vor dem Frühſtück gehalten, und zwar in 
kleinen Gruppen von zwei bis drei Mann. Auch jede Ver- 
ſammlung wurde mit Gebet eröffnet und beſchloſſen. Gott, 
der Vater, wird dieſe ernſten Gebete, dir dort emporſtiegen, 
auch ſicher nicht unerhört laſſen. 

So nahm alſo die erſte Miſſionskonferenz dieſer Art in 
Miſſouri ihren Anfang. „Wer hat denn dieſe Konferenz 
veranſtaltet?“ möchte mancher Leſer gerne wiſſen. Das 
hat die Behörde, welche an der Spitze dieſer großen Miſ⸗ 
ſionsbewegung ſteht, zuwege gebracht. Dieſe Behörde, die 
in New Pork ihren Hauptſitz hat, beſteht aus 39 Mitglie⸗ 
dern, von denen der größte Teil von Miſſionsſekretären, der 
kleinere von Geſchäftsleuten gebildet wird. Dieſe Behörde 
iſt interdenominationell und hat den Zweck, den verſchiede⸗ 
nen Kirchenkörpern behilflich zu ſein im Wecken und För⸗ 
dern des Miſſionsintereſſes. Zu dieſem Zwecke werden 
dann von dieſer Behörde dieſe Konferenzen einberufen und 
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abgehalten; alle proteſtantiſchen Miſſionsfreunde werden | Bruce Kinney, welcher lange Zeit unter den Indianern 


dazu eingeladen. Hauptſächlich dienen dieſe Konferenzen 
den Paſtoren und ſolchen, die Klaſſen leiten wollen, zum 
Studium der Miſſionsfelder (Mission Study Classes), ſo⸗ 
wie Beamten und Komitees von Miſſionsvereinen. Die 
Behörde gibt dann auch die Textbücher für das Miſſions⸗ 
ſtudium heraus. Was dann weiter geſchehen ſoll zur För⸗ 
derung der Miſſionsſache, muß die Miſſionsbehörde einer 
jeden Kirchengemeinſchaft ſelbſt beſchließen und ausführen. 

Bis jetzt wurden dieſe Miſſionskonferenzen immer in 
Lake Geneva, Wis., und in Silver Bay, N. Y., abgehalten. 
Dieſe Konferenz wurde für ſolche arrangiert, denen es un⸗ 
möglich war, die beiden obengenannten Orte zu beſuchen, 
Die Herren Brown und Soper, Sekretäre des Young 
People's Missionary Movement, hatten die Leitung der 
Konferenz in Händen. 

In der erſten Stunde nach der Andacht beantworteten 
die Miſſionare allerlei Fragen über die Miſſion. Dieſe 
Stunde war hauptſächlich für ſolche anberaumt, welche in 
die Miſſion einzutreten gedenken. Dieſe hatten natürlich 
vieles auf dem Herzen, über das ſie Aufſchluß haben wollten. 

Von hier aus ging es dann in die Klaſſen für Miſſions⸗ 
ſtudium. Auf dieſe Sache wird viel Gewicht gelegt, weil 
hier der Weg iſt, auf dem man heutzutage die jungen Leute 
in der Miſſionsſache bilden und belehren, und ſomit auch 
das Miſſionsintereſſe viel mehr verbreiten und vertiefen 
kann. Bis jetzt haben ſich dieſe Klaſſen, wo ſie in Gemein⸗ 
den eingeführt wurden, als erfolgreich bewieſen. Auf dieſer 
Konferenz hatten wir drei ſolcher Klaſſen, zwei für Aeußere 
und eine für Innere Miſſion. Wir gebrauchten in unſerer 
Klaſſe das Buch von A. J. Brown, betitelt: „Das Wie und 
Warum der Heidenmiſſion,“ ein äußerſt intereſſantes Buch 
mit acht Kapiteln. Ueberhaupt ſind alle dieſe Bücher in acht 
Kapitel eingeteilt, damit ſie in acht Wochen durchgenommen 
werden können. Gewöhnlich kommt man einmal wöchent⸗ 
lich zu dieſem Zweck zuſammen. Das Wort eines großen 
Miſſionars: „Vorurteile und Gleichgültigkeit ſind die größ⸗ 
ten Feinde der Miſſion, und Unwiſſenheit iſt die Mutter 
von beiden,“ iſt heute auch noch wahr. Aber dieſe „Klaſſen“, 
welche heute ſchon über 450,000 Bücher im Gebrauch haben, 
werden dieſer Unwiſſenheit nach und nach ein Ende machen. 

Nach kurzer Pauſe wurden weitere Fragen geſtellt und 
beantwortet. An zwei Tagen wurde ausſchließlich die 
Sonntagſchule in Betracht gezogen, die bis jetzt, was die 
Miſſion betrifft, zu ſehr vernachläſſigt worden iſt. Wir 
durften hier auch viel Gutes lernen. An einem Tage hielt 
Sekretär Brown eine eindrucksvolle Rede über das „Geben.“ 
Wie viel ſoll ein jeder für die Miſſion geben? Seine Ant⸗ 
wort finden wir 1. Kor. 16, 2: „Je nachdem er Gedeihen 
hat.“ — Ueberhaupt waren alle die Reden, die wir hören 
durften, von einem tiefernſten Geiſte durchdrungen. 

Die Stunde vor dem Mittageſſen wurde den Miſſiona⸗ 
ren gewidmet, die ſich aus ſechs verſchiedenen Ländern hier 
zuſammengefunden hatten. Auch die Vertreter der Inne⸗ 
ren Miſſion waren anweſend und hielten Anſprachen. Rev. 


unſers Landes miſſionierte, hat auf die Länderſtrecken un⸗ 
ſers Weſtens hingewieſen, wo oft meilenweit kein Gottes⸗ 
haus unter den Einwohnern (weißen Leuten) zu finden iſt. 
Rev. Kinney wurde von den Indianern zum Häuptling ge⸗ 
macht. — Vieles, vieles hörten wir über die Zuſtände und 
Nöte, ſowohl in der Innern als auch in der Aeußeren Miſ⸗ 
ſion. Wir hörten aber auch von den herrlichen Siegen, die 
das Chriſtentum errungen hatte und noch erringt. Miſſ. 
Morris erzählte von den gewaltigen Erweckungen in Korea 
in letzter Zeit; Miſſ. MecCall von der mühevollen Arbeit und 
dem Laſter in Braſilien; Miſſ. Eubank, wie China endlich 
von ſeinem tauſendjährigen Schlafe erwacht und mit ſeinem 
alten Götzenglauben unzufrieden wird. Miſſ. White, der 
fünf Jahre lang unter Muhammedanern in Aegypten 
wirkte, ſchilderte die Schwierigkeiten bei der Bekehrung der 
Moslems. Aber auch hier habe ſich ſchon die größte Univer⸗ 
ſität der Moslemin („Aſſar“) dem Chriſtentum erſchloſſen. 
Es geht vorwärts. 

Jeden Abend von 7—8 Uhr wurde ein Teil einer fort- 
laufenden Rede gehalten über das Thema: „Die Bibel ein 
Miſſionsbuch.“ Redner war Herr E. D. Soper, Sekretär 
des Y. P. M. M. An zwei Abenden wurde nach dieſer lehr⸗ 
reichen Rede des Herrn Soper bewegliche Bilder aus 
der Heidenwelt auf die Leinwand geworfen. Herr Dif- 
fendorfer, Sekretär des Y. P. M. M., hielt dazu eine erklä⸗ 
rende Rede. So naturgetreu waren dieſe Bilder, daß man 
ſich nach Afrika oder Indien verſetzt glaubte. Hier merkte 
man ſo recht die umgeſtaltende Kraft des Wortes Gottes. 
Auf einem Bilde ſieht man einen indiſchen Fakir, der ſich 
auf einem Bette von ſpitzen Nägeln martert, um Frieden für 
ſein unruhiges Herz zu finden. Ein anderes zeigt afrikani⸗ 
ſche Knaben an der Wandtafel in der Miſſionsſchule ſtehen 
und geometriſche Exempel ausrechnen. 
größe und Bewegung. Welch ein himmelweiter Unterſchied 
zwiſchen dieſen beiden Bildern! Das eine ein Bild der 
Hoffnungsloſigkeit, das andere eins der Zukunft. 

Wie nun alles auf dieſer Welt ein Ende nimmt, ſo 
mußte auch dieſe ſegensreiche Konferenz zum Schluß kom⸗ 
men. Rev. Doughty, der die Eröffnungsrede gehalten, hielt 
auch die Schlußrede am Abend des 19. Juni. Er iſt ein ge⸗ 
waltiger Redner. 

Alle waren einſtimmig für den Vorſchlag, daß ſie von 
jetzt an, mehr als je zuvor, für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes beten und arbeiten wollten. In ſeiner Schlußrede 
ſprach Rev. Doughty auch die Meinung der Sekretäre der 
Y. P. M. M. aus, nämlich: daß ſie noch keiner Konferenz 
beigewohnt hätten, welche ern ſter undeindrucksvol⸗ 
ler geweſen ſei, als dieſe zu Pertle Springs. An der nöti⸗ 
gen Erholung hat es auch nicht gefehlt. 

Mit Dank gegen Gott, der dieſe Konferenz ſo reichlich 
und ſichtbar geſegnet, wurde ſie geſchloſſen. Gott, der Herr, 
gebe, daß die Eindrücke, die wir dort empfingen, wie ein 
Sauerteig auf unſer weiteres Leben einwirken möge. Ihm 
ſei Dank für alles, was wir geſehen und gehört haben. 

R. J. Loe w, Delegat des Eden Theol. Seminars. 


Alles in Lebens⸗ 
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Bericht aus dem Proſeminar. 
An den Präſes der Miſſions vereinigung. 
Geehrter Herr Paſtor Jungk! 

Ich freue mich, berichten zu dürfen, daß es mir ver— 
gönnt war, im letzten Jahre den Verein um dreißig neue 
Glieder zu verſtärken. Wir haben am 10. Juni mit einer 
Gliederzahl von 70 die Verſammlung abgeſchloſſen. Ich 
darf mit Freuden ſagen, daß die Mehrzahl der Glieder be— 
ſtrebt war, auch dieſes Vereinsjahr zu einem ſegensreichen 
zu geſtalten. Die Gnade Gottes waltete ſichtbar in unſerer 
Mitte. Oftmals ſchien es, als ob der Verein in Stücke 
gehen wollte, doch hat uns Gott immer wieder Gnade gege- 
ben. Der Grund, der oft Auseinanderſetzungen hervorrief, 
iſt der ſchon oft vorgebrachte: „Wir hören ſo wenig von der 
Arbeit, die wir tun; da ſoll man immer bezahlen und hört 
das ganze Jahr kein Wort.“ Ich muß bekennen, daß dieſer 
Klageruf vollſtändig berechtigt iſt, denn die Brüder im Pro⸗ 
ſeminar haben nicht einen Brief von September bis Juni 
bekommen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es ſehr ſchwer, 
einen Verein im Blühen und Gedeihen zu erhalten. So 
richte ich auch an Sie die Bitte, die von unſerm Zweig ſchon 
mehrmals ausgeſprochen wurde, daß doch das Literariſche 
Komitee den Elmhurſter Zweig nicht vergeſſen möge. 

Da ich meine Studien hier vollendet habe, ſo möchte ich 
gerne ſehen, daß unſer Proſeminar den größten Teil unſe⸗ 
rer Vereinigung ſtellen würde, daß womöglich jeder Student 
dazu gehöre. Dies geſchieht zum guten Teil durch einen 
regelmäßigen Briefwechſel. So hoffen wir denn, daß dieſer 
in Zukunft nicht fehlen werde. Der Herr aber ſchenke unſe⸗ 
rer Vereinigung ein ſtetes Wachſen und Gedeihen, und gebe, 
daß bald jeder Paſtor unſerer teuern Evangeliſchen Synode 
dazu gehören möge. 

Es grüßt Sie freundlich Ihr Mitarbeiter am Werke, 

Wilhelm Kohler, Vorſitzender. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 


— Ein gutes Werk. Die Verwaltungsbehörde der 
Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft hielt jüngſt ihre 92. Jahres⸗ 
ſitzung ab. Ihre Fonds betragen im ganzen faſt eine halbe 
Million Dollars. Es wurde bekannt gegeben, daß Frau Ruſſell 
Sage eine halbe Million unter der Bedingung angeboten habe, 
daß von anderer Seite dieſelbe Summe beſchafft würde. Die 
Preßerzeugniſſe im letzten Jahre betrugen 1,896,916; 82,317,298 
Stück ſeit der Organiſation der Geſellſchaft Anno 1816. 

— Eine Miſſionskampagne. Die Laien-Mif- 
ſionsbewegung und die „Boards“ der Aeußeren Miſſion in den 
Vereinigten Staaten gedenken vom 8.—15. November in Boſton 
eine große Kampagne zu veranſtalten. Für die Dauer jener 
Woche ſoll ſich das Miſſionsintereſſe aller Denominationen auf 
dieſe Stadt konzentrieren. Man rechnet auf ca. hundert Red⸗ 
ner. Die Kirchen werden gebeten, der Miſſion für dieſen Zeit⸗ 
raum das Vorrecht zu überlaſſen, dieſelben ſollen dazu ange⸗ 
gangen werden, ihre Gaben für die Miſſion zu vermehren. 
Das Programm, ſoweit es bis jetzt vorliegt, iſt ſo reichhaltig 
wie möglich; alles ſoll herangezogen werden: Männer, Frauen, 
die Studierenden, die Jugendleiter u. ſ. w. 


Deutschland. 

— Unſere Laienmiſſionsbewegung macht im 
alten Vaterland Schule. „Geſchäftsleute vor!“ ſo hieß es zuerſt 
hierzulande, ſo hieß es bald darauf auch in England, in Deutſch⸗ 
land fängt man an, den Ruf auch aufzunehmen. Prof. Mein⸗ 
hof vom orientaliſchen Seminar in Berlin hat es unternom⸗ 
men, der Bewegung Eingang zu verſchaffen. Freilich liegen 
die Verhältniſſe drüben lange nicht ſo günſtig wie hier, wo die 
Miſſion ganz anders im Vordergrunde des öffentlichen Lebens 
ſteht als drüben. Immerhin läßt ſich auch drüben bei gutem 
Willen viel erreichen. Ein guter Anfang iſt in Berlin gemacht. 
Die „Stillen im Lande“ waren bisher die Förderer der Miſſion, 
ſie werden es auch in Zukunft bleiben, trotz allen Erfolgen dieſer 
Bewegung. a 

China. 

— Die deutſch⸗chineſiſche Mädchenſchule in 
Tſingtau, die von dem Allg. evang.⸗prot. Miſſionsverein 
unterhalten wird, iſt im verfloſſenen Jahre nach dem Grundſtück 
des Faber⸗Hoſpitals verlegt worden. Zehn neue Schülerinnen 
traten im Anfang des Berichtsjahres ein, ſodaß die Zahl der 
Mädchen auf 28 ſtieg. Aus denen, die ganz von vorn anfangen 
mußten, wurde eine dritte Klaſſe gebildet, im Einklang damit, 
daß die Schule in das dritte Jahr ihres Beſtehens eintrat. Den 
Unterricht erteilen ein Chineſe Han, eine Chineſin Frau Dſchang 
und zwei Fräulein Blumhardt. Anfang Januar, drei Wochen 
vor chineſiſch Neujahr, kam es mit einer Prüfung, in der ſich 
ganz günſtige Reſultate herausſtellten, zu einem befriedigenden 
Abſchluß für dieſes Jahr. 

— Die allgemeine Lage ſchildert Pfarrer Wilhelm 
im Jahresbericht des Allg. Ev. Prot. Miſſionsvereins folgender- 
maßen: „Es iſt nicht leicht, einen ſolchen Ueberblick über die 
mannigfaltigen, einander fo oft entgegenwirkenden geiſtigen Be— 
wegungen des heutigen China zu geben, daß daraus die Fäden 
der künftigen Entwickelung deutlich hervortreten. Wir können 
aber konſtatieren, daß der Zuſtand der Gärung ein Beweis dafür 
iſt, daß China auf dem neuen Wege rüſtig weiter ſchreitet. Im⸗ 
mer mehr tritt es aus der alten Lethargie heraus und nimmt 
tätigen Anteil an der geſamten Weltentwickelung. Immer 
mehr ſucht man jeder politiſchen Führung durch andere, ſei es 
Japan oder Rußland oder ſonſt wer, zu entraten. Man will 
China für die Chineſen. Trotz allem, was in ſolch gärenden 
Zeiten einem da und dort mißfallen mag, gibt es doch verſchie⸗ 
dene Punkte, die geeignet ſind, uns mit guter Hoffnung für 
Südchina zu erfüllen. 1. Die Regierung hat erkannt, daß das 
Schwanken zwiſchen den Parteien vom Uebel iſt, und hat rück⸗ 
haltlos die Führung der Staatsgeſchäfte den anerkanntermaßen 
tüchtigſten Männern, die China beſitzt, anvertraut: Yuan Schi 
Kai, Tſchang Tſchi Tung und Tuan Fang. Dadurch kommt ein 
einheitlicher Zug in die Reformarbeit, die mit Beſonnenheit und 
Vorſicht auf allmähliche Durchführung einer geeigneten Ver⸗ 
faſſung hinarbeitet. 2. Die geſamte öffentliche Meinung zeigt 


eine ungemein ſtarke Richtung auf energiſche Zuſammenfaſſung 


der Volkskräfte. Namentlich die Energie, mit der man erfolg⸗ 
reich dem Opiumrauchen entgegentritt, verdient volle Anerken⸗ 
nung, ebenſo der Freimut der Preſſe, die an einer ſyſtematiſchen 
Konſolidierung und Bildung eines öffentlichen Nationalbe⸗ 
wußtſeins arbeitet, das den Chineſen bisher ziemlich fremd war. 
3. Die allgemein ſich durchringende Erkenntnis von der Wichtig⸗ 
keit einer gründlichen, wiſſenſchaftlichen Bildung, die ſich nicht 
mit Scheinerfolgen zufrieden gibt, und von der Notwendigkeit, 
auch die Frauenwelt von der Halbtierſtellung zu befreien und die 
Mädchen als künftige Mütter des Volkes auch an der für ſie 
paſſenden Erziehung teilnehmen zu laſſen. 4. Was die Miſſion 
anbelangt, ſo iſt das große Ereignis des letzten Jahres die große 
Jahrhundertkonferenz ſämtlicher evangeliſchen Miſſionen in 
Schanghai. Die wichtigſten Reſultate dieſer Konferenz ſind fol⸗ 
gende: a. daß es gelungen iſt, über alle trennenden Unterſchiede 


ee: | Deutſcher Miſſionsfreund. 


der Denominationen hinweg die weſentliche Einheit auszu⸗ 
ſprechen, b. daß die Wichtigkeit der Schularbeit und der erziehe- 
riſchen Tätigkeit auf allen Gebieten in ungemein ſtarker Weiſe 
hervorgetreten ist, c. daß man ſich rechtzeitig mit der einheimi— 
ſchen, in der Bildung begriffenen chriſtlichen Kirche in freund— 
ſchaftlicher Weiſe beſchäftigt hat, d. daß die Miſſion beſtrebt 
war, aus ihrer iſolierten Stellung in China herauszutreten, und 
Fühlung ſuchte mit den einflußreichen Faktoren in der Oeffent— 
lichkeit, und daß die chineſiſche Regierung ihrerſeits durch Ent— 
ſendung eines Vertreters ihr Intereſſe an der Miſſionsarbeit 


bekundete. 
Afrika. 


— Was die Miſſion erreicht. Miſſionar Neuberg 
in Milow (Deutſch⸗Oſtafrika), dem unlängſt ein Lichtbilder⸗ 
apparat geſchenkt worden war, benutzte die Gelegenheit der Sy⸗ 
node der Berliner Miſſionare in Kidugala, um für ſeine ſeit 
dem Aufſtand durch Hungersnot verarmte Gemeinde einen 
Lichtbilderabend zu veranſtalten und hernach um eine Lebens⸗ 
mitttelunterſtützung zu bitten. Nach Schluß der Vorführung 
kamen denn auch viele, die verſprachen, daheim in ihren Ge— 
meinden die Sache anzuregen und einen Lebensmitteltransport 
nach Milow ins Werk zu ſetzen. Trotz der mancherlei Schwie— 
rigkeiten und der unſicheren Wege haben ſie denn auch Wort 
gehalten. Was war das für eine Freude, als im Laufe des Ok— 
tober die vielen Körbe und Bündel mit Mais, Hirſe und Boh— 
nen, ja ſogar mit Reis hier einpaſſierten, geſandt von den Ge— 
meinden Lupembe, Kidugala, Ilembula, Mwakaleli und Wan⸗ 
gemannshöhe. — Dieſe ſchöne Liebestat der Hehe- und Konde— 
chriſten hat einen großen Eindruck auf die Leute in Milow ge— 
macht. Auch die umwohnenden Heiden ſtaunen ob dieſer meit- 
herzigen Hilfe der Chriſten untereinander. Wie wäre das 
früher wohl denkbar geweſen, daß ein ſtolzer Hehe oder Konde 
hungernden Paigwa Eſſen ſandte? Aber welch ein Kontraſt 
gegen die „Pangwa von draußen“ ſind doch dieſe Pangwa auf 
der Miſſion, beſonders die chriſtlichen. Gewiß klebt auch an 
ihnen noch mancherlei von dem Heidentum, das ſie erſt vor kur⸗ 
zem verlaſſen haben, aber ſie ſind, ſchreibt Miſſionar Neuberg, 
golden gegen die Buſchneger. „Sie arbeiten von früh bis ſpät. 
Ohne triftigen Grund bleibt keiner von der Arbeit fort. Ich 
habe auch das ganze Vierteljahr hindurch trotz der Hauptbam⸗ 
busbierzeit keinen Betrunkenen auf der Station gehabt. Hier 
wäſcht ſich jeder Sonnabends ſein Feierkleid und kommt am 
Sonntag im ſchönen weißen Kanzu in die Kirche. Draußen be⸗ 
ſchmiert man ſich den Körper mit Ocker und Rizinusöl und 
hängt ſich ein Stückchen Rindenzeug vor die Blöße. Draußen 
Lärm und Liederlichkeit, keine vernünftige Hütte. Hier Ruhe 
und Ordnung. Jeder hat ſein Haus ſchön gelehmt und den 
Platz vor demſelben ſauber gefegt. Gar vieles gäbe es noch 
aufzuzählen. Doch genug davon .... Schade, daß jo mancher 
Weiße an den Miſſionen vorüberſchreitet und den Segen der 
Miſſion nicht ſehen will.“ 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 31, 33 und 34.) 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei- 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 4 


D ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 

Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 
XXV. Jahrgang. St. Louis, Mo., Oktober 1908. Nummer 10. 
Welch ein Werk! Quartalbericht von Miſſionar Hagenſtein. 

Seht, wie Gottes Saaten ſproſſen Liebe Brüder! 
In der fernen Heidenwelt! i Ein Vierteljahr beſonderer Heimſuchung liegt hinter 
Wo der Himmel war verſchloſſen, uns. Es war aber auch ein Vierteljahr beſonderer Segnun⸗ 
Rauſcht ein volles Aehrenfeld. gen. Not, wenn man in derſelben treu zum Herrn hält, 
Löwen ruhn bei Lämmerherden; iſt ja nie ein Schade, ſondern immer ein. Segen. Der Herr 
Spieße müſſen Sicheln werden; macht dann ſtets, innerlich und äußerlich, alles wohl. In 
Götzen wirft man hin zum Spott; der Not lernt man auch die Menſchen beſſer kennen als ſonſt. 
Tempel weiht man unſerm Gott. Treue und Liebe, Gleichgültigkeit und Feindſchaft, zeigen 


ſich da klarer als zu andern Zeiten. Durch meine Krankheit 
war ich die meiſte Zeit des Vierteljahres an die Station ge⸗ 
bunden. Der Arzt riet mir, die Sonne zu meiden, die in 
der heißen Zeit hier beſonders grell ſcheint und heiß hernie⸗ 
der brennt. Mein rechtes Auge iſt nun ganz erblindet. Es 
war immer ſchwächer als das linke, aber doch konnte ich vie⸗ 
les ziemlich gut damit ſehen. Sonſt bin ich wieder ziemlich 


Seht er herrſcht als Fürſt des Lebens, 
Fehlt gleich oft uns ſeine Spur; 
Liebe dient ihm nicht vergebens, 
Harrt ſie ſeiner Stunden nur! 
Ueber Bitten und Verſtehen 
Läßt er ſeine Hilfe ſehen, 
Und erfüllt mit Preis und Ruhm 


g 0 erſtarkt. 
Sein erkauftes Eigentum. Ich freue mich und bin dankbar, daß ich trotz meiner 
Fahret fort, ſein Werk zu bauen, Krankheit mit meinen Bauarbeiten ſoweit gekommen bin. 
Fröhlich, daß es ihm gefällt, Die Kirche iſt am 21. Juni eingeweiht worden. Das Wohn⸗ 
Menſchenhänden zu vertrauen, haus iſt nun ſo ziemlich wohnlich eingerichtet. Da iſt nun 
Wo er Engel ſonſt beſtellt! viel und weiter Raum. Die Schule in Chapa iſt auch vol⸗ 
Ach, noch viele ſind zu werben, lendet worden. Das alte Gottes dienſtgebäude iſt ein nettes 
Jeſu Seligkeit zu erben! Schulhaus geworden. Außerdem ſind noch viele kleine Ar⸗ 
Fahret fort im Werk; ihr wißt, beiten getan worden. In der Kirche und im Wohnhaus 
Daß es nicht vergeblich iſt. fehlt noch die Decke. — Die Konferenztage vom 20. bis 23. 
er ’ Juni (eigentlich vom 22. bis 28.) hier in Parſabhader wa⸗ 
a 15 en ren recht geſegnet und aufmunternd. An der Kirchweihe 
Wann uns die entgegen allen, beteiligten ſich alle anweſenden Brüder. Einige meiner Ar⸗ 
Die durch uns der Nacht entflohn! beiten mußte ich meiner Krankheit wegen aufgeben. Nach 
Wann von Morgen und von Abend und nach gedenke ich alle 8 aufzunehmen. 
Gäſte kommen, ſich erlabend | Den Balodaer „Headmaſter mußte ich wieder entlaſſen. 
Mit der Vorerwählten Zahl Es iſt ſo ſchwer, Die. rechten Leute zu bekommen. Manche 
An dem ewgen Hochzeitsmahl! Arbeit würde weit erfolgreicher ſein, wenn der rechte Mann 


J. W. Leſchke. dafür da wäre. 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


Die Regenzeit hat nun eingeſetzt, und das mit Macht. 
In kurzer Zeit wurden Bäche und Flüſſe unpaſſierbar. In 
den letztvergangenen Tagen blickte die Sonne wieder etwas 
durch und hat ziemlich abgetrocknet. Wir pflügen und ſäen 
fleißig; das Wetter iſt prächtig dazu. — Es ſcheint, es iſt 
auch eine angenehme Zeit, Gottes Wort zu ſäen. Nie zuvor 
war man ſo hinter mir her wegen Gründung neuer Schulen, 
trotzdem daß die Leute ſehr gut wiſſen, wie und was in 
unſern Schulen unterrichtet wird. — Die Getreidepreiſe ſind 
noch immer ſehr hoch. Tagtäglich beſtürmt man mich jetzt 
um Sämereien. Auch eine ganze Anzahl Arme, hauptſäch⸗ 
lich Alte und Blinde, kommen täglich um ein Ae en. 
Mit herzlichem Gruße verbleibe ich Ihr 

A. Hagenſtein. 


Biſt du ein Freund unſerer Heidenmiſſion in Indien? 

Iſt das nicht eine wichtige Frage? Fürwahr, ſie iſt es. 
Komm darum, lieber Leſer, und laß uns dieſelbe näher an⸗ 
ſehen. Vielleicht biſt du ſchon ein Freund unſers Werkes 
in Indien. Gut, dann habe ich dir durch dieſe Zeilen nicht 
viel zu ſagen. Du wirſt ſie dann aber doch leſen; denn als 
Freund des genannten Werkes wirſt du gern wiſſen wollen, 


was über dasſelbe jetzt. geſagt wird. Es kann aber auch 


leicht der Fall fein, daß du noch kein warmer Freund unje- 
rer Heidenmiſſion biſt. Iſt es ſo, dann haben wir uns 
allerlei zu ſagen. Warum? Weil jedermann, ſofern er 
ein wirklicher Chriſt ſein will, auch ein Freund der Miſſion 
ſein muß. Allerdings ſollte man bei jedem Leſer eines 
Miſſionsblattes vorausſetzen dürfen, daß er gleichzeitig 
auch ein Miſſionsfreund ſein müſſe. Warum nimmt er 
denn ſonſt ein ſolches Blatt in die Hand und widmet ihm 
ſeine Zeit? Und doch würde man mit dieſer Vorausſetzung 
vielfach zu weit gehen, namentlich dann, wenn man mit dem 
- Freundfein ſowohl nach feinem Umfang als auch nach ſei⸗ 
ner Tiefe vollen Ernſt macht. Sich Freund eines Menſchen 
oder einer Sache zu nennen, das iſt leicht; es aber in Wirk⸗ 
lichkeit und unter allen Umſtänden zu ſein, das hält und 
fällt oft ſchwer. Aber eben deswegen tut es auch not, über 
ſolch einen wichtigen Punkt — hier der Miſſion gegenüber 
— zu ſprechen. 

Wollen wir die obige Frage recht beantworten, ſo richtet 
ſich unſer erſter Blick nach dem fernen Indien; denn dort 
haben wir in den Zentral⸗Provinzen unſer Miſſionsfeld ge⸗ 
funden. Das geſchah vor 25 Jahren. Um jene Zeit kam 


die New Porker Miſſtonsgeſellſchaft zu uns, reſp. zu unſerer 


Synode, und bot uns ihr indiſches Miſſionsfeld an. Ohne 
langes Zögern nahmen wir das Angebot an, denn wir er⸗ 
kannten in dieſem Vorgang den Willen Gottes. Wir ſind 
im Laufe der Zeit, auch bei ſchweren Prüfungen, in dieſem 
Glauben nicht irre geworden. Nach wie vor halten wir 
uns verpflichtet, die uns gewordene Miſſionsaufgabe zu 
löſen. Wie wir als Kirche mit allem Ernſt und mit aller 
Macht auf dem Gebiete der Inneren Miſſion arbeiten ſol⸗ 
len, ſo wollen wir auf dem Felde der Heidenmiſſion tätig 
ſein. Miſſionsarbeit iſt für den einzelnen Chriſten, iſt für 
die geſamte Kirche einfach das Lebenswerk. 

Faſſen wir jetzt unſer indiſches Miſſionswerk näher ins 


Auge, ſo finden wir, daß in dem Zeitraum von 25 Jahren 
eine nicht geringe Ausdehnung ſtattgefunden hat. Bei der 
Uebernahme der Miſſion beſtanden nur drei Hauptſtatio⸗ 
nen, und die eine hatte nicht viel mehr als den Namen. Jetzt 
zählen wir deren fünf, und die ſechſte iſt im Entſtehen be⸗ 
griffen. Noch größere Fortſchritte zeigen die Außenplätze 
oder Nebenſtationen; die Zahl derſelben beträgt mehr denn 
vierzig. Auch das Schulweſen hat ſich gegen früher ſehr 
ausgedehnt. Wie die Schülerzahl ſtetig gewachſen iſt, ſo 
hat auch die Lehrerzahl erheblich zugenommen. Es iſt 
doch erfreulich, wenn es in dem letzten Jahresbericht heißt: 
Wir haben 78 Lehrer, 13 Lehrerinnen, 42 Schulen und 
1701 Schüler in unſerer Miſſion. Die Katechiſtenſchule in 
Raipur, ein überaus wichtiges Miſſions⸗Inſtitut, gehört 
auch unſerm Arbeitsgebiet an. In dieſer Schule werden 
junge Männer, zunächſt als Katechiſten, die mit den Miſſio⸗ 
naren zu predigen haben, für den Miſſionsdienſt herange- 
bildet. Schon iſt eine anſehnliche Zahl junger Kräfte aus 
der Katechiſtenſchule hervorgegangen. Auch in Zukunft ſoll 
dieſes ſo notwendige Inſtitut aufs ſorgfältigſte gepflegt 
werden. Die Verſorgung und Erziehung armer Waiſen⸗ 
kinder iſt ein anderer Zweig unſerer Tätigkeit. Schon ſind 
Hunderte von Kindern durch unſere verſchiedenen Waiſen⸗ 
häuſer gegangen, und zwar zu ihrem bleibenden Segen. 
Erweiſen ſich ſchon hierzulande Waiſenanſtalten als eine 
große Wohltat, ſo iſt das noch mehr in einer heidniſchen 
Welt der Fall, wo es fo ſehr an dem Samariterdienſt fehlt. 

Wir haben vor etlichen Jahren auch eine Frauenmiſſion 
in Angriff genommen. Das iſt ebenfalls ein wichtiger Ring 
in der Kette unſers Werkes. O wie not tut es doch, daß 
wir auch für die arme Frauenwelt in Indien viel tun! 

Zuletzt ſei auch an unſer Aſyl für Ausſätzige erinnert. 
Auch dieſe Anſtalt, in welcher ſich Hunderte der ärmſten Ge⸗ 
ſchöpfe befinden, gehört unſerm Arbeitsgebiet an. Tag für 
Tag ſucht man dort durch treuen Samariterdienſt die 
ſchlimmſten Leiden zu mildern und erträglicher zu machen. 
Auch den Kranken dient man ſo viel als möglich. 

Lieber Leſer, das iſt mit kurzen Umriſſen unſer indi⸗ 
ſches Miſſionswerk. Es hat ſich von Jahr zu Jahr zu ans 
ſehnlicher Größe entfaltet. Allerdings ſind mit der Aus⸗ 
dehnung des Werkes auch die Erhaltungskoſten gewachſen. 
Wo wir früher mit 55— 98000 das Jahr auskommen konn⸗ 
ten, haben wir jetzt mit einer Summe von 525 — 930,000 
einzutreten. Auch auf dieſen Umſtand will ich dich aufmerk⸗ 
ſam machen; denn wenn du ein Freund unſers Miſſions⸗ 
werkes biſt oder es werden willſt, ſo mußt du dasſelbe auch 
von der oben genannten Seite anſehen. Recht angeſehen, 
ſollen wir uns freuen, daß unſer Miſſionswerk jetzt viel 
mehr Mittel erheiſcht, als früher. Bei der mit Sorgfalt 
geübten Verwaltung iſt es ein ſicheres Zeichen, daß wir gute 
Fortſchritte gemacht haben. 

Indem wir jetzt dieſem Werk, das viel heidniſche Not 
und ſolch großen heidniſchen Jammer einſchließt, gegenüber⸗ 
ſtehen, wird die vielſagende Frage nochmals niedergeſchrie— 
ben: Biſt du ein Freund dieſer Miſſion? Wir könnten 
dieſe Frage auch auf uns alle, die wir jetzt dieſes Blatt in 


Unſere Miſſionare auf der Reife. Predigt auf dem Markte. 


die Hand nehmen, ausdehnen. 
Freunde dieſes Werkes? 
Llaaß mich, lieber Leſer, die Beantwortung dieſer Frage 
unter einzelne Geſichtspunkte ſtellen. Bitte, ſieh doch einen 
jeden Punkt genau an und ſuche ihn tief zu beherzigen. 

1. Wer einen Freund hat, der ihm lieb und teuer iſt, der 
denkt auch an ihn. Immer wieder und wieder ſind ſeine 
Gedanken auf den nahen oder fernen Freund gerichtet. Es 
iſt der Zug der Liebe, der ihn an ſolches Tun erinnert. Das 


Ja, ja, ſind wir wirklich 


gleiche ſoll nun auch gegenüber von unſerer Miſſion ge⸗ 


ſchehen. O gedenke ihrer ſtets in warmer Liebe. Nur dann 
kannſt du dich als ein Freund derſelben anſehen. 


2. Von einem Freunde ſpricht man auch gern. Unwill⸗ 


kürlich ſagt man zu dieſem und jenem: Ich habe einen inni⸗ 


gen Freund, ſo heißt er, ſo iſt er und das tut er. Bei jedem 


Wort merkt man es, daß der Betreffende ſeinen Freund lieb 


hat. Sagſt du, ich bin ein Miſſionsfreund, ſo willſt du von 


dieſem Werk auch ſprechen, wo immer dir ſich paſſende Ge- 


legenheit darbietet. Stumm kannſt du nur dann ſein, wenn 


dir die Liebe zum Freundſein fehlt. 

3. Wahre Freunde ſchließen ſich auch in die Fürbitte 
ein. Haſt du darum einen Freund, ſo gedenkſt du ſeiner 
auch in deinem Gebet. Und kommſt du in demſelben vor 
Gottes Angeſicht, ſo bringſt du gleichſam deinen Freund 
und Bruder mit. Dieſer liebliche Freundſchaftsdienſt ſoll 
auch im Werk der Miſſion geübt werden. Hat doch der Hei⸗ 
land die Miſſionsarbeit für die Seinen als Loſung aus⸗ 
gegeben: „Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in 
ſeine Ernte ſende!“ Mit der nie aufhörenden Bitte: „Dein 
Reich komme!“ bringſt du als Freund die Miſſion vor Got⸗ 
tes Angeſicht. 

4. Zuletzt ſei noch daran erinnert, daß ſich jeder wahre 
Freund auch um die äußeren Verhältniſſe ſeines Freundes 
kümmert. Kommt er in Verlegenheit und Not, ſo darf er 
darauf rechnen, daß ihm der Freund wieder zur Seite ſtehen 
wird. Dadurch hat ſchon mancher den Wert der Freund⸗ 
ſchaft in beſonderem Grade erfahren. Auf die Miſſion an⸗ 
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gewendet, heißt es da: Biſt du ihr Freund, 
haſt du ſie lieb, iſt ſie dir das von Gott 
befohlene Lebenswerk, ſo reichſt du mit 
Freuden eine Gabe nach der andern dar, 
damit deine Miſſion in keine empfindliche 
Verlegenheit kommt. Wie alle Werke 
Gottes, ſo ſoll ſich auch die Heidenmiſſion 
deiner Fürſorge durch Darreichung äuße⸗ 
rer Mittel erfreuen. Gerade jetzt, wo die 
Miſſionskaſſe mehr als leer iſt, alſo 
Schulden hat, ſollteſt du, der du ein 
Freund der Miſſion ſein willſt, die Hand 
zum willigen Geben auftun. Wenn Ebbe 
eintritt, können die Schiffe mit Tiefgang 
nicht fahren, ſo wird auch das Schiff der 
Miſſion zum Stilliegen oder zum Zurück⸗ 
gehen verurteilt, wenn es an Beihilfe der 
äußeren Mittel fehlt. | 
So habe ich im vorſtehenden etwas über eine wichtige, 
ſehr zeitgemäße Frage geſagt. Wird das ſchlichte Wort bei 
dir ein gutes Echo finden? Wir Miſſionsleute ſollten uns 
als wackere Miſſionsfreunde inniger und damit auch tat⸗ 
kräftiger zuſammen ſchließen; gibt es doch hüben und drü⸗ 
ben, im Werk der Inneren und Heiden-Miſſion, jo viel zu. 
tun. Gerne möchte ich wiſſen, ob vorſtehende Bemerkungen 
auf empfänglichen Boden gefallen ſind. Wer tut das von 

den Leſern auf irgend eine Weiſe kund? 

8 W. Behrendt, Paſtor. 


Ausbreitung des Miſſionsſtudiums. 5 

„Das Miſſionsſtudium iſt eine Bewegung, die ſich von 
Tag zu Tag mehr ausbreitet. Es ſind mehr Leute in dem 
ſyſtematiſchen Studium der chriſtlichen Miſſion begriffen, 
als je zuvor. Und dieſe Leute ſind über eine weite Strecke 
zerſtreut. In Großbritannien arbeiten die jungen Chriſten 
der anglikaniſchen und der nonkonformiſtiſchen Kirche, ſo⸗ 
wie die der vereinigten Freikirche von Schottland an der 
Herſtellung von Textbüchern für die Miſſion. 

Es iſt aber nicht die Anzahl der verkauften Textbücher, 
was von größtem Intereſſe iſt, ſondern der ausgebreitete 
Charakter des Werkes, der iſt von der größten Bedeutung. 
Die eigentliche Bedeutung der Urſache der weltweiten Evan⸗ 
geliſation liegt in dem Charakter und den künftigen Be⸗ 
ziehungen der Leute, die im Miſſionsſtudium begriffen ſind. 
In Verbindung mit dem Departement für junge Leute ſtu⸗ 
dieren ca. 30,000 junge Leute die Miſſion. Im Vergleich 
mit der Geſamtzahl der jungen Leute in der Kirche iſt das 
keine große Zahl, aber wie in unſern Colleges einige tau⸗ 
ſend Studenten die Führer von Zehntauſenden ſein werden, 
die nicht den Vorteil einer Collegeausbildung hatten, fo 
werden dieſe Tauſende junger Leute in der Zukunft intelli⸗ 
gente Miſſionsleiter der Kirche.“ a 

So ſchreibt der „Epworth Herold“ (meth.). Ein ſolch 
ſyſtematiſches Miſſionsſtudium ſollte auch in unſerm Kreiſe 
betrieben werden. Unſere Miſſionsvereine könnten ſich auch 
auf dieſem Felde betätigen. 
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Aus unſerer Arbeit unter den Ausſätzigen. 
(Nach Mitteilungen von Miſſionar W. H. P. Anderſon in Chandkuri.) 

In der Arbeit des verfloſſenen Halbjahrs hatten wir 
viel Anlaß zum Danken. Um das geiſtliche Leben unſerer 
Leute im Aſyl zu vertiefen, haben wir außer den täglichen 
Andachten auch eine wöchentliche Gebetsſtunde gehalten. 
Wir halten dieſe Gebetsſtunden kurz vor oder nach Sonnen⸗ 
untergang und glauben, daß ſie der Herr zur Verherrlichung 
ſeines Namens gebraucht. Es iſt dieſer Gottesdienſt ganz 
das Werk der Eingebornen, jeder Aſylbewohner hat Gele⸗ 
genheit, ſich daran zu beteiligen, wenn er es wünſcht. Dieſe 
Gebetsverſammlung iſt gut beſucht. Mehr als einmal 
wurde ich ergriffen von dem Ernſt der Gebete, welche von 
Männern und Frauen aus freiem Antrieb gebetet wurden. 

Am Oſterfeſte wurde von den Chriſten das heilige 
Abendmahl genommen und ſechzehn Erwachſene und zwei 
ausſätzige Kinder konnten, nachdem ſie ſieben Monate lang 
ſorgfältig unterrichtet worden, durch die Taufe in die chriſt⸗ 
liche Gemeinde aufgenommen werden. Das Oſteropfer der 
Ausſätzigen zum Beſten der Nordindiſchen Bibelgeſellſchaft 
betrug 20 Rupies (56.60). 

Es ſind jetzt 417 Ausſätzige in unſerer Pflege. Von den 
Erwachſenen ſind 215 Chriſten, von den Kindern 15. Der 
Katechiſt arbeitet zu meiner Zufriedenheit; er hilft bei den 
Morgenandachten, bei den Krankenbeſuchen und unterrichtet 
eine Klaſſe von den Taufbewerbern. Ich glaube, daß Got⸗ 
tes Segen auf ſeiner Arbeit ruht und hoffe, daß er der Sache 
des Herrn noch große Dienſte leiſtet. 

Das Hoſpital, das vor einem Jahre zu bauen angefan⸗ 
gen wurde, iſt eingeweiht und ſeiner Beſtimmung überge⸗ 
ben, zum Beſten der Kranken und Schwerleidenden. Die 
Feier ſchloß ſich an die Jahreskonferenz aller Miſſionare und 
eingebornen Mitarbeiter unſerer Miſſion an. Die Haupt⸗ 
ſtraße, welche zum Aſyl führt, war zur Feier des Tages von 
den Inſaſſen feſtlich geſchmückt mit Fahnen und Girlanden. 
Auf dem Platze vor dem Aſyl hatte ſich eine große Schar 
von Menſchen gelagert, die Ausſätzigen, Männer, Frauen 
und Kinder, die Miſſionsarbeiter und Dorfchriſten und viele 
andere; die Ausſätzigen unmittelbar vor dem Hoſpital, die 
andern rechts und links von denſelben. Der Präſes der 
Miſſionskonferenz, Miſſionar Gaß, leitete die Feier. Nach 
dem Geſang des Liedes: „Der große Arzt“ hielt Miſſionar 


| K. Nottrott die Einweihungsrede im Anſchluß an Lu⸗ 


kas 17, 11—19. Er wies hin auf den kleinen Anfang, den 
dies Werk unter den Ausſätzigen zuerſt gehabt, und gab jei- 
ner Freude darüber Ausdruck, daß es unter Gottes Segen 
ſo gewachſen und ſich zu ſolcher Ausdehnung entwickelt habe. 
Er erinnerte daran, wie die Gaben einer Miſſionsfreundin 
in England es vor elf Jahren ermöglicht hatten, den An⸗ 


fang zu machen. Dieſelbe Miſſionsfreundin habe nun auch 
die Mittel (81500) dargereicht zum Bau des prächtigen 


Hoſpitals. Er ſchloß ſeine Anſprache mit der Erklärung, 
daß dasſelbe nun eröffnet ſei. — Miſſionar Lohans 
knüpfte ſeine Anſprache an 1. Kor. 13 an und zeigte, daß 
das Hoſpital eine Frucht des Glaubens, der Hoffnung und 
der Liebe ſei, ohne welche ein ſolches Werk nicht hätte ge⸗ 
deihen können. Jeſusliebe habe ihnen, den Ausſätzigen, 
alle bisherigen Segnungen und Wohltaten zugewendet. 
Heute ſollen darum alle in den Ruf ausbrechen: Prabhu 
Jisu Krist ki jai (Möge der Herr Jeſus Chriſt triumphie⸗ 
ren), denn ſeiner großen Liebe verdanken ſie auch den neuen 
Segen, das neue Hoſpital. Nach dieſer Rede ſprach Miſſio⸗ 
nar E. Tillmanns das Weihegebet. 

Das Hoſpital iſt aus Stein erbaut mit einem Ziegel⸗ 
dach. Der vordere Giebel zeigt eine Steintafel mit der 
Inſchrift: “Claire Memorial Hospital 1907.“ Vorzüg⸗ 
liche Ventilation, ſo notwendig bei Ausſätzigen⸗Patienten, 
iſt möglich gemacht durch beſondere Fenſter über der Ve⸗ 
randa zu den zahlreichen untern Fenſtern. Das Hoſpital 
beſteht aus zwei Abteilungen, einer für Männer und der 
andern für Frauen. Jede Abteilung enthält Zimmer für 
die Kranken mit je vier Betten, und einem Zimmer für die 
Behandlung leichterer Fälle. Jede Abteilung hat eine 
eigene Veranda und einen abgeſchloſſenen Hofraum. In 
der Mitte des Gebäudes befindet ſich das Operationszim⸗ 
mer und die Apotheke. 

Die Betten und die übrige Einrichtung ſind ein Ge⸗ 
ſchenk vom Jugendverein der Concordia-Gemeinde in 
Waſhington, D. C. — Die edle Miſſionsfreundin in Eng⸗ 
land hat zum Hoſpitalgebäude auch noch weitere Mittel 
dargereicht, um die nötigſten mediziniſchen Inſtrumente 
und dergleichen anſchaffen zu können. Da uns keine andern 
Fonds für die Einrichtung zur Verfügung ſtanden, ſo dan⸗ 
ken wir den freundlichen Gebern von ganzem Herzen. Sie 
haben der Sache der Liebe einen großen Dienſt getan. 


In den vergangenen ſechs Monaten find viele und wich⸗ 
tige Bauten ausgeführt worden, ſo auch ein weiteres Heim 
für 24 Männer und ein anderes für 16 Frauen, ebenſo auch 
das neue Heim für die noch geſunden Mädchen. Die ganze 
Ausſätzigen⸗Kolonie hat jetzt 30 Steingebäude, einſchließ⸗ 
lich der Abteilungen für die Männer und Frauen, der Kin⸗ 
derheime, Kirche, Vorratshäuſer, Wohnungen für die Ange⸗ 
ſtellten und des Hoſpitals. Es ſind eine Anzahl von alten 
Lehmhütten vorhanden, die vorläufig noch ſtehen bleiben 
müſſen, um der großen Zahl von Ausſätzigen willen, und 
weil die Mittel fehlen, ſie durch dauerhafte Steingebäude 
zu erſetzen. Möge es dem Herrn gefallen, uns fernerhin zu 
ſegnen und uns zuzuwenden, was uns nötig iſt. 
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Andacht vor dem Zelte. 


Sitzung der Verwaltungs behörde am 18. und 19, 
Auguſt. 

Die Glieder freuten ſich, nach dem Verlaufe etlicher 
Jahre wieder einmal in Cleveland zu tagen, und damit bei 
ihrem verehrten Vorſitzenden und gewiſſermaßen auch bei 
den Clevelander Brüdern und ihren Gemeinden zu Gaſt zu 
ſein. Das letztere kam in ſchöner Weiſe in einem Abend⸗ 
gottesdienſte zum Ausdruck, mit welchem in der Kirche von 
Paſtor Behrendt der erſte Sitzungstag beſchloſſen wurde. 
Infolge einer fehlgegangenen Poſtſendung war die Anzeige 
dieſes Gottesdienſtes nicht ſo reichlich erfolgt, wie es wohl 
erwünſcht geweſen wäre. Aber trotzdem hatte ſich eine 
ſchöne Verſammlung, worin Paſtoren und Gemeinden der 


Stadt und Umgegend gut vertreten waren, zuſammenge⸗ 


funden, und die Glieder der Behörde haben auch hier wieder 
die Freude des Umgangs mit Amtsbrüdern und Glaubens- 
genoſſen genoſſen. 

Ein Protokoll der Verhandlungen zu bieten, würde 
wahrſcheinlich weder angebracht noch allgemein intereſſant 
ſein. Die freundlichen Leſer aber bleiben in etwas mit dem 
Verlaufe unſers Werkes in Verbindung, wenn kurz über 
die folgenden Punkte berichtet wird. 

Zum großen Bedauern der Behörde und der Beſucher 
(Paſtoren Nath. Lehmann, Leonhardt, Ruſch, Schüler und 
anderer), mußte Generalſekretär Schmidt berichten, daß 
die Bemühungen, zwei Miſſionare zu finden, zunächſt ohne 
Reſultat geblieben ſeien, obwohl man zwei Kandidaten im 
Auge gehabt hatte, die perſönlich ſehr geneigt waren, einem 
Rufe folge zu leiſten. Die Notwendigkeit, unſern Brüdern 
in Indien neue Hilfskräfte nachzuſenden, wird klar erkannt, 
zumal auch Miſſionar Lohans im kommenden Frühjahr 
eine Urlaubreiſe nach Amerika antritt. Bei der ſich meh⸗ 
renden Arbeit der Miſſionare muß man darauf bedacht 
ſein, beizeiten neue Arbeiter auszuſenden, die imſtande ſein 
werden, die alten in etwas zu entlaſten. So iſt auch der 
Generalſekretär angewieſen, ſich wieder an einen hieſigen 
Bruder mit der Anfrage zu wenden, ob er einen Ruf in 
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unſere Heidenmiſſion annehmen werde. 
Allein eine Neuausſendung kann nun, im 
beſten Falle, erſt im nächſten Herbſt ſtatt⸗ 
finden, und ſomit iſt noch niemand in 
Sicht, der ſich ſenden laſſen will. Die 
Leſer wollen es ſich ernſtlich geſagt ſein 
laſſen, um Arbeiter zu bitten. 

Die letzten Berichte aus Indien, wie 
ſie ſchon zum Teil auch im „Miſſions⸗ 
freund“ bekannt gegeben wurden, melde⸗ 
ten ernſte Krankheitsfälle der Miſſionare 
Nottrott und Tillmanns. Mit Bezug 
auf beide drückte die Behörde ihre herz⸗ 
liche Anteilnahme aus, woran ſie, Gott 
Lob, ſofort ihre Freude über die Wieder⸗ 
herſtellung der Betreffenden anſchließen 
konnte. 

Große Befriedigung und Anerkennung 
erweckte ein ausführliches Protokoll der 
Konferenz der Miſſionare datiert vom Monat Juli. Wir 
können es hier leider nicht wiederholen, nicht einmal im 
Auszuge, dürfen aber den Leſern die Verſicherung geben, 
daß unſere Brüder draußen mit Fleiß und Umſicht und in 
gutem gegenſeitigen Einvernehmen arbeiten. 

Neben dem Konferenzprotokoll kam ein äußerſt fleißig 
ausgearbeiteter Bericht Miſſionar Nottrotts über „In⸗ 
duſtriemiſſion“ zur Verleſung. Er hatte vor ſeiner 


Erkrankung im Hinblick auf Induſtriearbeit eine längere 


Reiſe gemacht. Die Möglichkeit verſchiedener Arbeitszweige 
für unſer Gebiet ward erwogen und mit befreundeten Miſ⸗ 
ſionaren durchgeſprochen, und ſchlug nun, als das etwa für 
unſer Gebiet am beſten Paſſende, die Errichtung einer Tiſch⸗ 
lerwerkſtätte vor. Es handelt ſich aber bei einem Induſtrie⸗ 
zweige nicht nur um die Herſtellung gewiſſer Han⸗ 
delsartikel, ſondern auch um den möglichen Verkauf 
derſelben. Tiſchlerarbeiten ſcheinen aber am eheſten eine 
Verkaufsmöglichkeit in unſerm Gebiet zu gewähren, weil 
keine eigentliche Tiſchlerkaſte dort anſäſſig iſt. Leider konnte 
man um der Kaſſe willen den beſtimmten Vorſchlag, eine 
Tiſchlerwerkſtätte in Bisrampur einzurichten, vorläufig 
nicht ausführen. In einer der nächſten Nummern der 
„Fliegenden Miſſionsblätter“ aber ſoll ausführlicher über 
die Sache geredet werden und diejenigen Miſſionsfreunde, 
die am Ausbau unſers Werkes mithelfen wollen, zugleich 
auch etwas mehr mit irdiſchen Gütern geſegnet ſind, ſollten 
ſich ernſtlich fragen, ob ſie nicht für dieſen Zweck eine größere 
Gabe zu opfern imſtande ſind. 1 — 

Mit Bezug auf die letzte Nummer der „Fliegenden Blät⸗ 
ter“ kann vielleicht an dieſer Stelle ein Wort der Entſchul⸗ 
digung angebracht werden. Durch ein Verſehen wurden 
nicht ganz genügend Exemplare gedruckt, und ſo erhielten 
die letzten Namen auf der Adreſſenliſte keine Zuſendungen. 
Ehe ſich das Verlagshaus mit der Behörde verſtändigen 
konnte, vergingen Wochen, und manche der ſo übergangenen 
Freunde wurden ungeduldig. Wir bitten, das Verſehen 
nicht übel nehmen zu wollen und zur Entſchädigung für die 
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nicht erhaltene Nummer ein Viertel der Haltegebühr per 
1908 abzuziehen. 
| Unter den Berichten der Beamten der Behörde ver- 
dient derjenige des Schatzmeiſters, Hrn. Speyſers, beſon⸗ 
dere Beachtung, wie er auch hier durch den Druck hervor⸗ 
gehoben wird. — Die vorausſichtlichen Ausgaben wür⸗ 
den, ſo gab Herr Speyſer an, bis zum 1. September etwa 
85900 betragen — einſchließlich etlicher Extrazahlungen. 


An Einnahmen werde auf kaum über 94700 zu rechnen 


ſein, ſo daß man ſich auf einen Fehlbetrag von etwa 
51200 gefaßt machen müſſe. Unſere Jahreseinnahme an 
Liebesgaben — abgeſehen von dem Zuſchuß vom Verlags⸗ 
hauſe — iſt in den letzten Jahren kaum merklich gewach⸗ 
ſen, ſcheint vielmehr, trotz aller Sonderanſtrengung ein⸗ 
zelner, auf etwa 923,000 — 924,000 ſtehen zu bleiben. 
Somit iſt es eine ernſte Sache, daß mit dem 1. Dezember 
für die Hauptſendung des Jahres volle 513,000 bis 
514,000 vorhanden ſein müſſen. 

5 Tatſächlich iſt nachher, am 1. September, ein 
Defizit von 5807.21 in der Kaſſe geweſen, und wir hoffen, 
— ich ſage dies hier im Vertrauen — daß unſere 
Freunde ſich bewogen fühlen werden, die Sache keine Not 
leiden zu laſſen. Wir bitten herzlich darum. 

Nachdem der Finanzbericht abgelegt und die obige Sach⸗ 
lage gekennzeichnet war, war es keine leichte Sache, die Vor⸗ 
anſchlagstabellen zu beraten, welche die Miſſionare diesmal 
ſchon im Sommer eingeſandt, anſtatt wie ſonſt üblich, im 
März. Die Voranſchlagstabellen zeigen doch nicht nur, daß 
die Miſſionare Geld verlangen, ſondern daß ſie notwendige 
Arbeiten verrichten wollen, zu denen Geld erforderlich iſt. 
Und die Behörde empfindet es ſchmerzlich, wenn ſie ſagen 
muß: Wir müſſen die Zuſtimmung zu einer Arbeit verwei⸗ 
gern, weil das notwendige Geld vorausſichtlich nicht vor— 
handen ſein wird. 

Die Miſſionare aber haben einmal ihre Voranſchläge 
gemeinſam und ſorgfältig erwogen, und die Behörde fühlt 
ſich gebunden, im Vertrauen auf den Herrn und die Liebe 
unſerer Freunde nur wenige Poſten zu ſtreichen. So ſtel⸗ 
len ſich die Geſamtverwilligungen für das Jahr 1909 auf 
80,016 Rupies, das heißt etwa 526,672.16, ohne Nebenaus⸗ 
gaben, die ſtets unvermeidlich find. In dieſer Sum⸗ 


me find aber wieder die Mittel zu einer 


entſchiedenen Vorwärtsbewegung nach 
verſchiedenen Richtungen enthalten. Da⸗ 
runter iſt hauptſächlich die Inangriff⸗ 
nahme unſerer neuen, ſechſten Miſſions⸗ 
ſtation Sakti zu nennen. Schon verſchie⸗ 
dentlich iſt von dem Plane derſelben die 
Rede geweſen. Nun endlich iſt der Bau 
des Miſſionshauſes definitiv angeord⸗ 
net und Miſſionar Nußmann wird den⸗ 
ſelben zurzeit des Erſcheinens dieſes 
Blattes bereits einleiten. 

Ueber das ſilberne Jubiläum unſerer Miſſion ſoll hier 
nur geſagt werden, daß es, ſo Gott will, im nächſten Früh⸗ 
jahr gefeiert werden ſoll. Die Vorbereitungen dazu werden 
demnächſt ernſtlich in Angriff genommen. 


Bei der nächſten Sitzung der Behörde im November ſoll 
in Buffalo eine Verſammlung mit den Paſtoren und Ver⸗ 
tretern der dortigen Gemeinden abgehalten werden, um zu 
beraten, ob und wie der Laien-Miſſionsbewegung auch in 
unſern Kreiſen Eingang verſchafft werden kann. 

P. A. M. 


In Bisrampur 
war die Cholera ausgebrochen, und ſiebzehn der Chriſten 
(es gibt dort keine Heiden mehr) ſind ihr zum Opfer gefal⸗ 
len. Dann iſt die Seuche erloſchen, ſie durfte nicht weiter 
wüten. 


Zu den noch bevorſtehenden Miſſionsfeſten, 
wie auch zu Miſſionsſtunden und andern Veranſtaltungen 
im Intereſſe unſerer Heidenmiſſion ſei wieder auf folgende 
Hilfsmittel hingewieſen: 

1. Eine Poſtkarte in Farben, mit hübſcher Zeich- 
nung, zur Einladung von Beſuchern zu verwenden. Auf 
der Vorderſeite kann ein perſönliches Wort des Abſenders 
angebracht werden, oder auch nur ein Einladungsformular. 
Man gebe an, ob man die Karten mit oder ohne ſolches For- 
mular wünſcht. Frei zu beziehen durch den Generalſekre— 
tär, Paſt. Schmidt. 

2. Ein Miſſionstraktat: „Wir haben ſeinen 
Stern geſehen.“ Verfaſſer, Miſſionar Joſt, macht darin 
Mitteilungen über die Satnamies, und erzählt von Erfol- 
gen der Arbeit unter ihnen. Sollte bei Miſſionsfeſten und 
ähnlichen Gelegenheiten verkauft werden. — Fünfzig Exem⸗ 
plare $1.00 portofrei. Durch den Generalſekretär und Pa⸗ 
ſtor Menzel zu beziehen. 

3. Die Kin der ſollten bei den Miſſionsfeſten nicht 
übergangen werden. Paſt. Menzel hat ein neues Miſ⸗ 
ſionsprogramm für Kinder ſeit einem Jahre 
vorrätig, und verſchiedene Nummern von „Unſer Miſ⸗ 
ſions-Sonntag“ eignen ſich gleichfalls für N 
Zweck. 

Wer Miſſionsſonntage in der Sonntagſchule einführen 
will, kann, deutſch oder engliſch, immer kleine Traktate frei 
beziehen, worin die Sonntagſchullehrer auf die Wichtigkeit 
dieſer Sache aufmerkſam gemacht werden. 

Daß bei jedem Miſſionsfeſt aufs neue hingewieſen wird 
auf den „D. Miſſionsfreund“ und auf die „Flie⸗ 
genden Miſſionsblätter“, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Probe- 
exemplare ſind vom Verlagshauſe zu beziehen. 


Hinderniſſe. 

Wo Leben iſt, iſt Entwicklung, der Entwicklung ſtellen 
ſich jedoch häufig Hinderniſſe in den Weg. So iſt es im Le⸗ 
ben der einzelnen, ſo im Staatsleben, ſo auch in der Ent— 
wicklung des Reiches Gottes. In der Miſſionsgeſchichte 
zeigt ſich das fort und fort. Ein Haupthindernis in der 
Ueberwindung des Heidentums liegt oft im unchriſtlichen 
Leben und Treiben derer, die als Chriſten gelten, aber den 
chriſtlichen Glauben fort und fort verleugnen. Sagte da 
jüngſt ein Inder in dem Blatte „Indian Appeal“: Wenn 
die europäiſchen Chriſten ſich wie Chriſten aufführen wür⸗ 
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den, ſo wäre heute das Chriſtentum die Hauptreligion in 
Indien. Wie die Sachen aber ſtehen, iſt das Leben der 
europäiſchen Chriſten eher alles andere als muſterhaft, 
daher haben die Inder eine ſchlechte Meinung vom Chri- 
ſtentum. Er iſt der Meinung, daß nirgends das Chriſten— 
tum durch die Taten ſeiner Bekenner ſo traurig mißbraucht 
wird wie in Indien. Sogar die Richter ſind nur zu oft 
offenkundig parteiiſch, wenn fie Rechtshändel zwiſchen Eu⸗ 
ropäern und Eingebornen entſcheiden. Er gibt nun im Ge⸗ 
genſatz hierzu ſeine eigene Anſchauung von einem echten 
Chriſten wieder: 

„Obgleich nicht die ganze Welt an die Gottheit Jeſu 
Chriſti glaubt, ſo wird es doch allgemein anerkannt, daß 
Chriſtus die Liebe iſt und daß das Chriſtentum die Lehre 
der Liebe iſt, und daß wahre Chriſten die Menſchheit lieben. 
Es lehrt die Menſchen Moral, Gerechtigkeit, Wahrheit, Ge⸗ 
rechtigkeit und alles, was für den einzelnen und die Geſell⸗ 
ſchaft gut iſt. Ein wahrer Chriſt verbirgt nicht eine Tat⸗ 
ſache, noch lügt er, um Motive zu ſtützen, ſelbſtſüchtige oder 
politiſche. Er iſt gegen den Krieg, aus welchen Gründen er 
auch geführt werde. Er deckt ſich nicht durch die Kunſt der 
Diplomatie und ſpricht keine Lügen aus, um andere zu be— 
trügen.“ i 

Er betont dann weiter die Aufrichtigkeit und die ſitt⸗ 
liche Reinheit — Eigenſchaften, die dem heidniſchen Inder 
ferne liegen. Des Inders Nationalſünde iſt die Verlogen⸗ 
heit. Dieſer Kritiker weiß alſo ſehr wohl, die ſittlichen 
Forderungen des Chriſtentums zu ſchildern. 

Zum Schluß ſagt er: „Die Chriſten in ihrer Heimat 
würden ihren Reichtum am beſten anwenden, wenn ſie 
einige Miſſionare ausſenden würden, ihre Herzen zu chri⸗ 
ſtianiſieren, nicht die der Inder (haben die das nicht nö⸗ 
tig? D. R.), ſondern der hieſigen Europäer, die ſich für 
Chriſten ausgeben, aber ſchlimmer als Heiden ſind. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


| Amerika. 

— In der Klemme. Die Behörde für die Auswärtige 
Miſſion der Methodiſten befindet ſich in einer ſchwierigen Lage. 
Die Kollekten bei den Frühjahrskonferenzen blieben um 920,000 
hinter den Erwartungen zurück, offenbar eine Folge der Fi⸗ 
nanzkriſis. Dazu kommt eine weitere Schuld von 9100, 000; 
dieſe $120,000 müſſen erſt getilgt werden, ehe die Bewilli⸗ 
gungen für 1909 erfolgen können. Bleiben die Herbſtkollekten 
auch im Rückſtand, jo mag die Schuld auf $150,000 ſteigen. 

— Ueber die Laien ⸗Miſſionsbewegung 
äußert ſich Anton A. Carter dahin, daß dieſelbe kein Kennzeichen 
einer Mache an ſich trage, ſondern einer von unten und von 
Gott inſpirierten Sache. „Menſchen haben ſich zuſammengetan 
um Menſchenwerk, für eine Sache, für die ein Menſch ſtarb. Die⸗ 
ſer Zuſammenſchluß iſt kein formeller Vorgang. Er iſt die Ver⸗ 
wirklichung davon, daß etwas geſchehen ſollte, und zwar bald. 
Dieſe Bewegung wird die proteſtantiſche Heidenmiſſion ſo gran⸗ 
dios vorwärts ſchieben, daß ſie die Aufmerkſamkeit der ganzen 
Heidenwelt auf ſich zieht. Die Heidenwelt wird plötzlich inne 
werden, daß es ſich nicht um Vorpoſten handelt, ſondern um die 
ganze Armee. Sie wird ihre Streitkräfte mobiliſieren und 
einen heißen Kampf wagen, um ihre Feſtungen zu halten. Man 
kann das Ende vorherſehen, ohne daß man ein Seher iſt, denn 


iſt, ſo groß wie in Indien. 
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wenn der Arm des Herrn in der kräftigen Mannhaftigkeit der 
proteſtantiſchen Chriſtenheit offenbar wird, dann muß der Aber⸗ 
glaube, dann müſſen die Syſteme und Gottesverehrungen und 
Philoſopheme der Heidenwelt ihre Stelle unter den Dingen ein- 
nehmen, die am Schwinden ſind, um Raum zu machen für das 
gewiſſe Vorwärtsdringen des Kreuzes.“ 


Deutschland. 


— Die erſte Taufe und das erſte Grab. Der 
Jugendbund für entſchiedenes Chriſtentum, der ſeit kurzer Zeit 
eigene Miſſionspioniere in die deutſche Südſee ſchickt, um die 
Miſſionare des amerikaniſchen Board allmählich abzulöſen, mel⸗ 
det ſoeben die erſte Taufe. Am Weihnachtsfeſt konnte auf Po⸗ 
nape ein Knabe Tenga durch Miſſionar Hugenſchmidt getauft 
werden. Wenige Wochen ſpäter ſtarb die erſt vor etwa Jahres⸗ 
friſt ausgezogene Frau des Miſſionars Wieſe, Elfriede, geb. 
Kohrig. 

— Die Miſſion und die Univerſitäten. Im 
vergangenen Sommer wurden wieder an verſchiedenen Univer⸗ 
ſitäten Miſſionskurſe abgehalten, ſo in Berlin, Greifswald, Kö⸗ 
nigsberg, Marburg, Halle. Der neuernannte Profeſſor Hauß⸗ 
leiter (Nachfolger von Profeſſor Warneck in Halle) kündigt 
zwei Vorleſungen an, nämlich eine über „Die Miſſion und Zi⸗ 
viliſation in Deutſch⸗Südweſtafrika,“ und eine andere über 
„Das Miſſionsunternehmen, ein notwendiger Ausdruck des Le⸗ 
bens in chriſtlicher Gemeinſchaft.“ Hierzu bemerken wir noch, 
daß der wohlbekannte Miſſionsſchriftſteller Paſtor Julius 
Richter zum Doktor der Theologie ernannt worden iſt. Dieſe 
Ehrung iſt wohlverdient. 


— Die Brüdergemeine, die tapfer und mit Selbſt⸗ 
verleugnung in allen Erdteilen an der Miſſionsarbeit teil⸗ 
nimmt und mit Vorliebe der ärmſten und niederſten Volks⸗ 
ſtämme ſich annimmt, hat das vergangene Rechnungsjahr mit 
einer großen Schuldſumme abſchließen müſſen. Die Geſamt⸗ 
einnahmen der Miſſionskaſſe ſind um 55,000 Mark gegen den 
Voranſchlag und um 148,000 Mark gegen das Vorjahr zurück⸗ 
geblieben. Das war deshalb jo betrübend, weil einige Miſ⸗ 
ſionsgebiete (Nicaragua und Südafrika) derart unter wirt⸗ 
ſchaftlichem Druck zu leiden hatten, daß die Ausgaben ſich we⸗ 
ſentlich ſteigern mußten. Infolge dieſer Notſtände ſchließt die 
Jahresrechnung mit einer Mehrausgabe von 256,373 Mark ab. 
Dieſe verringert ſich zwar durch Gaben für die Schuldtilgung 
um etwa 20,000 Mark, es bleibt aber immer noch eine Miſſions⸗ 
ſchuld von 238,179 Mark. Und dabei wächſt das Bedürfnis an 
Arbeitern, beſonders in Deutſch⸗Oſtafrika. Die Miſſionsdi⸗ 
rektion in Herrnhut bittet daher alle Freunde der Brüdermiſſion 
herzlich, ihr zur Abtragung der Schuld Gaben zu ſchicken. 
Möchte die Bitte viel freundliches Gehör finden. 


Indien. : 

— Ueber die Unruhen in Indien geben die Jah⸗ 
resberichte der Basler und Leipziger Miſſion bemerkenswerte 
Urteile. Der Basler Bericht ſagt: „Es iſt in Indien ganz be⸗ 
ſonders ſchwer, die allgemeine Situation zu zeichnen. Wir ha⸗ 
ben es nicht mit einem in der Hauptſache einheitlichen Volks⸗ 
ganzen zu tun, wie z. B. in China, wir haben zahlloſe Völker⸗ 
ſchaften und Kaſten, und kaum irgendwo iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem, was auf der Oberfläche vor ſich geht, und 
dem, was im Innern der Bevölkerung noch immer maßgebend 
Es ſieht z. B. gegenwärtig nach 
Zeitungsberichten aus, als ſei das ganze Volk in fieberhafter 
Erregung und als ſei die ſogenannte Swadeſchi-Bewegung 
etwas wie das Erwachen der ganzen Nation. Nicht zu leugnen 
iſt, daß durch Agitatoren und Flugblätter die Parole: „Indien 
den Indern“ oder wie ſie in Indien lautet: „Wande Matram“ 
(d. i. Heil unſerer Mutter) allmählich ihren Weg in die entleg⸗ 
neren Dörfern Indiens findet. Auch in Miſſionsſchulen, unter 
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dem eingeborenen Miſſionsperſonal, in den Gemeinden verſpürt 
man etwas von dem neuen Geiſt. Aber abgeſehen davon, daß 
bei einer einigermaßen feſten Haltung der engliſchen Regierung 
patriotiſche Bewegungen ſchlimmer Art im Land der Kaſte 
wenig Ausſicht auf Erfolg haben — ſodaß unter großem Tu⸗ 
mult bereits eine Spaltung in der Kongreßpartei eingetreten 
iſt — muß auch geſagt werden, daß die mittleren und unteren 
Schichten der Bevölkerung, beſonders Leute außerhalb der 
Städte, von der Sache kaum berührt ſind.“ Im Jahresbericht 
der Leipziger Miſſion wird das Geſamtbild noch weſentlich 
dunkler gezeichnet. Da heißt es: „Es geht eine tiefe Unruhe 
durch das indiſche Volk und eine ungeahnte ſoziale und poli— 
tiſche Erregung hat ſich der Gemüter bemächtigt. Sozialdemo⸗ 
kratiſche Beſtrebungen breiten ſich auch in dieſem weiten Reiche 
aus, genährt durch europäiſche Literatur, die um jo mehr Une 
heil anrichten, je weniger ſie für indiſche Verhältniſſe paßt. 
„Indien für die Inder,“ „Eine unabhängige indiſche Republik,“ 
Selbſtregierung“ und ähnliches iſt das Feldgeſchrei der Extre⸗ 
men, die wie anderwärts ſo auch in Indien am rührigſten wüh⸗ 
len, während die Gemäßigten Kongreſſe halten, viel reden und 
im übrigen die Entwickelung der Dinge abwarten. Die Maſſe 
des Volkes verhält ſich im allgemeinen paſſiv und läßt ſich bis 
jetzt nur gelegentlich von Fanatikern bereden und zu unüber— 
legten Gewalttätigkeiten fortreißen. Es hat nicht nur im Nor⸗ 
den, ſondern auch bei uns im Süden bereits blutige Zuſammen⸗ 
ſtöße mit der Polizei gegeben, und die Unzufriedenheit und 
Erregung iſt immer noch im Zunehmen begriffen. Noch hat 
die engliſche Regierung das Ruder feſt in der Hand und ſorgt 
für Ruhe und Ordnung. Man kann aber nur mit Sorge an die 
Zukunft denken, wenn es nicht gelingt, die Erregung in die rech- 
ten Wege zu leiten.“ 


Quittungen. 
Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
| (Siehe „Friedensbote“ No. 36, 37 und 38.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


S. ⸗S. 51.50; von Ungenannt, Kenoſha, Wis. 35; J. Schlundt, Wades⸗ 
v. M.⸗Feſt d. Gem. 37.48, v. Frauenverein 86.41; G. Tillmanns. Si⸗ 
: . 3 ; 
Benſenville, Joh.⸗Gem. v. M.⸗Feſt 322; E. Roglin, Dittmer, Mar: 
tins⸗Gem. 8.75; W. Schüßler, Okawville, Pauls⸗Gem. bei O. 85.20; 


land, v. Fr. M. Schwarz 51; Stud. M. Reper, Naſhua, Joh.⸗Gem., 
Fremont Tp. 


„ v. M. ⸗Feſt 840; H. Mohr, Normandy, Petri⸗Gem., v. 
M.⸗Feſt 810; von Emma L. Kühn, Green Island, N. Y. 82; our⸗ 
guin, Paducah, Einigkeits⸗Gem. 85; E. Hoſto, Nelſon, v. Fr. ei⸗ 
her 82; A. Kuhn, Swiß, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 830; P. Bierbaum, Mi⸗ 
nier, Joh.⸗Gem. 315; B. Witzke, Fergus Falls, v. . Dohrmarn, 
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v. S.⸗S.) 518; F. Raſche, Levaſy, Ebenezer⸗-Gem., v. M.⸗Feſt 825: W. 
Behrendt, Cleveland, Miſſ.⸗Koll. bei der Sitzung der Verwaltungsbe⸗ 


Jugendverein 32.60; F. Perl, Alden, Immanuels-Gem., v. M.⸗Feſt 
25; H. Siegfried, Beecher, Joh.-Gem. 516; dch. Frl. Kath. Bruckner, 
Sandusky, O., v. Jugendbund⸗Konferenz zu Evansville 319; Wm. 
Leonhardt, Sandusky, v. Jak. Ries, Oxford Tp. 32; R. Fiſcher, Au⸗ 
guſta, v. N. N., Femme Oſage 52; F. Rahn, Niles, v. Kaſpar Adam 
Reum $1; C. Raaſe, Delano, Deutſche Evang. Gem. daſ. 813.66; E. 
Sans, Minneapolis, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt 810.62, Immanuels⸗Gem., 
Medicine Lake, do. 52.05; J. Kramer, Quincy, v. Karl Schmidt 8100; 
E. Aldinger, Andrews, v. Fr. Dan. Jung 85; C. Kettelhut, Mt. Ver⸗ 
non, Miſſ.⸗Gottesdienſt⸗Koll. 510.24; E. Hardt, Clarksville, Evang. 
Gem., Pleaſant Valley, M.⸗Feſt 825: von Frau N. N., Los Angeles, 
Cal. 55; von Frau Maria Freier, Ellsworth, Wis. 32.50; von Kath. 
Jung, Mullet Lake, Mich. 31; F. Mayer, Freedom, Bethels-Gem., M. ⸗ 
eſt 875; W. Cramm, New Paleſtine, Zions⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Klaſſe 37: F. 
chär, Wauſau, Pauls⸗Gem. 518.92; A. Blankenagel, Hartford, Joh.⸗ 
Gem., M.⸗Feſt 320; Ph. Blaufuß, Creſton, Joh.⸗Gem. 818, S.⸗S. 82; 
E. Kuhn, Schofield, Friedens-Gem. 84; G. Webbink, Bremen, Imma⸗ 
nuels⸗Gem. 831.55; dch. Hrn. C. Lüder, New Salem, N. Dak., Frie⸗ 
dens-Gem., v. M.⸗Feſt 830. Zuſammen $449.14. 


Erhalten von Frau Wm. Stamm, Waſhington, Kans. 85; durch die 
Paſtoren: L. Schweickhardt, Mt. Healthy, Gem. 810; C. Schimmel, Bal⸗ 
tic, v. Hrn. Louis Deibel aus St. Pauls⸗S.⸗S. 51.25; Chr. Hummel, 
Longgrove, v. M.⸗Feſt d. Gem. 820; C. Warber, St. Louis, Stephania⸗ 
Gem. G: H. Müller, Champaign, Peters⸗Gem., v. M.⸗Feſt 826; Th. 
John, Louisville, v. John Merhoff 85; J. Seybold, Atwood, Miſſ.⸗ 
Stunden⸗Koll. 35.10; K. Müller, Towerhill, v. Jakob Doll 32.50; H. 
Vieth, Kanſas City, Zions-Gem., v. M.⸗Feſt 815; J. Lebart, Ellin⸗ 
wood, Immanuels⸗Gem., v. M.⸗Feſt 520; J. Fontana, Albany, Eben: 
ezer⸗Gem., v. M.⸗Feſt 5313; Wm. Schmidt, San Francisco, v. W. 
Adams 55: J. Schuch, Winesburg, Zions⸗Gem. 320; G. Schulz, Owens⸗ 
ville, v. M.⸗Feſt d. Gem. 355.17; O. Satzinger, Los Angeles, Imma⸗ 
nuels⸗Gem. 52.30; W. Leonhardt, Sandusky, Joh.⸗Gem., Oxford Tp. 
510; C. Mack, Black Creek, Joh.⸗Gem. daſ. 840, Matthäus⸗Gem., Cen⸗ 
ter 512, Joh.⸗Gem., Cicero 312; A. Langhorſt, Kettlerville, v. M.⸗Feſt 
d. Gem. 830; F. Störker, New Haven, v. M.⸗Feſt d. Gem. 320; Th. 
Krüger, Petersburg, v. M.⸗Feſt d. Pauls⸗Gem. 315; R. Lehmann, 
Jamestown, Pauls⸗Gem. 515; Dir. W. Becker, Eden College, v. Miſſ.⸗ 
Kaſſe des Predigerſeminars 312; Fr. Küther, Ripon, Gem. 86.81; A. 
Helm, Dolton Station, Immanuels⸗Gem. 510.02; J. Schwarz, Lena, 
Teil der Miſſ.⸗Stunden⸗Koll. 88.37; P. Förſter, Chicago, Zions⸗S.⸗S., 
monatl. Beitrag 84.30; F. Schreiber, Grand Rapids, Joh.⸗Gem. 830; 
K. Wiegmann, Redbud, Markus⸗-Gem., Prairie du Round, v. M.⸗Feſt 
57.50; M. Dammann, Lemars, Joh.⸗Gem. 28; K. Bizer, New Albin, 
Joh.⸗Gem., Union City, M.⸗Feſt 322.50; H. Dallmann, Remſen, 
Pauls⸗Gem. 815; von Fr. Barb. Schuh, Detroit, Mich. 81; F. Röſe, 
Mt. Clemens, Zions⸗Gem. 520.75; W. Görner, Winnipeg, Canada, v. 
Hrn. H. Pietſch 310; F. Braun, Troy, Joh.-Gem., M.⸗Feſt 88. Zu⸗ 
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Für die Waiſen in Indien. 

Erhalten durch folgende Paſtoren: Th. Merten, Bolivar, Joh.⸗Gem.⸗ 
Frauenverein für Magdalena 312; W. Vollbrecht, Hamilton, St. P. 
C.⸗E.⸗Ver. für ein Kind 812; W. Bourquin, Paducah, v. Willing 
Workers für Mary Paducah 812; Th. Kettelhut, Minonk, Pauls⸗Gem.⸗ 
Frauenverein für ein Kind 512; C. Fiſcher, New Bremen, v. Petri⸗ 
Gem., Jugendverein für einen Anteilſchein 810: H. Wolf, Benſenville, 
v. Joh.⸗Gem.⸗Frauenverein für ein Kind 312; F. Holke, Freeport, 
Wohltätigkeitsverein für Immanuel 315; A. Ludwig, Shawano, v. S.⸗ 
S.⸗Geburtstagskaſſe 85; dh. Frau Ad. Hoffmann, Jackſon, Mo., v. 
Emanuels⸗Gem.⸗Frauenverein für Ruth 86, v. Frau Lena Boß, für 
Boß 86; E. Müller, Alton, v. Jungfrauenverein für ein Kind 812; Frl. 
M. Stolzenbach, Homewood, Ill., Pauls-S.⸗S. für ein Kind 83. Zu: 
ſammen 5117.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Kramer, Quincy, v. Salems⸗ 
Frauenverein 312, v. Salems⸗Jungfrauenverein 86, v. Salems⸗Miſſ.⸗ 
Verein 312; J. Schneider, Evans ville, v. Jugendverein für zwei Kinder 
524. Zuſammen 584.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: Chr. Fetzer, Stone Creek, Friedens⸗ 
Gem.⸗S.⸗S. ; Lebart, Ellinwood, v. Immanuels⸗S.⸗S. $3.50; 
von Fr. Barb. Schuh, Detroit, Mich. 31; C. Nauerth, Rockrun, v. 
Frauenverein, für ein Kind 312. Zuſammen 221.50. . 


Für Notleidende in Indien. 

Erhalten durch die Paſtoren: E. Niemeyer, Lenox, v. Ungenannt in 
Casco 81; J. Schlundt, Wadesville, Petri- und Jakobi⸗Gem., v. M. ⸗ 
Feſt 55; J. Schwarz, Lena, v. F. Klöpping 310; H. Nöhren, Buffalo, 
aus Altenheim v. Frau Knock $2; H. Rixmann, Newton, von einer Miſ⸗ 
ſions freundin 310; H. Wolf, Benſenville, v. Ungenannt und Gottbe⸗ 
kannt 83; F. Walter, Pomona, v. W. Wellenſick 810; S. Kruſe, Webſter 
Groves, v. Ph. Maag jun. 3, v. Frau E. Becker 52; E. Roglin, Ditt⸗ 
mer, v. Hrn. F. Kramme 2; R. Zielinski, Stitzer, v. Pauls⸗Gem.⸗ 
S.⸗S., Liberty Ridge 815; A. Hotz, Buckſkin, v. Gottbekannt 85; von F. 
F. H., Monroe, Wis. 51; Fr. Frankenfeld, Urſa, von ihm ſelbſt, Fr. 
S. Schmidt, Frau A. Cramm und H. Cramm je 31 = 84. Zuſ. 875.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Kramer, Quincy, v. Anna Wentſch 
52; F. Perl, Alden, v. F. Rieke daf. 52; R. Fiſcher, Auguſta, v. N. N., 
Femme Oſage 31; J. Schneider, Evans ville, v. Jugendverein 86, v. 
Konfirmandenverein 36.50, v. Frau Viehe 50c; F. Rahn, Niles, v. 
Kaſpar Adam Reum 31; von Frau N. N., Los Angeles, Cal. 85. Zu: 
ſammen 824.00. 

Erhalten von einem Miſſions freund in Delano, Minn. 85; durch 
die Paſtoren: K. Müller, Towerhill, v. Fr. Roſine Barth 81; H. Rir⸗ 
mann, Horn, v. Joh.⸗Gem. 510.63; R. Uhlhorn, Tiffin, von einem 
Freund 52; H. Wolf, Benſenville, v. Ungenannt 51; von Gottbekannt, 
Blue Springs, Mo. 33. Zuſammen 222.63. 


Weihnachtsgaben für die Waiſen in Indien. 


Erhalten durch Paſt. R. Wobus, Irvington, für Frieda Sackvara 
und andere v. Friedens⸗S.⸗S.⸗Sammlung, v. Heinrich, Alma, Anna, 
Fritz, Karl und Maria Honyſermeyer 350, Frieda Zimmermann 28e, 
Bertha Zimmermann 10c, Roſa und Charley Buhl 266, Willie, Millie 
und Fritz Kölling 35, Louis Ziegler 256, Klara, Heinrich, Paul, Lydia, 
David, Olga, Chriſt, Georg, Marie, Adele Kölling 48e, Heinrich, Lulu, 
Minna, Oscar Röthemeier 50e, Klara, Edward, Gottlieb, Alivil, Chriſt, 
Harry, Albert, Adelheid 656, Oskar und Alma Hohmann 80c, Elda, Au⸗ 
guſt, Louis, Walter, Frieda Röthemeyer 42c, Martin Röthemeyer 50e, 
Klara, Georg, Alice, Paul Beckmehyer 496, Lydia, Willie, Arthur, Guſt., 
Mamie Friend 7506, Frieda Rolf 156, Harold, Roſa Rixmann 10c, 
Manda, Sophie, Marie, Fritz Weber 30c, Hannah, Willie, Heinrich, 
Luiſe, Oskar, Louis, Leona Niermann 600, Arthur, Karl Niemeier 14c, 
Heinrich, Emma, Anna, Adelheid, Willie, Klara Tiemann 35, Julia, 
Elſa Kloſtermann Be, Lulu, Emma, Albert Kottkamp 20e, Florence 
Pleitner 10c, Ida, Eunice Heſemann 50e, Edwin, Brig einhard 
Korte 506, Marie, Freddie, Lulu Korte 500, Bertha, Karl, Ernſt Heit⸗ 
kamp Be, Alice, Francis, Edna, Georg, Nettie Binck 25c, Ida Friend 
256, Fr. Backsmeher 81, Oskar, Martin, Eddie, Willie Dwege 30c, 
Laura, Eſther Wacker 500, N. N. 5c = 812.44. 5 

Erhalten von Fr. Paſt. L. Streich, Marſhfield, Wis. 81. 

Für Katechiſtenſchüler in Indien. a 

Erhalten liche 25. C. Fiſcher, New Bremen, v. Petri⸗S.⸗S., 
ür 2½ Anteilſcheine 825. 5 
f Erbalten durch die Paſtoren: J. Schneider, Evans ville, v. Jugend⸗ 
verein, für einen Katechiſten 850; J. Kramer, Quincy, v. Salems⸗C.⸗E.⸗ 
Verein, für Gangaram 312; F. Schär, Wauſau, Pauls⸗Gem., Reſtzah⸗ 
lung für einen Katechiſten 812. Zuſammen 874.00. 

Für Ausſätzige in Indien. 

Erhalten durch Paſt. F. Umbeck, California, v. Frau Bieſemeier, 
Dankopfer 35. 

Für Senana⸗Miſſion in Indien. 


Durch Paſt. A. Jennrich, Marion, Pauls⸗Gem., Lake Creek 82.80. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


G hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


— — 


XXV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., November 1908. 


Nummer 11. 


Aus Miſſionsſchriften Geſammeltes. 


Im Jahre 1877 ſchrieb Alexander Mackay aus 
Bagawoya, Afrika, an Gräfin Egloffſtein in Berlin: „Gott 
hat uns in der Tat gedemütigt. Wir dachten, das Tor ſei 
offen, um einzutreten und die Seegegenden Afrikas zu chri⸗ 
ſtianiſieren. Aber Gott hat nach ſeinem weiſen Rat unſer 
Ungeſtüm gemäßigt, und wir müſſen nur ſagen: Sein 
Wille geſchehe.“ Oft braucht er lange Zeit zu dem, was er 
in einem Augenblick tun könnte. Ich bin von der Schönheit 
eines Ihrer deutſchen Lieder, welches ganz auf Afrika paßt, 
betroffen: Selbſt das Erliegen nach dem Schein, Muß oft 
für Ort und Land Der Anfang ſeiner Rettung ſein Durch 
deine Wunderhand.’” 

Aus einer Rede des Miſſionsdirektors Kauſch-Ber⸗ 
lin am 2. Juni 1908 in London: „Wir nehmen mit uns 
unvergeßliche Erinnerungen. Auf Livingſtones Grabſtein 
ſteht geſchrieben, daß er war: ein Miſſionar, ein Reiſender, 
und ein Menſchenfreund. Reiſende find wir in 
gewiſſer Hinſicht alle, und wir deutſchen Gäſte jetzt beſon⸗ 
ders, aber nicht Arme Reiſende,' ſondern reiche Reiſende, 
bereichert durch das viele Gute, das wir empfangen haben. 
Menſchenfreunde, denke ich, ſind wir nach dieſen 
Tagen mehr als je. Aber ſind wir alle Miſſionare 
unſers Herrn? Wenigſtens können wir alle Freunde und 
Förderer der Miſſion ſein. Auch unſer himmliſches Vater⸗ 
land erwartet, daß jedermann ſeine Miſſionspflicht tut. 
Laſſen Sie uns alſo wenigſtens kleine Livingſtones 
ſein nach dem Beiſpiel des großen Livingſtone, d. h. kleine 
lebendige Steine in dem geiſtlichen Tempel des 
Herrn Jeſu Chriſti.“ 

Aus einer Rede Dr. Richters, ebendaſelbſt: „Zu⸗ 
ſammenwirken an einer großen Aufgabe, die erfüllt werden 
muß, tft das feſteſte Band, das Menſchen verbindet.... Auf 
meinen Reiſen in Indien, in Chota Nagpur und Hinduſtan 


in New Pork: 


überall ſah ich engliſche und deutſche Miſſionare Schulter 
an Schulter in demſelben Geiſt, mit gleicher Liebe, in herz⸗ 
licher Freundſchaft arbeiten. So iſt's in Afrika und China, 
in Amerika und auf den Inſeln der Südſee: überall das 
gleiche, freudige Zuſammenwirken. Hinter dieſer weltwei⸗ 
ten Arbeit ſteht des Herrn Teſtamentsbefehl: Evangeliſa⸗ 
tion der Welt. In dieſer Arbeit ſtehen wir zuſammen, ein 
einig Volk chriſtlicher Brüder in gemeinſamer Wehrpflicht 
für unſern großen König.“ 

Aus einer Rede des Lor dbiſchofs von London, 
gehalten am 2. Januar d. J. in Liverpool: „Die Kirche 
Chriſti iſt da, damit ſie die Welt evangeliſiert. Zu dieſem 
Zweck iſt ſie gegründet worden. Das wahre Leben der Kirche 
iſt gebunden an den Gehorſam gegen den großen Miſſions⸗ 
befehl. Die Verheißung des Herrn, immer gegenwärtig zu 
ſein, iſt erfüllt durch die Erfüllung ſeines Willens. Wenn 
die Kirche aufhört, eine Miſſionskirche zu ſein, verliert ſie 
ſeine Gegenwart, und Chriſti Werk iſt umſonſt getan.“ 

Ueber zwei Hinderniſſe der Miſſion 
(„Bett“ und „Scheffel“) jagt Paſtor J. Stuart Holden 
„Das Bett bedeutet in den Gleichniſſen des 
Herrn den Schlaf der Trägheit und Bequemlichkeit, der 
Scheffel (das Buſhel) die Geſchäftigkeit der Handelswelt. 


Es mag ſein, daß der Herr uns warnen will vor den zwei 


größten Gegnern: ſelbſtſüchtiger Trägheit und verzehren⸗ 
der Tätigkeit; träge auf der einen Seite, zu tätig auf der 
andern.“ 


Choleranot in Bisrampur. 
Mitteilungen von Miſſionar K. W. Vottrott. 

Der allmächtige Gott hat die Bisrampurer Gemeinde 
Anfang Auguſt dieſes Jahres ſchwer heimgeſucht. In acht 
Tagen ſtarben 18 Perſonen an der Cholera. Solch eine 
Zeit iſt in vieler Beziehung eine Schreckenszeit, aber auch 
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eine Heimſuchung des himmliſchen Vaters, der ja auch durch 
dieſelbe ſeine Liebesgedanken durchführen will. 

Zuerſt wurde die Frau unſeres Hoſpital⸗Aſſiſtenten 
krank. Keiner dachte an Cholera, und da ſie nach einigen 
Tagen wieder etwas beſſer wurde, ſo ahnte niemand, daß 
dies der Anfang einer ſo ſchweren Woche ſein würde. 

In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag (vom 1. 
zum 2. Auguſt) hatten wir einen wolkenbruchähnlichen Re⸗ 
gen. Das Dach unſeres Bangalows zeigte ſich als nicht 
dicht genug. Wir mußten unſere Betten verlaſſen und in 
anderen Zimmern Schutz ſuchen, aber auch da regnete es in 
Strömen durch. Aehnlich wird es wohl in allen Häuſern 
in Bisrampur geweſen ſein. Am Sonntagvormittag wurde 
der Gottesdienſt des heftigen Regens wegen, der alle Far⸗ 
mer auf die Felder trieb, ſehr mangelhaft beſucht. Gleich 
nach demſelben erhielt ich die Nachricht, daß eine Frau, 


Paulina mit Namen, die Witwe eines der beſten Katechiſten, 


welche Bisrampur gehabt hat (Dayadon) und Mutter eines 
jungen hoffnungsvollen Katechiſten (Iſabakſh) krank gewor⸗ 


den ſei, ebenſo zwei Mädchen aus unſerm Waiſenhaus. Es 


wurde ſofort alles, was möglich war, für ſie getan. Aber 
ſchon in derſelben Nacht, vom Sonntag zum Montag, ſtar⸗ 
ben alle drei Patienten. Ich ſelbſt bekam am Sonntagnach⸗ 
mittag infolge der letzten Regennacht heftiges Fieber, was 
mir auch am Montag noch die Arbeit erſchwerte. 

Paulina hatte die Frau des Hoſpital⸗Aſſiſtenten ſehr 
treu und hingebend gepflegt, um ſo trauriger war es, daß 
ſie nun infolge ihrer Liebesarbeit ſterben mußte. Der 
Schlag traf die Familie beſonders ſchwer, weil ſie ſich zur 
Hochzeit der jüngſten Tochter rüſtete. Die Braut und ihr 
Erwählter ragen in vieler Beziehung unter unſern gewöhn⸗ 
lichen Chriſten hervor; beide ſind ſchöne, ſtattliche Men⸗ 
ſchen. Schon körperlich unterſcheiden ſie ſich vorteilhaft 
von ihren Volksgenoſſen, aber noch mehr geiſtlicherweiſe, 
denn beide ſind begabt und klug. Er hat das „Primary 
Lehrer⸗Examen“ des 1. Grades als der Beſte beſtanden und 
hat eine Anſtellung als Lehrer von der Regierung, und auch 
ſie hat für ein Mädchen, aus der Chamarkaſte ſtammend, 
eine vorzügliche Bildung. Möge der trübe Schatten, der 
durch den ſo plötzlichen Tod der Brautmutter auf das junge 
Glück geworfen wurde, ihnen zum Segen gereichen. 

Mit Paulina hatte ich noch vor ihrem Ende gebetet, in 
ihren heftigen Schmerzen hielt ſie ſich an ihren Herrn und 
Heiland. | 

Am Montag wurden die drei erſten Opfer der Krankheit 
beerdigt, aber ſofort wurden andere von der Seuche ergrif⸗ 
fen. So hatten wir jeden Tag bis zum 10. Auguſt zwei 
bis drei Todesfälle. Beſonders traurig war der Tod von 
zwei jungen Müttern, welche wenige Monate alte Kindlein 
hinterließen. Es waren Ducalha, früher von der Johannes⸗ 
Gemeinde in Noble Tp., Jowa, Lusrana und Maumatti 
von der Zions⸗Gemeinde in Henderſon, Ky., verſorgt. 

Ein anderer ſchwerer Schlag war der Tod der Frau 
und der beiden einzigen Kinder eines Tiſchlers, Namens 
Chatere. Dieſe Familie hatte mir in den letzten Jahren 


viel Freude, aber gerade in den letzten Wochen viel Not ge⸗ 
macht. Als Tiſchler hatte Chatere einen guten Verdienſt 
auf nahen Dörfern, aber obwohl er bei Heiden angeſtellt 
war, ſo hielt er doch den Sonntag heilig und beſuchte nicht 
nur regelmäßig die Gottesdienſte, ſondern auch die Sonn⸗ 
tagſchule, wozu ſich unſere erwachſenen Chriſten trotz vielen 
Ermahnungen nicht recht verſtehen wollen. Er gab einen 
regelmäßigen Beitrag zur Gemeinde- und Armenkaſſe. Sein 
Familienleben war gut. Da bekam er vor einiger Zeit 
Streit mit ſeiner Frau. Ob dieſelbe ſchuldig oder unſchul⸗ 
dig war, iſt nie ganz klar geworden. Verſchiedene Male 
ſuchte ich ſie zu verſöhnen, aber bald brach der Zank wieder 
aus. Sie beſchuldigten ſich gegenſeitig der Lüge und des 
Betruges, und er verſtieg ſich dabei zu dem Ausſpruch, er 
wolle ſeine Frau nicht mehr haben. Erſt wenige Tage vor 
dem Ausbruch der Krankheit hatte ich ſie wieder verſöhnt, 
und es ſchien jetzt alles in Ordnung zu ſein. Am Montag, 
dem 3. Auguſt, wurde ein früherer Waiſenknabe, Lachi mit 
Namen, welcher mit ſeiner Frau zuſammen ſehr glücklich 
lebte, von der Krankheit ergriffen. Ein merkwürdiger Zug 
unter unſeren Chriſten iſt nun, daß ſie innerhalb ihres 
Verwandtenkreiſes ſich gegenſeitig treu helfen, und dabei 
alle, auch die naheliegenden Vorſichtsmaßregeln unbeachtet 
laſſen, aber außerhalb der Verwandtſchaft aus Furcht vor 
Anſteckung nicht die geringſte Hilfe leiſten. So ſtand die 
arme Frau Lachis allein. Nur Chatere beſuchte und half 
ihr in der Pflege ihres Mannes. Da wurde ſeine Frau und 
ſein fünfjähriger Sohn krank. Trotz früherem heftigem 
Zank pflegte er nun ſeine Frau und natürlich auch ſeinen 
Sohn treulich. Aber am Donnerstag, dem 6. Auguſt, ſtarb 
die Frau, und als ich ihn daraufhin beſuchte, flehte er mich 
heftig an, doch wenigſtens ſeinen Sohn zu retten. Ich 
konnte ihn nur auf Gott verweiſen, da ich täte, was in mei⸗ 
ner Kraft ſtehe, aber an Gottes Segen ſei ja alles gelegen. 
Am Freitag ſtarb auch der Knabe, und ſofort legte ſich auch 
der achtjährige ältere Sohn und ſtarb trotz treuer Pflege 
am Sonntag, dem 9. Auguſt. Nun ſteht er allein da. — 
Welche Gedanken mögen wohl ſein Herz erfüllen! 

Auch meine rechte Hand in der Verwaltung des Mif- 
ſionseigentums, der Oekonomiegehilfe Ramnath, wurde 
ſchwer heimgeſucht. Schon früher hatte er drei Kinder ver⸗ 


loren. Jetzt erfreute er ſich wieder des Beſitzes von einem 


Knaben und zwei Mädchen. Aber auch in ſeine Familie 
trat der Todesengel. Zuerſt ſtarb das ältere Mädchen, 
dann der Knabe. Möge Gott ihn tröſten und im Glauben 
ſtärken. 

Am ſchwerſten waren für mich die Tage Dienstag bis 
Donnerstag, vom 4. bis 6. Auguſt, da der eingeborne Arzt, 
deſſen Frau noch ein anderes Leiden bekommen hatte, ſehr 
durch deren Pflege in Anſpruch genommen war. Denn 
nach Paulinas Tod wollte ihm keine Frau mehr helfen. 
So mußte ich ſowohl die Medizinen bereiten, als auch ca. 
alle zwei Stunden alle Kranken beſuchen und nachſehen, ob 
ſie auch richtig verpflegt würden. Leider ſtarb nun auch 
dieſe Frau am Mittwochabend. Sie und ihr Mann ſtam⸗ 


Katechiſtenſchüler am Anfang diefes Jahres. 


men aus dem Norden Indiens. Ihre alte Mutter und an⸗ 
dere Verwandte leben Tauſende von Meilen von hier ent⸗ 
fernt. Da nun die Bewohner von Indien durchaus nicht 
ein Volk mit einer Sprache bilden, ſondern ähnlich wie in 
Europa die verſchiedenſten Sitten, Sprachen und Völker zu 
finden ſind, ſo lebten dieſe beiden hier in der Fremde. 

Es war ein einſam trauriges Begräbnis am Donners⸗ 
tagmittag, als wir, d. h. einige Katechiſten, welche den Sarg 
trugen, Mr. Singh und ich, zum Grabe kamen. Als der 
Sarg hineingeſenkt wurde, zeigte ſich, daß daß das Grab 
in der Mitte nicht breit genug war. Mit Mühe mußte der 
Sarg wieder herausgeholt und das Grab erweitert werden. 
Es war wohl über dreiviertel Stunde, daß ich da in der 
Mittagshitze warten mußte und mich fragte, werden nun 
die Kranken auch ordentlich verſorgt, da ja alle, welche mir 
einigermaßen halfen, zugegen waren? Doch mochte ich den 
Mann, der ſo treu gearbeitet hatte, in ſeinem Schmerz nicht 
verlaſſen. Trübe Gedanken kamen mir ſelbſt. Wer weiß, 
in einigen Tagen gräbt man auch mein Grab, denn ich 
fühlte mich nicht wohl und hatte in dieſen Tagen mit Uebeln 
zu kämpfen, welche bei Cholera beſonders gefährlich ſind. 


Doch wußte ich auch, daß ich unter keinen Umſtänden jetzt 


die Gemeinde verlaſſen dürfe, denn ſonſt würde die Not erſt 
recht ſchlimm werden. Nun, ich wußte mich in Gottes Hand, 
und der Gedanke zu ſterben, hatte, wenn ich auch ſeinen Ernſt 
fühlte, doch nichts Schreckliches für mich. 

Sehr ſchwierig war es, die genügenden freiwilligen Hel⸗ 
fer zu bekommen, welche den Kranken regelmäßig die Medi⸗ 
zinen brachten. Ich allein konnte es nicht tun, denn ein ein⸗ 


maliger Beſuch aller Kranken nahm oft 
eine Stunde in Anſpruch. Dann mußte 
auch in einzelne Familien Speiſe gebracht 
werden, denn wo z. B. nur ein geſundes 
erwachſenes Familienglied war, welches 
die Kranken pflegte, konnte ſich das keine 
Nahrung kochen, und doch war es beſon⸗ 
ders wichtig, daß es bei Kräften erhalten 
werde. Dann galt es Kulis zu ſuchen, 
um die Gräber zu graben. Das war keine 
kleine Mühe, da niemand willig dazu war. 
Zuerſt zwang ich die ſtändigen Kulis da⸗ 
zu, aber auch in den Familien einiger von 
ihnen brach die Krankheit aus, und dann 
konnten ſie auch die ganze Arbeit nicht be⸗ 
wältigen. Ich mußte den Polizeiinſpektor 
in Simga um Hilfe bitten, welcher dann 
auch einen Konſtabler ſandte. Bald ging 
auch der Vorrat der nötigſten Medizinen 
aus, denn die Zahl der Kranken wurde 
immer größer. Da mußte nach verſchie⸗ 
denen Seiten geſandt werden, um neuen 
Vorrat zu bekommen. Die Boten, welche 
durch angeſchwollene Bäche und Flüſſe 
und auch Regengüſſe aufgehalten wur⸗ 
den, kamen jedoch erſt nach zwölf Stun⸗ 
den, einige erſt nach Tagen wieder. Ja, es war ſchwierig, 
überhaupt Leute willig zu finden, in dieſer Zeit ihre Fami⸗ 
lien allein zu laſſen und ſich der Gefahr auszuſetzen, daß 
ſie auf einſamen Wegen von der Krankheit ergriffen würden. 
Hatte doch ein junger Lehrer mit ſeiner Frau, welcher am 
Sonnabend, dem 1. Auguſt, in Geſchäften nach Bhatapara 
gegangen war, dort die Krankheit bekommen. Man hatte 
ſie dann per Wagen drei Viertel Wegs nach Bisrampur brin⸗ 
gen laſſen. Dann waren ſie an einem angeſchwollenen Bach 
dem Regen und Sturm ausgeſetzt worden, bis ich die Nach⸗ 
richt erhielt und ſie durch Kulis holen ließ. Merkwürdiger⸗ 
weiſe ſind beide mit dem Leben davon gekommen. 
Unangenehm für die Meinen wurde es, als die Krank⸗ 
heit auch in den Familien unſerer Diener um ſich griff. 
Ein Kind unſeres Koches, das der Spielgefährte meiner 
Kinder war, ſtarb. Auch in der Familie der Kinderfrau 
brach die Krankheit aus. Dann konnten wir auch verſchie⸗ 
dene Lebensmittel nicht mehr bekommen, z. B. Milch, Eier 
und Hühner, die einzige Fleiſchnahrung, welche wir über⸗ 
haupt erhalten. Ich werde die Freude meiner jüngſten, drei⸗ 
jährigen Tochter nicht vergeſſen, als ſie zum erſtenmale die 
langentbehrte Milch wieder erhielt. Den Erſatz für dieſe 
Nahrungsmittel mußten wir auch aus der weit entfernten 
Stadt holen laſſen. (Schluß folgt.) 


„Ich wünſchte, ich hätte die Flügel eines Engels und 
die Stimme einer Trompete, damit ich das Evangelium 
predigen könnte im Oſten und Weſten, im Norden und im 
Süden.“ D Ehn ke. 
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Miſſions vereinigung der Alumni und Studenten 

unſerer Lehranſtalten. 

Daß „die Brüder unſeres Hauſes“ das regſte Intereſſe 
an der Miſſion unſerer Kirche nehmen, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Daß ſie ſich mit ſolchen, die längſt in der Arbeit 
ſtehen, zuſammengeſchloſſen haben, um die Miſſionsbeſtre⸗ 
bungen der Synode in der Chriſten⸗ und Heidenwelt zu 
fördern, iſt vielleicht nicht allgemein bekannt, aber nichts⸗ 
deſtoweniger Tatſache. Bisher iſt die pekuniäre Hilfe die⸗ 
ſes Vereins hauptſächlich, wenn nicht faſt ausſchließlich, 
unſerer Heidenmiſſion zugute gekommen. Umſomehr freuen 
wir uns, berichten zu können, daß die namhafte Gabe von 
8100 unlängſt der Kaſſe der Innern Miſſion zugewieſen 
worden iſt, und zwar mit der beſonderen Beſtimmung, die⸗ 
ſes Geld für ſolche junge Leute aus dem Nordweſten, un⸗ 
ſerem großen Miſſionsgebiet, welche ſich für das Predigt⸗ 
amt vorbereiten wollen, zu verwenden. Der Alumni⸗Verein 
gibt hiermit ein Zeichen ſeines Verſtändniſſes für die Arbeit 
der Inneren Miſſion im Norden und Weſten. Dieſe Gabe 
darf angeſehen werden als eine Ermunterung für unſere 
Arbeiter in jenem Gebiete, ſich nach geeigneten jungen Leuten 
umzuſehen, und dieſe ſo vorzubereiten, daß ſie in die obern 
Klaſſen des Proſeminars, oder direkt ins Predigerſeminar 
eintreten können. Kann dieſes Ziel erreicht werden, ſo 
wird dadurch unſere Arbeit, die an ſich hoffnungsvoll iſt, 
weſentlich geſtärkt werden. — Wir danken dem Alumni⸗ 
Verein herzlich für die Ermunterung, die er den Leitern 
dieſer Miſſion durch ſeine freundliche Gabe gegeben hat, 
und hoffen bald berichten zu können: Der erſte Predigt⸗ 
amtspräparand, am Puget Sound oder aus der Gegend 
des Mt. Hood, iſt gefunden. J. Baltzer, 

Vorſ. der Z.⸗B. für Innere Miſſion. 


Im Kampf um die Herrſchaft. 
Ein mächtiges, gewaltiges Geiſtesringen läßt ſich in un⸗ 


ſerer Zeit in der ganzen Welt beobachten. Man muß frei⸗ 


lich ein ſcharfes Auge, ein gutes Ohr, ein empfindſames Ge⸗ 
müt haben, um all die verſchiedenen Erſcheinungen zu be⸗ 
merken und richtig zu beurteilen. Unzählige merken nichts, 
gar nichts von den gewaltigen Zeiterſcheinungen, ſie bleiben 
mit ihrem Blick bei ihrer eigenen kleinen Welt haften, die 


große Welt verſtehen ſie nicht, wollen ſie am Ende auch gar 
nicht verſtehen. Zunächſt einmal das: Die Völker der Erde 
ſind alle Nachbarn geworden, keins kann ſich mehr abſchlie⸗ 
ßen, keins Einflüſſe von außen fern halten. Das Chriſten⸗ 
tum iſt einmal da, es iſt eine Macht, der ſich die Nationen 
der Erde weniger als je entziehen können. Wo immer das 
Chriſtentum in den Heidenländern auftritt, geht ein Zittern 


und Zagen durch die heidniſchen Religionen, ſie empfinden 


eine Lebensmacht, der ſie nicht ſtandhalten können, die für 
ſie den ſichern Tod bedeutet. Das Chriſtentum tötet eben⸗ 
ſowohl, wie es lebendig macht. Es tötet das Alte, Kraft⸗ 
loſe, die Unaufrichtigkeit und Lüge, es macht aber lebendig 
alles, was ſich als lebensfähig ausweiſt: die Sehnſucht nach 
Gott, Vergebung, Gnade, Frieden. Die Aufrichtigkeit ringt 


ich zum Siege durch. Mögen die großen Religionen des 


Oſtens, Buddhismus und Konfucianismus einen hohen ſitt⸗ 
lichen Wert haben, vor der ſittlichen Hoheit Chriſti und des 
Chriſtentums werden ſie zu ſchanden. Ihr Glanz iſt doch 
nur geborgt, das Leben, die Heiligkeit und Herrlichkeit des 
Chriſtentums zeigt nur ihre Ohnmacht, ihre innere Halt⸗ 
loſigkeit. Wohl, es gibt hier eine Ausnahme. Ich meine 
den Islam. Der hat ſeit zwölf Jahrhunderten hindurch die 
Einheit Gottes gegenüber der Vielgötterei der Heiden be⸗ 
tont, und ſich als ſtarke Macht gegen ſie bewieſen. Anderſeits 
hat er mit ſeinem Fatalismus, ſeiner Grauſamkeit, ſeiner 
Verachtung des Weibes wie ein Meltau gewirkt und einen 
entſetzlichen Jammer gezüchtet. Der Islam hat ſich ſogar 
in den letzten Jahren trotz manchen Niederlagen zu neuer 
„Miſſionstätigkeit“ aufgerafft. Aber auch ſeine Stunde 
wird ſchlagen, auch dieſer feſtgefügte Bau, innerlich ſchon 
längſt der Zerſetzung anheimgefallen, wird ſtürzen. 
Sodann: die größte Veränderung zeigt ſich in den Län⸗ 
dern des Oſtens, Japan und China. Dieſelbe iſt derart, 
daß man eigentlich aus dem Staunen und Verwundern gar 
nicht herauskommt. Die Ereigniſſe überſtürzen ſich förm⸗ 
lich, und zwar nicht Ereigniſſe von untergeordneter, ſondern 
von hervorragender Bedeutung. Durch ſeinen großartigen 
Sieg über Rußland hat das kleine Japan plötzlich eine be⸗ 
herrſchende Stellung in Aſien eingenommen. „Japan führt 
den Oſten.“ So lautete ein Telegramm aus Japan an den 
chriſtlichen Studentenbund in unſerm Lande. Das war vor 
zwei Jahren. „Japan iſt ein Prophet der öſtlichen Welt,“ 
lautet die Ueberſchrift eines Artikels in einer japaniſchen 
Zeitung. Ja, aber wohin führt Japan den Oſten? Das iſt 
die Frage, eine Frage von der höchſten Bedeutung. „China 
hat in den letzten fünf Jahren größere Fortſchritte gemacht 
als jedes andere Reich der Welt. In einer radikaleren Weiſe 
paßt es ſich der modernen Welt an, als es je eine andere Na⸗ 
tion in einem gleich kurzen Zeitraum getan hat. Sir Robert 
Hart ſagte kürzlich: Während der 45 Jahre meines Aufent⸗ 
halts in China glich das Land einem verſchloſſenen Zimmer, 
ohne den Hauch eines friſchen Luftzuges von draußen. Es 
war ſich kaum bewußt, daß außer ihm noch Nationen exiſtier⸗ 
ten. Während der letzten fünf Jahre aber weht es von allen 
Teilen der Welt her und bläſt gewaltig durch China hin⸗ 
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durch.““ So urteilt ein Kenner der Verhältniſſe, der Sekretär 
des chriſtlichen Weltſtudentenbundes, J. Mott. Die geiſtige 
Vorherrſchaft Japans läßt ſich am klarſten daraus erkennen, 
daß 15,000 Chineſen in Tokio ſtudieren, und daß mindeſtens 
tauſend Japaner als Lehrer in China wirken. Es kommt 
jetzt alles darauf an, daß die Miſſion es verſteht, dieſe Strö⸗ 
mungen ſo zu lenken, zu benützen, daß das Chriſtentum ſich 
als die rettende, alles wiedergebärende und erneuernde Got⸗ 
tesmacht erweiſen kann. Dies iſt das gewaltige Problem, 
das die Miſſion zu löſen hat. Ein größeres hat es nie 
gegeben. | | 

Endlich: feine beſondere Schwierigkeit bildet in unſern 
Tagen das überall erwachende Raſſebewußtſein. „Indien 
für die Inder,“ heißt es hier, „China für die Chineſen,“ 
„Japan für die Japaner“ heißt es dort, „Afrika für die 
Afrikaner,“ lautet ein anderer Ruf. Die europäiſchen oder 
amerikaniſchen Einflüſſe ſucht das Nationalbewußtſein ein⸗ 
zudämmen, ja man will auf den eigenen Füßen ſtehen, 
wenn dieſe noch gar nicht kräftig genug ſind, den Körper 
zu tragen. 

Wunderbare Gelegenheiten überall. Möchte die Chri⸗ 
ſtenheit recht erwachen, und ſie zu des Herrn Ehre und dem 
Bau ſeines Reiches ausnutzen. 


Kurze Nachrichten aus unſerer Miſſion. 

Die Geſchwiſter Joſt, welche längere Zeit zur 
Stärkung ihrer Geſundheit in der alten deutſchen Heimat 
geweilt haben, werden Mitte November zum dritten Male 
die Reiſe nach Indien antreten, und, ſo Gott will, ihre 
Arbeit in Chandkuri wieder aufnehmen. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand von Frau Joſt erregte längere Zeit Sorge, aber mit 
Gottes Hilfe iſt ſie doch ſoweit geſtärkt worden, daß die lie⸗ 
ben Miſſionsgeſchwiſter nun wieder mit Freuden auf das 
ihnen lieb gewordene Miſſionsfeld zurückkehren können. 


Herr W. H. P. Anderſon und feine Gehilfen in der Arbeit an den Ausſätzigen. 
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Br. Joſt ſchrieb am 10. September: „Am 
vergangenen Sonntag hatten wir zu unſerm 
Abſchied von meiner lieben Heimat in Groß 
Garde (Pommern) noch eine recht erhebende 
Feier. Herr Paſtor Möhr, der treue Seel⸗ 
ſorger meiner Heimatgemeinde, predigte am 
Vormittag und hielt an uns eine kurze An⸗ 
ſprache und ſegnete uns zu unſerer Abreiſe 
ein. Dann ſprach ich einige Worte des Dan⸗ 
kes gegen den treuen Herrn und alle die wer⸗ 
ten Miſſionsfreunde, die uns während un⸗ 
ſeres Aufenthaltes in der teuren Heimat ſo 
viel Gutes erwieſen hatten. Dann feierten 
wir noch das heilige Abendmahl und ich hielt 
meine Abſchiedspredigt über das Wort: „Sei 
getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die 
Krone des Lebens geben.“ Es war eine ſehr 
erhebende Feier und wir empfingen einen 
großen und überreichen Segen. Die Kol⸗ 
lekte, welche zum Beſten unſerer Miſſion 
erhoben wurde, betrug 106 Mark. Dem 
Herrn aber ſei Lob und Preis und Dank, daß er uns ſo 
geſtärkt, geſegnet und erquickt hat.“ 

Miſſionar Joſt ſendet an alle die lieben Miſſionsfreunde 
in unſerer ganzen teuren Synode viele und herzliche Grüße. 

Miſſionar Gaß, der Präſes der Miſſionskon⸗ 


ferenz, ſchrieb am 31. Auguſt: „Der Geſundheitszuſtand 


der Miſſionare iſt in den letzten Monaten kein guter gewe⸗ 
ſen. Alle hatten mehr oder weniger unter der ungeſunden 
Witterung (ſchwere Regen) zu leiden. Wenn wir nicht im⸗ 
mer wieder zu dem Chinin greifen würden, würden wir ſehr 
vom Malariafieber zu leiden haben. Dieſe Regenzeit iſt 
ſehr ungeſund, wir ſind nun aber bald durch den Sumpf 
hindurch und haben die angenehme kühle Zeit vor uns. 

Von allen Stationen kamen ungünſtige Nachrichten über 
die Verheerungen der Cholera. Auch in Raipur und den 
umliegenden Dörfern trat die gefürchtete Krankheit auf. 
Aber mit dem Eintreten beſſerer Witterung wird die Krank⸗ 
heit, die bereits im Abnehmen iſt, verſchwinden.“ 

Die Verwaltungsbehörde wird vorausſichtlich in der 
letzten Woche dieſes Monats ihre Herbſtſitzung in Buffalo, 
N. Y., haben. Sie empfiehlt ſich für ihre Beratungen der 
Fürbitte der Miſſionsfreunde. 


Schwere und ernſte Tage in Chandkuri. 
Berichtet von Miſſionar O. Nußmann. 

Es liegen drei ſehr naſſe Monate hinter uns. Kaum 
acht Tage mochten darunter ſein, an denen es nicht in Strö⸗ 
men gegoſſen. Das war natürlich ſehr hinderlich für die 
Außenarbeit. Im Auguſt kam dann noch etwas hinzu, was 
uns ganz und gar ans Dorf feſſelte. 

Schon in den erſten Tagen des betreffenden Monats kam 
Nachricht aus Bisrampur über die Verheerungen der Cho⸗ 
lera unter der dortigen Chriſtengemeinde. In kurzer Zeit 
war ſie ſchon in einigen umliegenden Dörfern von Chand⸗ 
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kuri. Eines Nachmittags kam einer meiner Lehrer ſehr 
aufgeregt zu mir ins Studierzimmer und berichtete, Cho⸗ 
lerakranke hätten ſich unter einem Baum im Dorfe nieder⸗ 
gelaſſen. Ich ging hin und fand eine junge Frau mit 
ihrem zwei Monate alten Kind und ihrer alten Mutter. 
Die junge Frau war ganz entkräftet und krank. Sie war 
eine Muhammedanerin aus einem Dorf fünf Meilen von 
hier. Als ſie die Krankheit bekam, wurde ſie aus dem Dorfe 
geſtoßen, empfing dann von der Polizei einige Cholerapillen, 
die ihr über das Schlimmſte hinweghalfen. Dann ſchleppte 
ihr Mann ſie bis vor unſer Dorf und verließ ſie. Mit vieler 
Mühe erreichte ſie dann das Haus ihrer Mutter, eine kurze 
Strecke von hier, aber auch dort fand ſie keine Raſt. Der 
Dorfbeſitzer ließ ſofort Mutter, Tochter und Kind aus dem 
Dorf treiben, und ſo waren ſie wieder auf der Straße und 
flehten mich um ein Obdach an. Unſere Dorfchriſten waren 
ſehr erregt und hätten ſie am liebſten auch fortgejagt, aber 
ich dachte an den barmherzigen Samariter und an des Herrn 
Wort: „Gehe hin und tue desgleichen,“ und machte Platz 
für die Unglücklichen im Kalkhaus. Die beſchmutzten Klei⸗ 
der ließ ich verbrennen. Ein paar Tage ſpäter hatten wir 
den erſten Cholerafall. Es war glücklicherweiſe ganz im 
entgegengeſetzten, äußerſten Ende des Dorfes, ſodaß ich 
hoffte, daß man mir keine Schuld geben würde. Die Frau, 
welche erkrankt war, ſtarb ehe ich von der Krankheit benach⸗ 
richtigt worden war, und nun folgte Fall auf Fall. 

Hier im Dorf gab ich in 21 Fällen Medizin, und von 
den 21 ſtarben fünf. Das iſt ein außerordentlich günſtiger 
Prozentſatz von Wiederherſtellung. Nun aber bemächtigte 
ſich eine große Aufregung der ganzen Gemeinde. Eine An⸗ 
zahl meinte, daß die Dewi (Choleragöttin) darüber erzürnt 
ſei, daß ich die Kleider der Cholerakranken habe verbrennen 
laſſen, und deshalb das Dorf heimſuche; ja eine ganze An⸗ 
zahl opferten ihr. Aber es half nichts, die Krankheit nahm 
ihren Fortgang. In den umliegenden Dörfern ſtarben die 
Leute zu Dutzenden. Gar manche hatten ſich auch von mir 
Medizin geholt und kamen drüber. Leider konnte ich nicht 
ſo tätig ſein, wie ich gerne gemocht. Ich hatte ſchon ſeit 
Wochen vom Fieber zu leiden gehabt, und nun kamen 
Magen⸗ und Darmübel dazu. Beinahe einen um den an⸗ 
dern Tag mußte ich das Bett hüten, und meiner Frau ging's 
nicht beſſer. Dazu die fortwährende nervöſe Spannung 
bei jedem einzelnen Fall und die vielen nächtlichen Störun⸗ 
gen, denn die Cholera iſt ſo recht die Peſtilenz, die im Fin⸗ 
ſtern ſchleicht. Wie oft beteten wir: „Herr, ziehe deine ſtra⸗ 
fende Hand zurück, gedenke nicht der großen Sünden dieſes 
Volks, ſondern deiner Barmherzigkeit.“ Doch es ſchien, 
als ob die Herzen noch immer verſtockt blieben. Ein Fall 
beſonders iſt mir ſehr nahe gegangen. Ich wurde zu einer 
jungen Frau in der Gemeinde gerufen, die ſchon ſehr ſchwer 
krank danieder lag. Wir taten alles, was wir nur konn⸗ 
ten, ſahen immer wieder ſelber nach allem im Hauſe und 
beteten am Krankenbett, und der Herr ſchenkte Gnade und 
ließ die junge Frau wieder geneſen. Aber kaum war ſie 
beſſer, da lief ihr Mann, auch ein Namenchriſt, im Dorf 


herum und forderte im Namen der Mata dewi (Cholera⸗ 
göttin) Almoſen für ſeine Frau. Die Göttin hätte ihr beim 
Verlaſſen ein Rezept hinterlaſſen, durch das ſie die Cholera 
vertreiben könnte, aber dafür müßte ihr aus 21 Häuſern 
Almoſen gegeben werden. Und er bekam ſeinen Korb voll. 
Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, wie unendlich traurig das 
uns gemacht hat. 

Aber das Rezept mußte doch nicht das rechte geweſen 
ſein, denn kurz darauf erkrankten zwei junge kräftige Män⸗ 
ner. Der eine ſtand erſt vor vier Wochen vor mir an dem 
Traualtar. Beide ſtarben kurz nacheinander, trotz aller 
Mühe und Pflege. Mir blutete das Herz bei der Beer⸗ 
digung, denn beide gehörten zu den Hoffnungsvolleren. Das 
endlich brach die Rinde bei den Herzen vieler der Gemeinde⸗ 
glieder. Nun baten ſie mich ſelbſt um beſondere Gebets⸗ 
ſtunden. Nur zu gern leiſtete ich dieſer Bitte Folge, obwohl 
ich oft kaum über die nötige Kraft dazu verfügte. Ein 
großer Teil der Gemeinde kam. Bruder Anderſon und ich 
ſtellten ihnen vor, wie von dieſer Stelle im Gotteshaus aus 
ſo oft der lockende Ruf der Liebe an ſie ergangen war, aber 
„Ihr habt nicht gewollt,“ mußten wir ihnen ſagen. So 
mußte Gott im Wetter unter Blitz und Donner zu ihnen 
ſprechen. Es war eine feierliche Stunde für mich, als dann 
von der knieenden Gemeinde das Sündenbekenntnis ge⸗ 
ſprochen wurde und unter Gebet und Schreien der Herr der 
Heerſcharen angerufen wurde. Und ſiehe da: „Ich rief den 
Herrn in meiner Not, Ach Herr, erhör mein Schreien, Da 
half mein Helfer mir vom Tod Und ließ mir Troſt gedeihen.“ 
Der Herr neigte ſein Ohr gnädig zu uns. Die zwei letzten 
Todesfälle, von denen ich erzählt, waren die letzten Fälle 
überhaupt. Das hat Eindruck gemacht bei der Gemeinde. 
Sie glauben jetzt mehr an die Macht des Gebets. Gebe der 
Herr, daß die Lektion lange vorhalten möge, ja bis ins 
ewige Leben hinein; dann hätten wir allen Grund, an dieſe 
Zeiten als an Zeiten des Segens zurückzudenken. 

Der Beſuch der Gottes dienſte iſt beſſer als früher, aber 
etwas läßt er doch ſchon wieder nach. Wie viele Samariter 
wohl unter den 16 Geheilten ſein mögen? Zu mir kam 
nur einer, hoffentlich mehr zum Herrn. 

Juſaph Munchi, der Hauptkatechiſt, hat ſich als ſehr 
treu und aufopfernd in dieſer ſchweren Zeit gezeigt. Ich 
zähle es zu meinen ſchönen Erfahrungen, daß ich ihn von 
dieſer Seite kennen gelernt habe. 

Allem Anſchein nach dürfen wir in dieſem Jahre auf 
eine gute Reisernte hoffen, der Herr gebe es. 

In ca. ſechs Wochen dürfen wir wohl Geſchwiſter Joſt 
erwarten. Möge denn der Herr ſeinen Segen geben zum 
Anfang in Sakti. | | 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Der „Am. Board“ hielt Mitte Oktober in Brooklyn 
eine Sitzung ab. Es handelte ſich hauptſächlich um die Lage in 
der Türkei. Hier ſind die Erfolge ſo groß, daß die Unterſtützung 
gar nicht mehr Schritt halten kann. Daher der Ruf nach Geld. 
Zudem fehlt es an Miſſionaren, Miſſionsſchweſtern, Aerzten 
und Lehrern. Neue Türen ſind ſeit der Proklamation der reli⸗ 
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giöſen Freiheit in der Türkei aufgetan. Im Jahre 1910 wird 
der Board in Boſton ſeine Jahrhundertfeier abhalten. 

— Eine japaniſche Kongregationaliſten⸗ 
Gemeinde beſteht in Seattle, Waſh. Dieſelbe wurde im 
letzten Sommer während des Konvents der Endeavorleute ge⸗ 
gründet. Mit zwanzig jungen Leuten beiderlei Geſchlechts 
wurde der Anfang gemacht. Ein eigener Paſtor wurde von Ja⸗ 
pan berufen und das Werk ſchreitet rüſtig vorwärts. Die Ge⸗ 
meinde hofft, im nächſten Jahre ein Gotteshaus errichten zu 
können. 

— Die Presbyterianer entwickeln, wie bekannt, 
eine erſtaunliche Miſſionstätigkeit. Sie haben jetzt 948 ameri⸗ 
kaniſche Miſſionare draußen in der Arbeit, denen 3000 einge⸗ 
borene Gehilfen zur Seite ſtehen. In 15 Ländern miſſionieren 
ſie; die Zahl der Stationen beträgt 148, die der Außenſtationen 
2000. Die Zunahme auf ihrem Miſſionsfeld war dreimal fo 
groß wie die der Kirche in der Heimat. 510 Gemeinden mit 
85,487 Gliedern gibt es draußen, die jährliche Zunahme beträgt 
10,000. In 27 verſchiedenen Sprachen wird chriſtliche Literatur 
von ihnen verbreitet. Auf das Predigtamt bereiten ſich draußen 
269 junge Männer vor. In der ärztlichen Miſſion ſtehen ſie 
gleichfalls nicht zurück. In 57 Hoſpitälern und 59 Apotheken 
(dispensaries) mit 101 amerikaniſchen Miſſionsärzten und 
Pflegerinnen wurden 40,000 Patienten behandelt. Die Miſ⸗ 
ſionsfrauenvereine unterſtützen 237 Miſſionare, die Beiträge für 
das verfloſſene Jahr betrugen $193,322. 

— Wie es die Baptiſten machen. Bei ihrer neu⸗ 
lich in Oklahoma abgehaltenen Konferenz haben ſie für das 
laufende Jahr ein Budget von 91,500,000 aufgeſtellt. Mit dieſer 
Summe ſollen nicht nur die Betriebskoſten des Miſſionswerkes 
gedeckt werden, ſondern jeder Verein ſoll auch ein kleines Be⸗ 
triebskapital erhalten. Dieſe ganze Summe muß in 36 Staaten 
aufgebracht werden. Jeder Staat hat ſeine Quote und in den⸗ 
ſelben wird von einem Komitee jeder Gemeinde eine prozentuale 
Summe zur Aufbringung zugewieſen. Die Kaſſe der Aeußeren 
Miſſion ſoll $767,000 erhalten, die der Innern Miſſion $588,220, 
für Publikationen ſind $144,780 beſtimmt. 

— Der rechte Miſſionsgeiſt ward auf der zwei⸗ 
ten Sommerkonferenz der Laien⸗Miſſionsbewegung unter den 
ſüdlichen Presbyterianern in Montreat, N. C., offenbar. Ge⸗ 
ſchäftsleute und Paſtoren ſprachen über praktiſche Fragen. Die 
Hochflut kam dann am letzten Abend, einem Sonntag. Dr. D. 
Clay Lilly und Mr. J. Campbell White appellierten an die Ver⸗ 
ſammlung. Dann verlas ein Miſſionsſekretär eine Liſte von 20 
jungen Männern und Frauen, die bereit ſeien, hinauszuziehen 
aufs große Miſſionsfeld, deren Gehälter auch ſchon geſichert 
ſeien, deren Ausſendungskoſten aber noch gedeckt werden müßten. 
Dann kam der Geiſt der Freigebigkeit über die Verſammlung; 
er wirkte förmlich anſteckend. Reiche und Arme erboten ſich, ihre 
Gaben darzubringen. Manche konnten nur kleinere Gaben ge⸗ 
ben, einer bot einen Bauplatz im Werte von $200, ein Farmer⸗ 
burſche, deſſen Herz ſchon ergriffen war für das Miſſionswerk 
und jüngſt 5100 geopfert hatte, verpflichtete ſich, 8400 zur Aus⸗ 
ſendung eines Miſſionars zu geben. Ein Ehepaar, das ſchon viel 
getan, gab eine projektierte Reife auf, um das erſparte Geld, 8400, 
einem Miſſionar zukommen zu laſſen. Ein Mann gab im ganzen 
52500. Ein Paſtor und ſeine Gattin gaben 52250 für empfan⸗ 
genen Segen. In weniger als 28 Stunden wurden 920,000 ge⸗ 
opfert. — Das Volk des Herrn war willig. Es können jetzt 
die 20 neuen Arbeiter ausgeſandt wrden. 

England. 

— Ein Weltmiſſionskongreß für das Jahr 
1910 iſt geplant. Er ſoll in Edinburg tagen. Die Vorbereitun⸗ 
gen werden von langer Hand her getroffen. In England und 
Schottland, in Deutſchland und Amerika wird ſchon dafür ge⸗ 
arbeitet. Im Juni hielten die leitenden Miſſionsmänner Eng⸗ 
lands und Amerikas eine Konferenz in Oxford ab, um die Richt⸗ 
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linien für die weitere Arbeit feſtzulegen. Acht brennende Ta⸗ 
gesfragen hat man unter Ausſcheidung von Intereſſantem, aber 
minder Wichtigem auf die Tagesordnung geſetzt: 1) Wie kann 
das Evangelium in alle Welt getragen werden? 2) Die Einge⸗ 
borenen⸗Kirche und ihre Kirchenbeamten. 3) Das Schulwe⸗ 
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Lebens. 4) Die apologetiſche Auseinanderſetzung des Chriſten⸗ 
tums mit den nichtchriſtlichen Religionen. 5) Die Vorbildung, 
der Miſſionare. 6) Wie können alle Kräfte und Heilmittel der 
heimatlichen Kirchen in den Dienſt der Miſſionsſache geſtellt 
werden? 7) Miſſion und die ſtaatlichen Inſtanzen. 8) Koopera⸗ 
tion. Für die Bearbeitung eines jeden Themas iſt ein Komitee 
von zwanzig Mann aufgeſtellt, und dieſe ſollen ſich von den ver⸗ 
ſchiedenen Miſſionsfeldern alle nötige Auskunft erbitten. Es 
ſteht zu erwarten, daß auf dieſe Art eine außerordentlich gründ⸗ 
liche Arbeit geliefert werden wird. 
Süd-Afrika. 

— Die Station Mamre der Brüdergemeine durfte 
am 27. März d. J. das Jubelfeſt ihres hundertjährigen Be⸗ 
ſtehens feiern. Der kapiſche Miniſter für Landwirtſchaft und 
Schulen, Mr. Malan, nahm an dem Feſte teil und hielt eine 
kurze aber gute Anſprache an die Feſtverſammlung. 

Madagascar. 

— Ein Feind der proteſtantiſchen Miſſion 
iſt bekanntlich der Gouverneur Augegneur. Er hat der Miſſion 
ſchon den ſchwerſten Schaden zugefügt. So hatte beiſpielsweiſe 
die Pariſer Miſſionsgeſellſchaft noch im Jahre 1902 576 Schulen 
auf der Inſel, im letzten Jahre war ihre Zahl auf 147 zurückge⸗ 
gangen; die Zahl der Schüler ſank in derſelben Zeit von 26,809 
auf 7390. Dennoch hat ſich die evangeliſche Bevölkerung ge⸗ 
mehrt. In der jüngſten Zeit hat dieſer ſozialiſtiſche „Freiheits⸗ 
mann“ geſtattet, daß eine ganze Anzahl von gottesdienſtlichen 
Gebäuden der anglikaniſchen, norwegiſchen und Pariſer Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft wieder eröffnet worden iſt. Letztere Gef ellſchaft 
gedenkt im nördlichen Teil der Inſel ein neues 5 in 
Angriff zu nehmen. 

Indien. 

— Wollen ſelbſtherrlich ſein. Von den 300 Mil⸗ 
lionen Einwohnern des großen Landes haben ſich 62 Millionen 
Muhammedaner unter der Führerſchaft von Vicar⸗al⸗mulk 
und Mohſin⸗al⸗mulk zu einem allislamitiſchen Bunde zuſam⸗ 
mengeſchloſſen. Man verlangt allerhand Zugeſtändniſſe von dem 
Vizekönig, beſonders eine parlamentariſche Verfaſſung. Die 
Eingeborenen der gebildeteren Stände fühlen ſich mehr und 
mehr, in den niederen Kaſten herrſcht noch mehr Ruhe. 

Japan. 

— An den beiden Landesuniverſitäten 
Tokio und Kyoto, ſowie der Waſeda⸗Univerſität (privat) werden 
in den letzten Jahren Vorleſungen über das Chriſtentum ge⸗ 
halten. Ein erfreuliches Zeichen. 


uitt ungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbste“ No. 40, 41, 42 und 43.) 


Unſere Heidenmiſſion. 

Erhalten durch folgende Paſtoren: E. Aßmann, Portage, Bethlehems⸗ 
Gem., Kilbourn 510; J. Dinkmeier, . Salems 1 ⸗Feſt 
0; A. Jürgens, Hannibal, Zions-Gem., eſt Guthe, 
Richmond, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S. 510.36, v. Geo. Schwalm 1 v. aan 

i . 81.50 2 57; J. Abele Cook, Pauls⸗Gem., Oſage, M 
ö . Kanes. ee Pauls⸗Gem. 83; F. Möckli, 
Milwaukee, vb. Köſter 50c; A. Götz, Buffalo, v. Gottbekannt 85; J. 
Seybold, arte Zions⸗Gem., M.⸗Feſt 840; A. Stange, ah Tei⸗ 

nitatis⸗ Gem., v. ⸗Feſt 825; A. Rahn, Pbinan, Pauls⸗G 8 
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Se EEE 712155 em., M.⸗Feſt 830; F. Daries, 5 
Fr. M Stölting 8 1; dch. Br Ad. e Jackſon, v. 
Emanuels⸗ Gem.⸗Miſſ.⸗Verein 310, v. S.⸗S., 2 a. au. 50: R. 
Zielinski, Stitzer, Pauls-Gem., Liberty Ridge, M -Feſt Specht, 
Gladbrook, Friedens-Gem. $2 05 Wm. Weltge, Noaſteld, Eörius⸗ Gem. 
514; E. Riemeyer, Casco, Jakobi⸗Gem., M.⸗Feſt 520; F. Winger, Genoa, 


88 


* 


Gem.⸗ M.⸗Feſt 89; 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


von einer Freundin 86; C. Haneberg, Vippus, v. Miſſ.⸗Koll. 830.22; 
5 Napoleon, Gem. „ M. 88 830 F. Leonhard, Idalia, 4 2 


Miſſ.⸗Sekr. Schmidt Buffalo, v. Andreas⸗Gem. 


daſ. (Paſt. Berner) 811, Beters- 3 N. Tonowanda 85, v. D. Sche⸗ 


rer, Mt. Vernon, 
Sakti: v. Frau J. 


Ind., für 8 Tillmanns 81, für die neue Station 


Schäfer $1, Frl. 8 53, von Jugendbund⸗ 


Konvention zu Evans ville, Ind. 87 811; L. 8 * Tioga, Bethania⸗ 
Gem. 350; O. Dücker, Newton, v. Unbekannt oe Weiß, Liverpool, 
Immanuels⸗Gem. 810; G. Bode, St. Louis, v. Miff. Sonntag 85; F. 
Nickiſch, Elmwood Place, Matthäus⸗Gem. sis: Th. Papsdorfs Saline, 
Pauls⸗Gem., M.⸗Feſt 5100; O. n Brownsville, Friedens⸗ 
Gem., Crooked Creek, 2 Felt 817.50; Ad. Woth, Seward, 3 
Gem., Goehner 832. 69; Kugler, Jackſon, 8 Tilſit, M.⸗Feſt 
814; Chr. Fetzer, Stone Cees . Ungenannt 35; Köhler, Falls City, 


Zions⸗Gem. bei 
Gem., M.⸗Feſt 


Rulo, M. ⸗Feſt 527; H. ee ‚Steinaus, Salems⸗ 
542.34; A. Schön, Chelſea, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſt 540, 


1155 neue Station a 825; S. Gonſer, Cudahy, n und South 
e M.⸗Feſt 88.42; G. Deckinger, Elberfeld, Zions⸗Gem., M.⸗Feſt 

00; J. Munz, Wellington, Lukas⸗Gem., M.⸗Feſt 830; Wm. Marten, 
Duiich Pauls⸗Gem., M.⸗Feſt $10; A. 0 Dorcheſter, Friedens-Gem. 
82; P. Re zum Petri⸗ Gem. bei G. 560; G. Meinzer, Ackley, Joh.⸗ 


Gem., M.⸗Feſt 880 


Gem. 88.96; P. 


von Ungenannt 82; C. Joern, Taylor, Immanuels⸗ 


Keinath, Dyſart, Koll. v. Frl. Eva Hix daſ. 85; 
Fleer, Milwaukee, v. F 


r. Gramol 81, Fr. Jul. Klemmer 35 = 86 


Koch, . v. 97 Roſa Trupp 85; von Hrn. John Schedel fen., 


New ee 


k. $1; H. Schröder, Haver — Jaht ⸗Gem. bei Laurel 


881.05; Th. Tiumanns, Lake Zurich Petri⸗ M. ⸗Feſt 818.15; C. 
König, South Bend, Peters⸗ Gem., M.⸗Feſt 810; . Säuberlich, Hoberg, 
N Gem. 19 Henan M. ⸗Feſt 835: H. Krufelopf, Chamois, %oh.= 


M.⸗Feſt 820 


F. Schleſinger, 5 Gem., v. Ernte⸗ und M. et 


340; W „Fiſcher, 5 . f Pauls⸗Gem., M.⸗Feſt 325; K. N00 N 


Joh.⸗Gem., Miſſ.⸗Koll 


Reller, agu Pauls⸗G em. 515; 


Brenion, Medarhyville, Joh. ⸗Gem. daſ. 87, Lukas⸗Gem., San Pierre 83; 
J. Riemeier, Sizanſent e Gem. 985. 2. Fuer, der 
Peters⸗Gem., Inman, M.⸗Feſt $32.50, v,. 224 S. daſ. 55; E. Vogt, Se⸗ 
neca, Friedens⸗ Gem., Dubois, M. ⸗Feſt $ J. Frank, Weſt Bend, 
zus: Gem., ws Lake 81.50; H. Nang Laporte, 82 5 Gem., 


M.⸗Feſt 810; 


Hugo, Carpenterville, v . M. ⸗Feſt daſ. 350; A. Zeller, 


eh 8555 Gem., N 515; A. Müller, dec e, Gem., 


M.⸗Feſt 517; F. Grabau 


mn rn b, Großm. Bender 32; Mohri, 


olyrood, Pauls: Gem., M.⸗F F Th. 81 ae Evang. 
Sea. M. ⸗Feſt 525; W. Rt, a Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt 520; P 


Houſton, 


Schulte, Houſton 
Wullſchleger, Sudlan, Friedens⸗G em., 
84 70 Kans. 81; 


hene em., Wiedeville, Ter. 55.20, v. Frau 


2. Reumann, We Mee 30 Salems⸗ Gem. 330; G. 
von Gottbekannt, 
H. Awißus, Eyota, Baus . Viola Tp., M. ⸗ 


Feſt 837.60; W. 1 81 Mayview, Gem., v. M.⸗Feſt 87; C. Hoffmann, 


5 on Kin 


F. Gmelich 81; A. Dietze, Weſtpark, Imma⸗ 


nuels⸗Gem., Rape Diudge Miſſ. Opfer 210; J. Eitel, Truman, 


Evang. Gem. 55 


St. James 51.45; dch. Hrn. Th. Speyſer, Buffalo, v. 


Paſt. K. W. Braun, Garnauville, Jona, Miß. Koll. ſeiner Gem. 540.10; 
von Sn Schl Atwood, Ill. 51; H. Streich, Pomeroy, eee 


M.⸗Feſt 812 


Aldinger, Andrews, Pauls⸗Gem., M. ⸗Feſtkoll. 


Gem 
885 Th. Fiſcher, bert Waſhington, Bauls- Gem. $10; J. Kramer, 


Quincy, Salems-Gem 


2, v. Wwe. L. Dedert 33; F. Rahn, — 


Teil der M Feſttoll. 823; A. Voigt, Weſt Chicago, Michaels⸗Gem. 
510.26, v. Hrn. Sattenborf, Wheaton 11 3 1 Lenox, Jakobi⸗ 


Frohne, Gblland, 


; A. Büttner, 3 Erſte Evang. Gem. 510; Ph. 


Gem., * 56, v. S. ⸗S., Sammelbüchſen 


52.15; J. Jans, Muscatine, M ⸗Feſtkoll. 317.44: D. Behrens, 1 
Ebenezer⸗Gem. 813.22; H. S051 Benſenville, Friedens⸗S.⸗S. $2; 
Toter; Holſtein, v. H. Brewe 52; J. Frohne, Henderſon, Zions-S. S., 8 
Koll. Ar Zuſammen $2145.65 


rhalten 9955 
1 chmidt ſen. 
runn, P 
Athens, Joh.⸗G m 
Matzner, 1 


Gem. daſ., 


A. Klug, e 


olgende Paſtoren: W. Kreis, Donnellſon, v. Hrn. 
BR 420.15; K. 


W. Breitenbach, Jadion, 30h, Gem 
555 Feſt in Jordan 520; C. fg New 
4.7 gr. Walter, Pomona, v. N. N. 52; Ad. 
. M. ⸗ Fes er Gem. 340; A. Dettmann, Walnut, Ev. 
eſt 520; H. M. Fest 93785 2 Friedens⸗ Gem. 88; 
oh. :Gem., M . F W. Kirſchmann, Wil⸗ 


liams port, Mich l: 8:Gem. „ 6105 von Lehrer O. Gubler, 


Detroit, 


8. Klein, 8. Lukas⸗Gem., M.⸗Feſt 350; A. 


Voigt, Weſt Wie Sale Brawn Whcaton 15 v. Hrn. O. 
ale 


Newhouſe, Milwaukee, Bis, 
Frau L. 310; Th. Braun, St. 9 Joh.⸗G em. 


St. Louis, v. 
Feſt 81.85; 


verein 85; C. Schimmel, Balti 


ms⸗Gem., M.⸗Feſt 313 6. Klemme, 


emeinde⸗ ⸗Mifſions⸗ 
Petri⸗ Gem. bei B., M.⸗Feſt 5; 


e 
Berlepp, Naſhbville, Gem. Erbes 54.16, v. Gottbekannt Ad. 

Woth Seward, v. Gottfr. Geben P. 51; V. ae 8 84 0 Joh. ⸗ 
Gem., Erntedankfeſt⸗ Koll. 39, von 8 er ſen., Dankopfer 895; J 


Stölting, Hookdale, Petri⸗Gem. 81; 
nuels⸗ 94 $10; G 


Bach Amann Detroit, Imma⸗ 


M. wu G. Mayer, New Ulm, Gem. daf. 86.50 8 Re, Larchwood, 


eſt da 511 
8878 U. u 


Schmiechen, Newell, Joh.⸗ bei N., A. e 
Fe „Feſtk oll. der Friedens- ⸗Gem. 25, 


3 32.50, v. 8.801 92.50 85 Uebelhör, Eden Valley, Mat⸗ 


911 Gem., arvey 
itel, 


eſcholdt, Manilla, Jowa, v. iu. 875 daſ. 84.61; M. us South 
ent den = wir ⸗Feſt 540; G. Zimmermann, Inglefield, Sa⸗ 


lems⸗Gem., v. 55 


eſtkoll. 84.50; 


520; C. Selbenberg, Crown a Gem., M. ⸗ 
Vollbrecht, Hamilton, 5 oh. G em. Miſſ. Verein 


F. Ludwig, Merril Stephania⸗ ⸗Gem. ra eft $20; * David, 


Frances ville, akobi⸗Gem., Beaver Typ., 


eſttoll. 510 Schäffer, 


. Pauls⸗ en :©. S. 510.57; J. Nueſch, Keokuk, . Gem. ⸗ 


Miſſ.⸗Verein 3834; © 


Kücherer, Berger, en ⸗Gem. 319; W. Rie⸗ 


eier, oe Pauls⸗ Gem., M.⸗Feſt 820 Schlutter, Cape Gi⸗ 
— 8 Salems⸗Gem. bei C. G. Kdo O. 9 Powhatan 
Point, Joh.⸗Gem., Erntedank⸗ und M. ⸗ gen 840.75; F. Büßer, Papi⸗ 


neau, Immanuels⸗ Gem., M.⸗Feſt 86.50; 


Krüger, Steinauer, Pauls⸗ 


gem; Ta Grove 517; A. Katterjohann, l . Trinitatis⸗ 


Ph. 


illigardt, Sutter, Bethlehems⸗Gem., M.⸗Feſt 815; J. 


810 
Suche, Stone Church, e Gem., Erntedankfeſt⸗ ⸗Koll. 85; J. Hanſen, 
Indianapolis, Pauls⸗Gem. 810. Zuſammen 8646.84. 


2 1 du 


M. ⸗Feſt 88 


1 Paſtoren: G. Krumm, W Pauls⸗Gem., 


K. Scheib, 9 Lukas⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 820: 


ung, Fond du Lac, 94919 em., M.⸗Feſtkoll. $5: F. Schlinkmann, 
ER l. 515. 94; L. Kehle, Homewood, Pauls⸗Gem., v. M. ⸗ 
Feſt 810; Hinze, Boonville, v. Erntedankfeſtkoll. 43.63; von Frau 
Hunziker, Mine polis, Minn. 51.10; E. Berdau, Valley Park, Joh. ⸗ 
Gem., Mancheſter, v. M. seit 832; H. Müller, SEEN Petri⸗Gem., 


Jackſon, v. M.⸗Feſt 825 


Old Ripley nr 


: W. Behrendt, Cleveland, v. Paſt. Th. Bierbaum, 
„Kern, Elkton, Friedens⸗Gem. 89; F. Werning, Low⸗ 


den, Zions⸗Gem., v. M.⸗Feſt 350; J. Trefzer, Franklin, v. M.⸗Feſt 
529.41, v. Jugendverein 35; K. Buck, Billom Springs, 1 ⸗Gem., M. ⸗ 
Feſt 340; P. Haus mann, Niles Center, Peters⸗ ar M.⸗Feſtkoll. 88.90: 
M. Mehl, Lynnville, 2 Gem. bei L., ie eſtkoll. 510; von 
Gottbekannt (Jeſ. 43, 24. 25), Buffalo, N. Y. 510 & . Eller, Shermerville, 
Peters⸗Gem., Northfiel d 87.63; W. Koring, Wheeling, Joh.⸗Gem. 848.50; 
F. Eon, Cleveland, Matthäus⸗ Gem. 54.60; O. Wittlinger, Buffalo, 
Jo Ir. . Bl 335; E. Rall, Be... Joh.⸗Gem 
Noble Tp. 620. 30; „ Bofold, Deerfield, Pauls⸗G em., eſtkoll. 8103 
H. 9 1 39 Nee Joh. Gem. 39.91; Th. ee Hamburg. 
Zions⸗Gem. aatſch, Moro, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſtko 813.02; 
W. Voübrecht 3 Pauls⸗Gem. 81.85; J. Sant, „ich, 1 155 
dankfeſt⸗Koll. 253 W. Wetzeler, Council Bluffs, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt 85 
P. Quarder, Florence, Joh.⸗Gem., Erntedankfeſt 84.55; H. Haupt, North 
Tonawanda, Pauls⸗Gem., Shawnee 86.20; A. Bender, Pinckneyville, 
Pauls⸗Gem. ⸗Frauenverein, Jahres feſt Mi 1 8 Hrn. H. Griffel, Burling⸗ 
ton, Jowa, Erſte Evang. Gem., Miſſ.⸗Koll 1 * 3. tt Halfway, Pe⸗ 
tri⸗Gem.⸗S.⸗S., Gratiot Typ., Miff. Neger 86.44 Häfele, Cleveland, 
5 Cem. 83; C. Sohne Cleveland, 8. J 4 Gem., Miſſ.⸗Koll. 
p F. Holke, 5 v. H. Puelcher jun. 85 Haag, Port Han, 
Hen. 815.64; E. Mahlberg, Bretzville, Ie ⸗Gem. 8.10: K. Uebelhör, 
Eden Valley, Friedens⸗ rg 3 32; F. Meuſch, nee Petrus⸗ 
3 Miſſ.⸗Koll. 817.03 Roſenfeld, 3 Pauls⸗Gem., Erin, 
M.⸗Feſt $ 56.26; J. Fleer, Miiwautee v. Joh. Becker und Sophie Haus 
boldt, Dankopfer an ihrem n 35; D. Bierbaum, Beecher, Zu: 
kas⸗ Gem., v. Erntefeſtkoll. 34; E. weng Fargo, Evang. Gem., 
Barnes ville, ur Ernte: und M.⸗Feſt 85.22; E. Klimpke, 1 Chri⸗ 
ſtus⸗Gem., Erntedankfeſt⸗Koll. 57; L. Krüger, Ced 1 92 15 Pauls⸗ 
Gem., Buck Ereek 2; M. Höfer, Arcola, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſt 810; E. 
Kockritz, Cineinnati, Lukas⸗Gem. 310; J. Reinicke, Marion. Salems⸗ 
Gem. 8.36; G. Eyrich, a Pauls⸗ Gem. 542.60, v. Frauenverein, 
Geburtstagstaffe $8.46; C. Kniker, Granite City, Petri⸗Gem., Erntedank⸗ 
feſt⸗ 5 52; K. Falun Wichita, Friedens⸗Gem., Erntedankfeſt⸗ Koll. 
85 75; der alumet, Zions⸗Gem. 35; J. Müller, Lamoille, Pauls⸗ 
Gem., Ta der Mifl. „Koll. 85; von einem Freund der Miſſion und der 
Synode, New Salem, N. Dak. 36; R. Neumann, Pacific, Gemeinde da⸗ 
ſelbſt, Miſſions⸗ Nobete 83.25; J. Winkler, Sumner, Pauls⸗Gemeinde, 
Leroy 7 und S. ⸗S. 89; Hils, Wapakoneta, = Gemeinde 
838.25; N Keaae Springfield, Gem. 32.25; G. Schmidt, Fort 
Worth, 3 in dch. Hrn. J. C. Nübling, Evansville, Ind., Lukas⸗ 
Gem. daſ. 842.75; Säuberlich, Freiſtadt, Zions⸗Gem. Fa Fr., Ernte⸗ 
feſt⸗Koll. 83.76; E. Kit, & Weſt, Sau Gem., 1 52.25; D. d 
Gerald, Ebenezer⸗ Gem Kienle, Mansfield Joh. ⸗Gem., M. ⸗Feſt⸗ 
koll. 815; J. Sauer, Kanſas Ci Peters⸗Gem. 324; P. Förſter, Chicago, 
Zions⸗S. ⸗S., monatlicher Beitrag 34.20, 1 Gem., v. tie 
510; H. Gammert, Fond du Lac, Friedens⸗ em. 315. Zuſ. 8887.22. 


Für unſere Waiſen in Indien. 


Erhalten durch folgende Paſtoren: O. Guthe, Richmond, Joh.⸗Gem.⸗ 
S. =: Lehrer, für ein Kind $12; J. 8 Cook, Pauls⸗ Gem., Oſage, 
v. M.⸗Feſt 310; R. Zielinski, Stltzer, v .Fr. Br. Laabs 81 .25; H. 
a Gladbrook, v. ame Gem. 2 -S. 83.46; F. Leonhard, Idalia, 
⸗Gem.⸗S.⸗S. c; Miſſ.⸗Sekr. E. Schmidt, Buffalo, v. Paſt. W. 
Fischer, Janſen, Nebr für ein Kind 3127 dch. Frau D. Irion, Elm⸗ 
hurſt, Ill., v. Petri⸗Gem. a a, für ein Kind 812; Th. Höfer, 
Marthasville, v. Jugendverein und M.⸗Feſt, für Eſther 96 F. Rahn, 
Niles, v. Jugendverein, für = Kind $12: A. Büttner, Pomeroy, Erſte 
Evang. Gem. ⸗S.⸗S. 85.18; John, Ann Arbor, von den Frauen 
Schäfer und Fritz, für ein ind 512; Frl. Clara Mernitz, Collinsville, 
Ill., v. Nameoki⸗S.⸗S.⸗Bezirk, für Bruno 812. Zuſammen re 
Erhalten durch Frl. Emma Schweitzer, Marietta, Ohio, v. Pauls⸗ 
Miſſ.⸗Verein, für ein Kind 86; durch die Wi 9 Schneider, 
Svansville, Zions⸗ ee ie ein Kind $12 Fr. Heinr. 
Deutſch 32; F. Klein Eitzen, v. Lukas⸗Gem. 5 für ein Kind 
H. Möller, Chicago, v. Frl. 1 5 v. Heine 31; O. Lauxmann, 
Powhatan Point, Joh.⸗Gem.⸗S. S. 812. Zuſammen 845.00. 
Erhalten durch die Paſtoren: H. Kern, Elkton, 0 Gem. ⸗S.⸗S., 
Geburtstags⸗Kaſſe 31.91: Wm. Laatſch, Moro, Joh.⸗S Miſſ.⸗Koll. 
81.50; von Hrn. Karl Kreke, N Ind. 81.05; M. hen Arcola, 


Pauls⸗ ⸗S.⸗S., Rh Roll. 31.25; G. Eyrich, Henderfon, Pauls⸗Gem. ⸗ 


S.⸗S. 57.37; Barth, Hampton, Koll. bei der Hochzeit von Wm. Var⸗ 
relmann und Aiwine Dohrmann 34. Zuſammen 517.08. 


Für Notleidende in Indien. 


Erhalten von einer Freundin Ungenannt, Eaſt St. Louis, Ill. 810; 
durch die Paſtoren: A. Götz, Buffalo, von einer Freundin 81 L. 
Bo Saubere. . H. Naumann 81, Frau Paſt. C. Bourquin Soc, 

a $4, Schmidt Fl, Ben Wetter 31, Mutter Wetter 50c, 

88, 9. Wetter 50c, Heberlein I Vater 3 506, Vater 
. 50c, J. Wenzel 51, A. Alt 50e, H. Bruß 256 = 15.25; 
F. Reller, Evansville, Pauls⸗ Gem. Jugendperzing⸗ Miſſ.⸗Zirkel 810; dch. 
Fetz Wentſch, Duquoin, Ill., v. Fr. Hirſch 81, Frau Keim und A. W. 
je 506 = 82; von N. 1 Silber Creek, Nebr. 81; Wm. Schlinkmann, 
Quincy, v. Petri⸗S.⸗S. 815, v. Joſ. Döttcher 55, Wwe. Sielemann $1. 
Zuſammen 360.25. 

Durch Paſt. F. Klein, Eitzen, v. Fr. Aug. Deters 81. 


Für Katechiſten in Indien. 


Erhalten durch Paſt. Ei Fetzer, Stone Creek, Friedens-Gem. $3.50. 
gehalten durch Paſt. E. Berdau, Valley Park, Joh.⸗Gem., Man⸗ 


eber zes, Far Ausſätzige in Indien. 


Erhalten Bern die Paſtoren: J. Aua, Cook, Pauls⸗Gem., ‚Dr 

v. M.⸗Feſt 815; 3 Stitzer, v. Fr. Wm. Laabs . 3: ©. 

Haaß, Detroit, 1 „Matthews, Lenox, Mich. 31. Zuſammen 517.25. 
Erhalten von N. N., Lafavette, Colo. 81. 


Weihnachtsgaben für die Waiſen in Indien. 


1 0 die Paſtoren: Miſſ.⸗Sekr. E. Schmidt, Buffalo, v 
Freelandville, ig 55; 2 art Newton, v. Unbekannt 31: 
Th. 515 Marthas ville, v 5585 0 G. Hinnah 81: C. 5 Mt, 
Vernon, v. Gottbekannt 81, S.⸗Opferbüchſe 83 John, Ann 
Arbor, von den Frauen Schäfer 1 — Fritz 52; Fr. diſcher, Winnipeg, 
Man., v. Sonntagſchülerin Adelene Obenauer Gee. Zuſammen 813.85 
Erhalten durch die Paſtoren: G. Deckinger, Elberfeld, v. Zions⸗S.⸗S. 
53; J. Schwarz, Lena, v. W. Bier 81. Zuſammen 34.00. 


Für Senana⸗Miſſion in Indien. 


Erhalt dur die Paſtoren: R. Wobus, Irvington, Friedens⸗Gem., 
Mes 719 8 N Göser, Areolg, Pauls: Gem., Koll. bei einem Vortrag 
28 Paſt. N. Wobus 86.30. Zuſammen 225. 30. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
Matth. 9, 38. 


. X, EN, 
> — 8 
> ben — u — 1 
8 — . 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


3 von der Deutſchen Evangefifgen Synode! von Nord-Ameriſia. 


XXV. Jahrgang. 


Et. Louis, Mo., Dezember 1908. 


Nummer 12. 


Die Weihnachtsfeier. 

Was hat den Balſam deiner Wunde 
Und deinem Schmerze Ruh gebracht? 
Es iſt die ſüße Friedenskunde 
Aus einer längſt vergangnen Nacht. 


O Nacht des Mitleids und der Güte, 
Die auf Judäa niederſank, 
Als einſt der Menſchheit ſieche Blüte 
Den friſchen Tau des Himmels trank! 


O Weihnacht! Weihnacht! höchſte Feier, 
Wir faſſen ihre Wonne nicht, 
Sie hüllt in ihre heilgen Schleier 
Das heiligſte Geheimnis dicht. 


Denn zöge jene Nacht die Decken 
Vom Abgrund uns der Liebe auf, 
Wir ſtürben vor entzücktem Schrecken, 
Eh wir vollbracht den Erdenlauf. 


Das Paradies war uns verloren, 
Uns blieb die Sünde und das Grab: 
Da hat die Jungfrau ihn geboren, 
Der das Verlorne wieder gab. 


Der nur geliebt und nie geſündet, 


Verſöhnung unſrer Schuld erwarb, 


Erloſchne Sonnen angezündet, 
Als er für uns am Kreuze ſtarb. 


Der Hoheprieſter iſt gekommen, 


Der lächelnd weiht ſein eignes Blut; 


Es iſt uns der Prophet gekommen, 
Der König mit dem Dornenhut. 


Nik. Lenau. 


Jährliche Konvention der Miſſionare und ihrer 
Gehilfen. 
Bericht von Miſſionar H. Lohans. 

1. Unſere diesjährige Konvention wurde in Chandkuri 
abgehalten, wo die Geſchwiſter Nußmann und Br. Anderſon 
allen Teilnehmern ein herzliches Willkommen und wohlvor⸗ 
bereitete Gaſtfreundſchaft boten. Von den Miſſionsgeſchwi⸗ 
ſtern konnten im ganzen elf daran teilnehmen, während von 
den eingeborenen Hilfsarbeitern etwa 70 anweſend waren, 
außer einer größeren Anzahl Waiſenknaben, die Br. Hagen⸗ 
ſtein aus Chandkuri mitgebracht hatte. Die Miſſionsge⸗ 
ſchwiſter wurden in den beiden Miſſionshäuſern und in 
einem Zelte untergebracht, aber die Mahlzeiten wurden ge⸗ 
meinſchaftlich bei den Geſchw. Nußmann eingenommen, wo⸗ 
bei dann auch die Geſelligkeit in etwa zu ihrem Rechte kam. 
Wir alle empfanden es ſchmerzlich, daß Br. Hagenſtein 
ſchon am zweiten Tage durch Unwohlſein verhindert war, 
an den Verſammlungen und gemeinſchaftlichen Mahlzeiten 
teilzunehmen. Die eingebornen Brüder fanden zum Teil in 
den Häuſern der Chandkurier Chriſten, zum Teil im Schul⸗ 
hauſe ein gutes Unterkommen. Ungekochter Reis wurde 
ihnen von der Stationsleitung mit dem nötigen Zubehör 
verabfolgt; das Kochen beſorgt ja der Eingeborene, wenn 
er von zuhauſe fort iſt, in der Regel, und gewöhnlich auch 
am liebſten eigenhändig, — die Heiden der Kaſte wegen, und 
die Chriſten, weil ſie es nicht anders gewohnt ſind. Wäh⸗ 
rend nach dem Abendeſſen die Miſſionsgeſchwiſter vor der 
Veranda des Miſſionshauſes beim Gedankenaustauſch 
fröhlicher und ernſter Art im Freien ſaßen, erklangen von 
der Schule her chriſtliche Lieder zu Hinduweiſen, unter der 
Begleitung der beliebten Tſchikara (eines primitiven Saiten⸗ 
inſtruments, das nach der Art der Baßgeige auf den Boden 
geſtützt wird,) und des unvermeidlichen Tam⸗tam (der 
Trommel). Das Singen iſt meiſtens reſponſoriſch, d. h. 
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der Hauptſänger ſingt Strophe um Strophe vor, worauf 
die übrigen Sänger die Strophe genau ſo wiederholen. 
Aus einiger Entfernung hört ſich dieſes Singen immer an⸗ 
genehmer an, weil die Diſtanz dasjenige am indiſchen Ge⸗ 
ſang mildert, was der Europäer als Härte empfindet, z. B. 
das Schreien. 


2. Bei der Aufſtellung des diesjährigen Programms 
war das Komitee mit Bewußtſein und Abſicht in etwas von 
der bisherigen Praxis abgewichen, die mit der Konvention 
mehr den Zweck der Weiterbildung der Katechiſten und Leh⸗ 
rer verband. Das diesjährige Programm zielte mehr auf 
Erweckung und Belebung ab. Inwieweit dieſe Abſicht er⸗ 
reicht wurde, läßt ſich nicht feſtſtellen, aber es war bezeich⸗ 
nend, daß von der erſten Verſammlung an das Stichwort 
der Konvention war: „Neues Leben“ — und zwar 
ohne daß es von irgend jemand mit Abſicht als Loſungs⸗ 
wort geſtempelt oder ausgegeben worden wäre. Auch alle 
Arbeiten der eingebornen Gehilfen gingen den Themata ge⸗ 
mäß mehr auf die Anregung des Willens und die Weckung 
geiſtlicher Kräfte als auf Belehrung und Fortbildung. Der 
Berichterſtatter hörte mit dankbarem Herzen den neuen Ton, 
der zwar noch ſchüchtern erklang, den man aber doch mit 
Beſtimmtheit hören und unterſcheiden konnte. 

Die große Gefahr, die in ſogenannten Stich- oder 
Schlagworten liegt, iſt mir wohlbekannt. Auch mir ſind 
allgemeine und nichtsſagende Redensarten, Ausdrücke und 
Wendungen, die man im Engliſchen „cant“ bezeichnet, 
unerträglich und Hi Aber ein Stichwort iſt überall 


angebracht, wo es ſticht, und ein Schlagwort iſt immer am 
Platze, wo es einſchlägt. Welche Macht gewiſſe Stich- oder 
Schlagwörter zu gewiſſen Zeiten über die Menſchheit aus⸗ 
geübt haben, wiſſen wir aus der Welt- und Kirchengeſchichte. 
Einzelne Entwicklungsſtadien im Geiſtesleben der Menſch⸗ 
heit oder im nationalen Leben einzelner Völker ſtanden im 
Zeichen eines Loſungswortes. Nur da, wo niemand mehr 
auf den Schlag oder Stich reagiert, iſt das Wort unerträg— 
lich und ſchädlich. Nun gehört zweifellos „Neues Leben“ 
vielerorts zu den abgenützten Wendungen, aber auf unſerer 
Konvention erwies es ſich, wenn auch nicht gerade als ein 
zweiſchneidiges Schwert, ſo doch als eine Lanze, die bei 
manchem Teilnehmer eine ſchwache Seite, eine Blöße traf, 
auf die er erſt durch die beſtändige Wiederkehr des Wortes 
aufmerkſam wurde. Hoffen wir, daß es bei einzelnen zum 
mindeſten Erkenntnis eines Mangels bewirkt und den 


Wunſch erweckt hat, ſich mehr von der Fülle des Lebens und 


Reichtums in Chriſto anzueignen. Nachfolgende Konven— 
tionen mögen ein anderes Gepräge tragen, aber wir wollen 
glauben, daß auch dieſe letzte einen großen und guten Zweck 
erfüllt hat. 


I. X 
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3. Die Konvention wurde von Br. Gaß, dem Präſes 


9 der Brüderkonferenz, mit einer eindrucksvollen Bibelſtunde 


über 2. Tim. 2, 1—5 eröffnet. Im Anſchluß an dieſe in⸗ 
haltsreiche Stelle ſprach er über vier Punkte: 1) Stark ſein 
im Herrn; 2) Zum Leiden bereit; 3) Los vom Irdiſchen, 
um recht kämpfen zu können; 4) Die Krone. — Br. Gaß 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


leitete in anregender und geſchickter Weiſe alle übrigen 
Sitzungen der Konvention. 
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4. Dieſer Bibelſtunde folgte ein Bericht über die 
“Mid India Convention for Native Christian Workers,“ 
die in Jabalpur, C. P., ſtattgefunden hatte und von dem 
Hauptlehrer der Raipurer Knabenſchule, J. A. Rawani, 
als Delegat des C.⸗E.⸗Vereins der Gemeinde in Raipur be⸗ 
ſucht worden war. Dieſe Zuſammenkunft — die erſte dieſer 


Art in den Zentral⸗-Provinzen —, an der etwa 700 einge⸗ 


borene Miſſionsarbeiter aus den Zentral-Provinzen teil⸗ 
nahmen, hatte einen überaus ſegensreichen Verlauf. Auch 
auf Rawani hat ſie einen tiefgehenden Einfluß gehabt, wo⸗ 
von er ſeither in Wort und Wandel ein eindrucksvolles Zeug⸗ 
nis abgelegt hat. Der Geiſt Gottes ſcheint dort viele Teil⸗ 
nehmer in einem vorher nie gekannten Maße ergriffen zu 
haben. Daß es wirklicher „Geiſt von oben“ war, ſcheint 
durch den demütigen Wandel und vergrößerten Arbeitseifer 
einzelner in herzerfreuender Weiſe ſich beſtätigen zu wol⸗ 
len, und das ſöhnt auch den kritiſchen und ſkeptiſchen Be⸗ 
obachter mit den in ſolchen Verſammlungen unvermeidlichen 
Ueberſchwänglichkeiten und der übermäßigen Betonung von 
Nebenſächlichkeiten aus. Auch Rawani ſchied in ſei⸗ 
ner Berichterſtattung nicht immer das Nebenſächliche von 
der Hauptſache, aber in ſeiner Wirkung war doch der Be— 
richt ergreifend und eindrucksvoll durch ſeinen großen Ernſt, 
und weil er einen Ausblick auf die Möglichkeit geiſtlicher 
Einwirkung eröffnete auf Menſchen, bei denen die materiel- 
len Intereſſen immer im Vordergrund zu ſtehen ſcheinen, 
fo daß ſchon wohl manchem Miſſionar Zweifel an der Mög— 
lichkeit einer völligen Umwandlung im Sinne von Matth. 
6, 31—33 angekommen ſind. 
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5. Der junge Katechiſt Iſubackſch von Bisram— 
pur behandelte in einer längeren Arbeit das Thema: „Was 
können unſere Katechiſten tun zur Ver⸗ 
tiefung und Fortbildung des geiſtlichen 
Lebens — ihres eigenen und des ihrer 
Gemeinden?“ Der Ton des Vortrags war friſch und 
herzlich. Erfreulich war auch, daß der junge Mann ſeine 
Arbeit in gutem, beinahe fehlerloſem Hindi abgefaßt hatte, 
was bei unſern Katechiſten aus den Satnamis nicht immer 


der Fall iſt. Die Arbeit war nach folgenden Grundgedan⸗ 


ken recht gut disponiert: 


J. Das geiſtliche Wachstum der Katechiſten. 
1. Der Katechiſt muß auch nach beſtandenem Examen 


in der Katechiſtenſchule treu ſein im anhaltenden und regel— 


mäßigen Leſen des göttlichen Wortes, denn das iſt die 
Quelle ſeiner Weisheit und das Licht auf ſeinem Wege. Es 
führt ihn zur Heiligung und ſtärkt ihn gegen Verſuchungen 
zur Sünde. 

2. Der Katechiſt muß ſich dem Herrn heiligen, ſeine Ge⸗ 
bote halten und ſich von ſündigen Gebräuchen fernhalten. 
Er darf nicht beleidigende oder verwünſchende Redensarten 
im Munde führen, ſich nicht von unbegründetem Zorn hin— 
reißen laſſen und keine berauſchenden Getränke zu ſich neh⸗ 


Das Afyl für Ausſätzige in Chandkuri. 


men. Er fol — kurz gejagt — danach trachten, ſeinem 
Herrn ähnlich zu werden. | 

3. Der Genuß des heiligen Abendmahls als der geiſt⸗ 
lichen Speiſe des Chriſten iſt für den Katechiſten notwendig. 
Denn ſo wie der Leib irdiſches Brot gebraucht, ſo braucht 
der Menſch zum Wachstum des geiſtlichen Lebens das Brot, 
das vom Himmel kam. 

4. Die Wichtigkeit des Gebets wird unter drei (befann- 
ten) Geſichtspunkten betont. a 

5. Die Liebe zu Gott. (Anmerkung des Berichterſtat⸗ 
ters: Dies war ein ſchwacher Verſuch des Referenten, die 
Wichtigkeit eines perſönlichen Verhältniſſes zu Gott darzu⸗ 
ſtellen. Man merkte, wie er mit dem Gedanken ringt, ohne 
ſeiner ganz mächtig zu werden. Aber ſchon der Anlauf iſt 
erfreulich.) l 

6. In Demut den Brüdern zu dienen, trägt viel bei zum 
geiſtlichen Wachstum. 

7. Die Prüfungen, die der Beruf mit ſich bringt, ſoll 
der Katechiſt in Geduld tragen, denn ſie haben den Zweck, 
ſein geiſtliches Wachstum zu fördern. 

II. Was kann der Katechiſt zum geiſtlichen 

Wachstum der Gemeinde beitragen? 

1. Er ſoll ſeine Liebe zu Gott in der Bruderliebe betä⸗ 
tigen, ſo daß die Gemeindeglieder ſehen, der Katechiſt hat 
ſie lieb, dann werden ſie auch ſeine Lehren befolgen und im 
geiſtlichen Leben vorankommen. | 

2. Er ſoll nicht nur durchs Wort, ſondern auch durchs 
Beiſpiel predigen; er ſoll allen alles werden und dabei auf 
ſich ſelber acht haben. 

3. Seine Predigt ſoll ermahnend und belehrend ſein. 

4. Er ſoll auch Hausbeſuche machen und dabei ſuchen, 
durch Leſen der Heiligen Schrift und erbauliche Geſpräche 
das geiſtliche Wachstum der Leute zu fördern. 

5. Er ſoll treu ſein in der Fürbitte. 

Im Schlußwort fordert Iſubackſch ſeine Brüder auf, 
mit allen Kräften an dem Wachstum des eigenen geiſtlichen 
Lebens und dem der Gemeinde unermüdlich zu arbeiten. 
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Ich habe mich bemüht, in der Ueberſetz⸗ 
ung die Gedanken und Wendungen des Re- 
ferenten möglichſt getreu und ohne Kritik 
und eigenes Hinzutun wiederzugeben. — Die 
nachfolgende Diskuſſion förderte noch man- 
ches Beachtenswerte zutage; u. a. wurde auch 
darauf hingewieſen, wie wichtig das Anfchaf- 
fen und Studieren guter Bücher iſt. 


. . 
7 7 


Hauptlehrer Thomſon von Parſab⸗ 
hader lieferte eine tüchtige Arbeit über das 
Thema: „Auf welche Weiſe kann 
ſich ein Lehrer an der Miſ⸗ 
ſionsſchule weiter ausbilden, 
und wie muß er arbeiten, um 
ſeine Schüler zu tüchtigen Men- 
ſchen für dieſes Leben und zu 
Teilhabern des zukünftigen 
Lebens zu machen?“ 

Referent ging wenig oder gar nicht auf den erſten Teil 
ſeines Themas ein, der eine praktiſche Anleitung zur Wei⸗ 
terbildung hätte bringen ſollen. Aber das Thema war eben 
zu umfaſſend; es hätte Stoff zu zwei verſchiedenen Abhand⸗ 
lungen gegeben. Die Ausführungen Thomſons waren 
überaus beherzigenswert. In edler Sprache, die vielleicht 
nicht von allen verſtanden wurde, führte er uns die Vor⸗ 
rechte und Pflichten des Lehrerberufs vor. Man fühlte es 
dem Manne ab: der Mann iſt Lehrer mit Leib und Seele. 
Als erſte Pflicht betonte er, daß der Lehrer es verſtehen 
müſſe, die Kinderherzen für Wahrhaftigkeit und alle andern 
Tugenden zu begeiſtern. Der Unterricht müſſe den Zweck 
haben, das Gute und Schöne den Kindern lieb zu machen, 
und ihnen das Böſe und Schlechte gründlich zu verleiden. 
Obgleich die Miſſionsſchulen unter der Bedingung vom 
Staate Unterſtützung erhalten, daß die Kinder in weltlichen 
Dingen unterrichtet werden, ſo muß der chriſtliche Lehrer 
doch darauf ſehen, daß der Religionsunterricht in ſeiner 
Schule die erſte Stelle einnehme, denn er lehrt an einer 
Schule, die die hohe Bezeichnung „chriſtlich“ führt. Was 
hilft auch alle weltliche Weisheit dem Kinde, das in religiö⸗ 
ſen Kenntniſſen ſchwach iſt? Thomſon machte auch auf die 
großen Gefahren aufmerkſam, in der das Kind ſchwebt — 
ſchlechte Bücher u. ſ. w. — und machte den Lehrer verant⸗ 
wortlich für die ihm anvertrauten Kinder. Aus vielem, 
was der Referent ſagte, ging hervor, daß er den unter den 
Hindus (und vielen abendländiſchen Pädagogen) geläufigen 
Fehler macht, nach welchem man meint, das Kind Religion 
lehren zu können, während der eigentliche Zweck des Re⸗ 
ligionsunterrichts doch ſein muß, den Kindern Anleitung 
zum Erleben der Religion zu geben. Aber man darf wohl 
annehmen, daß ein Religionsunterricht, wie ihn Thomſon 
erſtrebt, auch ohne die bewußte Abſicht die Kinder zu einem 
eigenen Erleben der Religion führen muß. Deshalb darf 
man ſich im Großen und Ganzen wohl einverftanden erklä⸗ 
ren mit ſeinen eingehenden und umfaſſenden Ausführungen. 
(Fortſetzung folgt.) | 
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| Die Redaktion. 


Der Miſſionsbefehl nach Matthäus 28, 18-20. 
Unter den Großen der Erde, Fürſten, Königen und Kai⸗ 
ſern, ſind je und je große und wichtige Befehle ausgegangen, 
Befehle, welche ganze Völker zum Gehorſam aufforderten 
und ihre Wege beſtimmten, doch der größte und höchſte aller 
Befehle iſt der Befehl, mit dem ſich dieſe Zeilen befaſſen 
wollen. Es iſt der Miſſionsbefehl unſers Herrn und Hei⸗ 
landes Jeſu Chriſti, welcher lautet: „Gehet hin in alle Welt 
und lehret alle Völker,“ oder: „Prediget das Evangelium al⸗ 
ler Kreatur.“ Das iſt wirklich der Befehl aller Befehle, denn 
er iſt von ſolcher Tragweite, daß er die ganze Welt und 
alles, was in derſelben lebt und webt, für alle Zeiten ein⸗ 
und zuſammenſchließt. Wer wollte nicht mit eben ſo großer 
Verwunderung als tiefſter Ehrerbietung dieſes einzigarti⸗ 
gen Befehls eingedenk ſein?! Bemühen wir uns nun, den⸗ 
ſelben ſowohl beim Schreiben wie auch beim Leſen in dieſem 
Sinne zu würdigen. 
Wenn wir beachten, mit welchen Worten der Herr dieſen 
ſeinen Befehl einleitet, ſo liegt der Gedanke durchaus nahe, 
ihn als Machtbefehl anzuſehen. Feierlich und beſtimmt gibt 
er in demſelben die Erklärung ab: „Mir iſt gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden.“ Selbſtverſtändlich 
konnte niemand anders als er ſolche nie gehörte Behauptung 
aufſtellen. Ja wohl, ihm, dem Sohne, iſt von dem allmäch⸗ 
tigen Vater alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben 
worden. Von dieſer Gewalt machte er beim Scheiden von 
der Erde auch nach der Seite tatſächlichen Gebrauch, daß er 
zu ſeinen Jüngern, die er zu Apoſteln oder Geſandten ge⸗ 
macht hatte, ſagte: „Gehet hin in alle Welt und lehret alle 
Völker!“ Es kann nicht anders ſein, der Miſſionsbefehl, ſo 
viel Gutes und Großes ihm in jeder Beziehung eigen iſt, 
muß in erſter Linie als Machtbefehl gewertet werden. Da⸗ 
rum heißt es auch in einem Liede: „Jeſus Chriſtus herrſcht 


als König, Alles iſt ihm untertänig, Alles legt ihm Gott zu 
Fuß.“ Auch die Miſſion iſt dieſem mächtigen König als 
fein Werk unterſtellt worden. Genug, der Miſſionsbefehl 
iſt und bleibt für immer Machtbefehl, dem von allen Seiten 
und von allen Geſchlechtern williger Gehorſam entgegenge⸗ 
bracht werden muß. 


Die Apoſtel Jeſu Chriſti waren die erſten, welche den 


Befehl: „Gehet hin!“ in dieſem Sinne aufgefaßt haben. 
Aus dem Grunde haben fie ſich ſofort als gehorſame Gottes 


knechte an das ihnen befohlene Werk begeben, um ſo den 
Willen ihres Herrn pünktlich und treulich auszurichten. 


Zuerſt lag ihnen daran, das Netz des Evangeliums unter 


ihren Volksgenoſſen auszuwerfen, bald aber folgten ſie der 
beſtimmten Anweiſung, dieſelbe Arbeit auch unter den Hei⸗ 
den nah und fern zu tun. Nach dieſem apoſtoliſchen Vor⸗ 
bilde hat dann ſpäter die Kirche in demſelben Gehorſam die 
in Angriff genommene Miſſionsarbeit weiter geführt und 
mehr und mehr ausgedehnt bis auf den heutigen Tag. Es 
ſind jetzt Tauſende und Millionen in der Chriſtenheit, welche 


mit Eifer und unter Aufbringung von allerlei Opfern be⸗ 


müht ſind, dem königlichen Machtgebot: „Gehet hin!“ zum 
Segen der verſchiedenen Nationen nachzukommen. 

Der hohe Miſſionsbefehl: „Gehet hin in alle Welt!“ 
muß aber noch von einem andern Geſichtspunkt aufgefaßt 
werden, nämlich von dem der Liebe und des Erbarmens. 
Wohl hatte der Heiland ein Recht, das Hingehen der Apoſtel 
und ihrer Nachfolger zum Miſſionswerk zu gebieten, doch 
das Gebieten ſelbſt ſtammt aus der Liebe. Bei ihm, dem 
Herrn, iſt alles lauter Liebe. Aus Liebe und Erbarmen iſt 
er in dieſe Welt der Sünde und des Todes gekommen, aus 
Liebe hat er am Kreuz für das Heil der Welt gelitten und 
geſtritten, aus Liebe hat er auch beim Weggehen den Befehl 
gegeben, daß das Evangelium von dieſem Heil aller Welt 
gebracht werde. Dadurch iſt Liebe und Erbarmen der 
Grundzug aller Miſſion geworden. Auch hier iſt wieder an 
den Vorgang der Apoſtel zu erinnern: ſie haben den Miſ⸗ 
ſionsbefehl durchaus im Geiſt der Liebe aufgefaßt und 
durchgeführt. Mochte die ihnen aufgetragene Arbeit auch 
noch ſo ſchwer ſein, ſtellten ſich ihren Bemühungen auch die 
größten Hinderniſſe in den Weg, hatten ſie ſogar ſchwere 
Verfolgungen zu erleiden, dennoch hieß es bei ihnen: „Die 
Liebe Chriſti dringet uns alſo!“ In die Fußſtapfen der 
Apoſtel iſt die Kirche mit ihren Gliedern auch in dieſem 
Sinne getreten. Indem ſie zwar den letzten Willen ihres 
Herrn als einen Befehl anſah, hat ſie die ihr zugemutete 
Arbeit dennoch in und aus der Liebe getan. So wird denn 
der Grundzug des Miſſionswerkes bis heute nicht mit 


Zwang, ſondern vielmehr mit freiheitlicher Liebe charakteri⸗ 


ſiert. Iſt es nicht ein herrlicher Anblick, Millionen von 
Menſchen in der heutigen Chriſtenheit zu ſehen, welche das 
königliche Gebot: „Gehet hin!“ aus hingebender, dankbarer 


Liebe zur Ausführung bringen? 


Nachdem wir ſo den Miſſionsbefehl des Herrn von zwei 


Seiten angeſehen haben, liegt es nahe, beſtimmt nach dem 
Zweck dieſes Befehls zu fragen. Solches Fragen iſt umſo⸗ 
mehr geboten, als es noch immer viele gibt, die nicht recht 
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verſtanden haben, was der Heiland wollte, als er zu den | Um die Krankheit nicht etwa durch die Brunnen zu verbrei⸗ 


Jüngern ſprach: „Gehet hin in alle Welt!“ Aus dem 
Grunde fehlt es auch ſo häufig an dem Intereſſe für Miſ⸗ 
ſion, ſelbſt bei denen, die ſonſt als gute Kirchenleute ange⸗ 
ſehen werden dürfen. Mit einem Wort iſt der Zweck des 
Miſſionsbefehls klar und deutlich genannt, und dieſes Wort 
heißt: „Rettung!“ Ja auf Hilfe und Errettung iſt das 
ganze Miſſionswerk angelegt. Darum hat auch der Herr 
ſelber geſagt: „Des Menſchen Sohn iſt gekommen zu ſuchen 
und ſelig zu machen, was verloren iſt.“ Das Verlorene zu 
retten und zur Seligkeit zu führen, das bezeichnet der Hei⸗ 
land als ſeine nächſte und eigentliche Aufgabe, und das iſt 
auch die erſte und letzte Aufgabe der Miſſion. Welch eine 
große, ernſte und heilige Aufgabe! 

Mit welchen Worten ſoll ich dieſen Artikel ſchließen? 
Das mag noch geſagt fein: 1. Wir ſollen uns freuen und 
dafür dankbar fein, daß der größte aller Befehle, der Mif- 
ſionsbefehl, auch uns angeht; 2. daß wir dieſen Befehl als 
ein wirkliches, beſtimmtes Gebot anſehen und danach han— 
deln; 3. daß er alles, was wir zur Löſung dieſer wichtigen 
Aufgabe tun, in dankbarer Liebe geſchehen laſſen; 4. wenn 
wir zu dem letzten Willen des Heilandes recht ſtehen, dann 
ſprechen wir gleich ihm: „Mich jammert des Volks!“ 

W. Behrendt, P. 


Choleranot in Bisrampur. 
Mitteilungen von Miſſionar K. W. Nottrott. 
(Schluß.) 
Geholfen haben mir in all dieſen Nöten vor allem der 
Katechiſt Locknath, der mir ja auch ſonſt immer tapfer und 
treu zur Seite ſteht. Ebenſo ſein Bruder Philipp, einer 


der jüngeren Katechiſten. Da die Kranken Tag und Nacht 


verſorgt werden mußten, ſo war dieſe Hilfe nicht genügend. 
Andere Katechiſten, welche ich aufforderte, Hand anzulegen, 
taten dies nur widerwillig, da ſie und ihre Familienglie⸗ 
der von Furcht und Angſt geplagt wurden. Da entſtand mir 
in der Not ein Helfer, von dem ich es nicht erwartet hatte. 
Einer unſerer Lehrer, Samuel, Sohn des verſtorbenen Ka⸗ 
techiſten David, bot ſich an, und in Begleitung des aus der 
Raipurer Gemeinde eingewanderten Chriſten Adam hat er 
mit Treue und Hingebung Tag und Nacht gearbeitet. Mit⸗ 
ten unter ſtrömenden Regen oder bei ungeheurer Schwüle 
beſuchten ſie die Kranken, brachten Arzeneien und verſorg⸗ 
ten die Pfleger mit Speiſen. Von Samuel hatte ich dieſe 
Treue nicht erwartet, weil er ein regelmäßiger Kirchenſchlä⸗ 
fer iſt und auch ſonſt wenig geiſtliches Intereſſe gezeigt hat. 

Eine nicht geringe Schwierigkeit verurſacht auch der 
Aberglaube, der leider noch bei einem Teil der Ge⸗ 
meinde zu finden iſt, und Unverſtand und Torheit, welche 
zur Verbreitung der Krankheit helfen. Daß bei Erkrank⸗ 
ung eines Familiengliedes auch die einfachſten und ſelbſt⸗ 
verſtändlichſten Vorſichtsmaßregeln unbeachtet gelaſſen wer⸗ 
den, habe ich ſchon erwähnt. Ebenſo ſind die Pfleger ſehr 
leichtſinnig, irgendwelche Speiſen, nach denen die Kranken 
verlangen, ihnen zu geben. Verſchiedene Patienten wären 
gerettet worden, wenn man darin vorſichtiger geweſen wäre. 


dern. 


ten, ſtellte ich Kulis an, welche allen nach Bedarf das Waſſer 
ziehen ſollten. Dies ließ man ſich ſehr gern gefallen, aber 
jeder ſetzte ſich auf den Brunnenrand, und nur wiederholt 
energiſches Einſchreiten meinerſeits hinderte das etwas. Ein 
Ueberbleibſel vom Heidentum iſt's, daß bei Choleratodes⸗ 
fällen keine lauten Totenklagen geführt werden. Der Schmerz 
der Familienglieder zeigt ſich ja, aber nur in ſtiller Weiſe. 
Die Urſache iſt, daß die Hindus ja die Cholera als Jagd— 
vergnügen der Göttin Kali betrachten, welche durch laute 
Klagen nicht geſtört werden darf. | 

Die Krankheit ift ganz zweifellos von einem andern 
Dorfe eingeſchleppt worden, denn ſie war zu gleicher Zeit 
in Bilaspur, Bhatapara und Raipur, und auch ſchon wochen⸗ 
lang in unſerer nächſten Nähe, jenſeits des Fluſſes Seonath. 
Dennoch wurde eine Frau, welche als „Hexe“ in Verdacht 
ſteht, beſchuldigt, „die Krankheit gemacht zu haben.“ Als 
ſie ausgeſcholten und ihr gedroht wurde, ſoll ſie geſtanden 
haben, daß ſie die Göttin Kali für 35 Opfer gerufen habe. 
Eine andere Frau, deren Namen ſie aber nicht nannte, ſoll 
ſie dann noch für 30 Opfer gerufen haben. Die der „Hexe⸗ 
rei“ beſchuldigte Frau iſt eine ſehr treue Kirchengängerin, 
welche auch eine bedeutend beſſere chriſtliche Erkenntnis be- 
ſitzt als die meiſten anderen Chriſtenfrauen. 

Im Waiſenhaus erkrankten zwölf Mädchen, vier davon 
ſind geſtorben. Zwei der letzteren waren Schweſtern. Ich 
habe ihnen bei Tag und Nacht ſelbſt zuerſt alle halbe Stunde, 
dann ſpäter, als ſie auf der Beſſerung waren, in größeren 
Zwiſchenräumen Medizin gebracht und eingegeben. Zwei 
Frauen, welche im Waiſenhauſe angeſtellt ſind, rieben ihnen 
die Glieder mit warmem Oele, um die Schmerzen zu mil⸗ 
Sowie ein Mädchen erkrankte, wurde es von den 
Geſunden getrennt. 

Unter den Waiſenknaben iſt kein Krankheitsfall vorge⸗ 
kommen. In Ganeſhpur ſind wohl einige Knaben leicht er⸗ 
krankt, aber alle ſind wieder geſund geworden. 
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Obige Zeilen waren am 12. Auguſt geſchrieben. Bis 
zum 10. waren 60 Erkrankungen vorgekommen, wovon 18 
geſtorben waren. Es ſchien, als ob die Krankheit überwun⸗ 
den wäre. Da brach ſie am Donnerstag, dem 13., wieder 
aus, und ſeither ſind noch 35 Perſonen erkrankt, wovon 
ſieben geſtorben ſind. Merkwürdig ſind es vor allem Frauen 
und Kinder, welche die Krankheit nicht überſtehen können. 
Unter den 24 Opfern ſind nur zwei Männer, und davon 


war einer ein alter ſchwacher Blinder. In Ganeſhpur ſind 


jetzt viel mehr erkrankt und auch zwei Frauen geſtorben. 
Die Krankheit verurſachte auch eine kleine Hungersnot. 
Viele der Angeſtellten haben die böſe Gewohnheit, immer 
auf Borg zu leben. Sie nehmen je nach Bedürfniſſen von 
den Kaufleuten und bezahlen ihnen dann am Auszahlungs⸗ 
tage die Schuld. Oft ſind ſie vor dieſer ſchlechten Sitte 
gewarnt worden, aber Borgen iſt eine ſchwache Seite der 
Hindus. Sowie nun die Krankheit ausbrach, ſchloſſen 
entweder die Kaufleute ihre Läden und flohen, oder weiger⸗ 
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Indiſche Frauen. 


ten ſich, irgend etwas mehr zu borgen, weil ſie den Tod der 
Schuldner und dadurch Verluſt leiden zu müſſen beſorgten. 

Die ärmere Bevölkerung lebt jetzt vor allem vom Jäten 
der Reisfelder. Es iſt dieſes ein guter Verdienſt, da na⸗ 
mentlich die Frauen bis zum Dreifachen des gewöhnlichen 
Lohnes erwerben können. — Aus Furcht verlaſſen nun 
unſere Chriſten ihre Häuſer nicht, auch geben ihnen die 
reicheren Farmer aus andern Dörfern keine Arbeit. Und 
ſowie der Verdienſt fehlt, bricht die bittere Not herein. Sie 
können keinen Reis mehr kaufen, und es bleibt ihnen dann 
nur noch grünes Gemüſe zum Leben, welches natürlich 
keine Kraft gibt, ſondern die Krankheit verbreiten hilft. 
Da muß man viel helfen. 

Gott erbarme ſich dieſer armen Gemeinde in Gnaden 
und öffne ihr die Augen, daß ſie Gottes Gnade und Ernſt 
und ihre eigene Erlöſungsbedürftigkeit erkenne. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 


— Ein Miſſronsſchiff. Bei Berkeley, Cal., wurde 
jüngſt ein Miſſionsſchiff in Dienſt geſtellt. Eigentümerin des⸗ 
ſelben iſt die Boſtoner Am. Miſſionsgeſellſchaft, die ſchon ſieben 
Schiffe dieſer Art bauen ließ. Genannt iſt es nach dem Apoſtel 
der Gilbert⸗Inſeln, Hiram Bingham. Es iſt ſpeziell für Fahr⸗ 
ten im Stillen Ozean beſtimmt. Richtiger würde man vielleicht 
von einem Schiffchen reden, denn ſeine Länge beträgt nicht mehr 
als 80 Fuß. Es iſt ein Segelſchiff, iſt aber doch für alle Fälle 
mit einem Gasmotor ausgerüſtet. Möge es vielen die gute 
Botſchaft vom Retter der Verlorenen bringen. 

— Im Jahre 1907 wurden im ganzen 547 Miſſionare 
von den verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften in den Ver. Staa⸗ 
ten ausgeſandt. 332 von dieſen waren Freiwillige Studenten. 


| Hieraus erſieht man, welche Macht dieſer Studentenbund für 


die Miſſion iſt. 

. „Wer opfert am meien für die 
ſion?“ Nach einer vergleichenden Statiſtik der Miſſionsbe⸗ 
hörde der Südlichen Methodiſten, die zehn der angeſehenſten 
Denominationen umfaßt, tun die Ver. Presbyterianer am mei⸗ 
ſten, kommen doch bei ihnen auf den Kopf der Kirchenglieder 
52.04. Dann kommen die Südlichen Presbyterianer mit 81.56 
per Kopf, an dritter Stelle ſteht die Reformierte Kirche mit 
$1.50 per Glied. Die größte Geſamtſumme hat die Biſchöfliche 
Methodiſtenkirche für das Miſſionswerk beigetragen, nämlich 
82,063,345, die Durchſchnittsgabe beläuft ſich aber nur auf 
68 Ctents. Die Presbhterianer haben eine faſt gleich große 
Geſamtſumme beigeſteuert. 

Deutschland. 

— Aus Barmen. „Am 5. Auguſt fand das Jahresfeſt 
der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft in gewohnter Weiſe ſtatt. 
Die Feſtpredigten wurden von dem früheren Inſpektor, Prof. 
Dr. Haußleiter, und Generalſuperintendent Möller aus Kaſſel 
gehalten. Es ſind diesmal nur ſechs junge Brüder, die zur Aus⸗ 
ſendung bereitſtehen und ordiniert wurden, von denen zwei nach 
Afrika und vier nach Niederländifch- Indien geſandt werden ſol⸗ 
len. Im ganzen beträgt die Zahl derer, die in dieſem Jahre 
hinausgegangen ſind oder noch hinausgehen, einſchließlich der 
Bräute von Miſſionaren und der Geſchwiſter, die nach vollende⸗ 
tem Heimatsurlaub auf ihr Arbeitsfeld wieder zurückkehren, 
22, ungefähr gerade die Hälfte weniger als im Vorjahr. Um ſo 
größer iſt leider die Zahl derer, die in dieſem Jahre aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſicht, zum Teil auch wegen ſchwerer Erkrankung, 
haben von draußen heimkehren müſſen, ſei es für immer, oder 
für vorübergehende Zeit. Zu denen, die jetzt heimkehren, ge⸗ 
hört auch unſer alter Miſſionar Kramer, dem Gott es beſchieden 
hatte, 36 Jahre auf Nias zu arbeiten. Er hat ſomit die ganze 
Entwickelung unſerer heute ſo geſegneten Nias⸗Miſſion von 
ihren erſten Anfängen an miterleben können. Im Jahre 1874 
war es ihm vergönnt, die 25 erſten Niaſſer zu taufen. Heute, da 
er ſein Arbeitsfeld verläßt, ſind über 10,000 Bewohner jener 
Inſel in den verſchiedenen chriſtlichen Gemeinden geſammelt. — 
Eine ſehr ſchmerzliche Nachricht iſt aus China gekommen. Hier 
iſt unſer noch junger Miſſionar Haun, ein Theologe, der erſt vor 
drei Jahren nach China geſchickt wurde, ganz unerwartet an 
Dyſenterie geſtorben. Wie wunderbar find doch Gottes Wege! 
Vor noch nicht zwei Jahren geriet Miſſionar Haun auf einer 
Fahrt in einem kleinen chineſiſchen Schiff in einen der ſchweren 


Taifune hinein, die die Küſte von Oſtaſien von Zeit zu Zeit 


heimſuchen und immer ſo viele Opfer fordern. Er iſt damals wie 
durch ein Wunder der nahen Todesgefahr entgangen, und wir 
durften denken, daß Gott ihn eben noch zu weiterer Arbeit in 
China ausrüſten und gebrauchen wolle. Und nun ereilt uns 
ſeine Todesnachricht, nachdem er vor 4 Jahren ſeine junge 
Frau hat heimführen können.“ 

— Lie. Joh. Warneck, ein Sohn des bekannten Pro⸗ 
feſſors Dr. Warneck in Halle, trat am 14. Juli ſein Amt als In⸗ 
ſpektor am Miſſionshauſe der Rheiniſchen Miſſion in Barmen 
an. Auch ſein Vater hatte längere Jahre dort gewirkt. Der 
neue Inſpektor war von 1892—1906 als Miſſionar in den Ba⸗ 
taklanden auf Sumatra tätig. Zuerſt wirkte er einige Jahre in 
direkter Miſſionsarbeit auf der damals noch ganz heidniſchen 
Inſel Samoſir im Tobaſee, dann wurde er Lehrer und ſpäter 
Leiter des Seminars für eingeborene Gehilfen in Panſur, das 
ſpäter nach Sipoholong verlegt wurde und dort zu großer, ſe⸗ 
gensreicher Blüte gelangte. 1906 kehrte er zur Erholung in die 
Heimat zurück. i 

— Am 20. Oktober d. J iſt das Kolonialinſtitut 
in Hamburg eröffnet worden. Damit iſt endlich eine Ein⸗ 
richtung verwirklicht, die ſeit langem ein Bedürfnis war. Das 
Inſtitut will und wird allen, die in den Kolonieen arbeiten wol⸗ 
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len, ſachverſtändige Information und Anleitung bieten. Und 
es iſt höchſt erfreulich und anerkennenswert, daß nicht nur wirt⸗ 
ſchaftliche, techniſche und hygieniſche Fragen in den Vorleſun⸗ 
gen des Inſtituts berückſichtigt werden, ſondern auch die Fra⸗ 
gen, die zu einer richtigen Würdigung und Behandlung der 
Eingeborenen unerläßlich ſind. So wird eine Vorleſung über 
die Eingeborenen in den deutſchen Kolonieen gehalten, eine an— 
dere über Eingeborenenrecht, eine dritte über Islamkunde. Es 
wird damit anerkannt, daß ohne ein Verſtändnis des Rechtes 
und der Religion der Eingeborenen eine vernünftige Eingebore— 
nenpolitik unmöglich iſt. Um ſo befremdlicher und kurzſichtiger 
muß es erſcheinen, daß die Miſſionskunde aus dem Kreiſe der 
Vorleſungen völlig ausgeſchaltet iſt. Zweifellos herrſcht in 
Deutſchland eine große Meinungsverſchiedenheit über den Wert 
der Miſſionsarbeit. Beſonders in der Beurteilung des Islam 
ſind die Anſichten geteilt. Um ſo nötiger wäre es geweſen, 
einerſeits die evangeliſche und katholiſche Miſſion als einen Fak⸗ 
tor, mit dem jeder Kolonialfreund rechnen muß, nach ihrer Wir⸗ 
kungsweiſe und ihren Erfolgen in einer Vorleſung möglichſt 
objektiv darzuſtellen und andererſeits zu verhindern, daß über 
Streitfragen nur einſeitige Urteile vorgetragen, alſo Vorurteile 
in den künftigen Kolonialbeamten großgezogen werden. 
Schweden. 

— Ein königliches Zeugnis für das Evan⸗ 
gelium und die Miſſion. Der neue König Guſtav von 
Schweden hat eine Proklamation erlaſſen. Darin heißt es u. a.: 
„Es gibt eine weit verbreitete Gleichgültigkeit gegen Chriſtus; 
ſelbſt Läſterungen kann man hören. Niemand von uns kann 
ſagen, daß er mit Wort und Tat ſich fo ernſt dem Böſen entge- 
genſtemmt und ſo für die Wahrheit gezeugt habe, daß er an die— 
ſen herrſchenden Sünden keine Verantwortung trage. Und 
ſchwer iſt die Verantwortung für ein Volk, das die Rettergnade 
verwirft. Man ſucht viel Wechſel und Verbeſſerungen. Der 
wichtigſte Wechſel und die notwendigſte Verbeſſerung wäre eine 
allgemeine Bekehrung zu Gott. Trotzdem ſich aber viel Feind— 
ſchaft gegen das Evangelium Chriſti regt, ſehen wir doch, wie 
dasſelbe auch in unſern Zeiten daheim und in der Heidenwelt 
geſegnete Wirkungen erzielt. Wie lebendige Samenkörner über 
das Waſſer getragen werden und an fremden Geſtaden keimen, 
ſo kommt das Evangelium zu der Heidenwelt. Auch wir haben 
an dieſem Werke Anteil, wird es doch von uns ausgerichtet mit 
der Wahrheit und Liebe, die beweiſen, daß es uns ein Herzens⸗ 
anliegen iſt, unſern Mitmenſchen im fremden Lande die Gabe 
zu bringen, die wir ſelbſt als die Perle von unſchätzbarem Wert 
hochhalten.“ 

1 1 85 Indien. 

— Wie das indiſche Heidentum ſich gegen 
das Chriſtentum wehrt. Bekanntlich ſucht ſich ſchon 
ſeit geraumer Zeit der Hinduismus des ſiegreich vordringenden 
Chriſtentums auch durch eine literariſche Bekämpfung zu er⸗ 
wehren, für die er ſich leider zum größten Teil aus deutſchen 
und engliſchen Büchern und Zeitſchriften ſeine Waffen holt. Ein 
gewiſſer Chandra Varma hat, nachdem er ſchon viele Vorträge 
gegen das Chriſtentum gehalten, auch ein Buch verfaßt, worin 
er in der heftigſten Weiſe die chriſtliche Religion angreift, u. a. 
auch allen Ernſtes die Behauptung verficht, daß Jeſus niemals 
gelebt habe. Wie nun die neueſte Nummer des Leipziger Mif- 
ſionsblattes berichtet, übergaben jüngſt bei einer Heidenpredigt 


in Poreiar im Tamulenlande die dortigen Heiden den Leipziger 
Miſſionaren ein Schriftſtück, das aus jenem Buche geſchöpft war 
und mit allerlei Gründen es zu beweiſen ſuchte, daß Jeſus gar 
nicht gelebt habe. Sie erklären dabei, ſie würden die chriſtli⸗ 
chen Predigten nicht mehr anhören, wenn dies Schriftſtück nicht 
beantwortet würde. Darauf hat denn Miſſionar Zehme eine 
tamuliſche Widerlegung des Buches von Chandra Varma ge⸗ 
ſchrieben, ein Heft von 28 Seiten mit dem Titel Jesu dscheja 
sieler” (Jeſus der Siegreiche), das geſchickt und wuchtig die 
plumpen Angriffe auf die Geſchichtlichkeit und Wirklichkeit des 
Lebens Jeſu zurückweiſt. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion 2 Synode ſind zu ſenden an den Synodal⸗ 
ſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 44, 45, 46 und 47.) 


Unſere Heidenmiſſion. 
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Gem., Gal ien 52.40, von den Frauen E Scharfenberg, C. Enders, Chr. 
Wedel je 25c, Geo. Luther, Chr. Janiſch, Emil Königshof je 50c, M. J. 
P. 51.75 = . Fismer, Owens ville, Gem. 51.55; E. Wilking, Sid: 
ney, Broadlands? Sidney, M.⸗Feſt 55; F. Ewald, 5 evang.⸗luth. 
Joh.⸗Gem. 815; S. Lefkovics, Haven, Joh.⸗Gem. 920 Fr. Fiſcher, Win⸗ 
nipeg, Erſte Evang. Luth. Gem., Louiſe Bridge, Mifſ. ⸗Koll. 87; H. Wie⸗ 
ſecke, 1 3205 Joh.⸗Gem. 212.50; F. üller, reg Wetri: Gem., 
M. 05 J. Herrlinger, Burlington, Zions-Gem., Benton Tp. 
48.69 0 ER vb a Tp. 51.50, v. Hrn. 2 8. Frau Gärt⸗ 
ner 250, Frau Backenb erg 81, Henr. Breuer 35 = 811.25; O. Breuhaus, 
Lowell, Joh.⸗Gem. 35; J. Dorullis, Lenzburg, Petri⸗ Gem. 85; H. 
Kruſekopf, Ehamois, Petri⸗Gem. 81; ur Thomas, Hartsburg, Frie⸗ 
dens⸗Gem. 356; O. Albrecht, Ruſh City, v. Wm. Gabelmann, Naſhua, 
Jowa 52; J. Varwig, rrenton, 61 2 Gem., M.⸗Feſt 835; L. 
Kurz, Dan ville, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt $ W. Senninger, New Bremen, 
Pauls⸗Gem. $100; C. Schulmeiſtrat, . Joh.⸗G a M.⸗Feſt $15; 
R. Mernitz, Melcome, Welcome: Ceylon 510; Aleck, Weſtern, 
Joh. 5 M. ⸗Feſt $ . Kuhn, New Haven, Jakobi Gem., Stony 
Hill 830; G. Eiſen, Lbeiſen, Joh. 0 Freedom Tp. 525; E. Birkner, 
Bine e v. John Refior 92.50; Luthe, Little Rock, Pauls⸗Gem. 
511; H. Schulz, Burton, 77 Gen. 516; E. Fleer, Milwaukee, Tabor⸗ 
Gem., vom erſten M. ⸗Feſt $7 J. Bizer, Duluth, v. Miſſ.⸗Verein 35; C. 
Zimmermann, Louisville, Immannels⸗ Gem. Frauenverein 85; F. Han⸗ 
ſen, Powhattan, Gem. 36.50; H. Leemhuis, O' Fallon, Miſſ. ⸗Koll. 82.95, 

.S., Geburt tand 980; G. Rob ertus, Warrenton, Friedens⸗ Gem. 
92. 50; H.⸗Bahnſen, Collins ville, ee Gem., in 352; W. Ko 
Urbana, Peter3:Gem. 825; Th. Jud, Wa 80 06 Matthäus⸗ Gem. 812. 713 
F. Bechtold, Se Immanuels⸗ em. 88.80; 8 Caſeyville, 
Ka ⸗Gem., Ridge Prairie $2.50; 8 Ernſt Weſtfield, Peters⸗Gem.⸗ 

S., Gehurtstagsonfer $4.40; Bohn, Chicago, Peters Gem., Süd⸗ 
Chicago, M ‚Felt 85 6. Berger, Greengarden, 5 Mi 
515; P. Repke, Suntingburg, D . Miſſ.⸗Koll. 550; K. Roth, Meer Joh. 
Gem. bei C., Miſſ. Koll. 320; Ed. Bleibtreu, St. Louis, Evang. Gem., 
Süd St. Louis 322 Th. Eiſen, Waverly, Evang. Gem 43.61; E. Becker, 
Gerald, Erntedankfeſt⸗ Koll. 25 er Sulzer, St. Paul Park, Matthäus⸗ 
Gem., Cottage Grove, Miſſ.⸗Koll. 320; M. Strasburg, Hutchinſon, Joh. ⸗ 
Gem. bei Biscay 925, Dreieinigteits⸗ Gem., Town Lynn 85; P. Teſter, 
Nebraska City, Bethlehems⸗ 1 510 D. Helmkamp, Canal Dover, 
Joh.⸗Gem., Erntedank⸗ und M.⸗Feſtkoll. 530, Salems⸗Gem., Crooked 
3 Wa. Jol. 85 15 Bühler, en Joh.⸗Gem., Mi 
510.29 Hohmann, Vincennes, Joh.⸗Gem., 5 a. 8. 
a Metropolis, Zions⸗ Gem., Miſſ. ⸗Koll. 88.54 Stelter. 
5 5 92.50; Th. endende Cleveland, Nies, Gem., 
Miſſ.⸗Koll ; G. Kienle, Mansfield, Joh.⸗S.⸗S., Miſſ.⸗Koll. 512.50; 
Wm. 0 16 a Pauls⸗Gem. daſ. 57. 10, Joh. em., Charles: 
ton 51.40; C. Kramer, = ee Andreas⸗Gem.⸗S. S. 212.50; A. Wal: 


ton, Kingfifher, ae 85; . Schaarfhmidt, Taylor Center, 
ae em., M. en 48, L. Kehle, Homewood, v. Frau Boos 25c, 
J. Struß 50c, v. Se 51. 20; E. Lawrenz, Fargo, 8 ra 40 


Miß. Koll. 85.80; G. Lambrecht, Frankfort, Peters⸗Gem. 825.60 
Maierle, Benfenvilke, Immanuels⸗ Gem. 510; 2 
Gem. 81. 95; Lehmann, Elyria, Pauls-Gem., M.⸗Feſt $ 
berg, Lentralie, v. Ungenannt 55; J. Höfer, Concordia, Bethlehems⸗ 
Gem. 510; C. Nagel, . Einigteits⸗ Gem., Miſſ.⸗Koll. 510; J. 
Mayer, Bloomingdale, Pauls⸗Gem., Erntedankfeſt⸗Koll. 37.40; J. End⸗ 
ter, Nickerſon, v. Frl. Kate Steierl 1 v. Karl N Abbyville, Kans. 
51; G. Tillmanns, Sigourney, v. Miſſ.⸗Abend 57.07; Th. Kettelhut, 
Minonk, Pauls⸗Gem., v. M.: ⸗Feſt 831.41; P. Menzel, ne ur 
cordia⸗ Mif. Verein $15: C. Reichle, Kahoka, Pauls⸗ Gem., M.⸗Feſt 515 

dch. Hrn. Ch. Linnemeher, Liberty, Ill., Peters⸗ ⸗Gem. daf. 312.50; A. 


Siegenthaler, St. Cloud, Joh.⸗Gem. Little Falls 812; Nußmann, 


. Joh.⸗Gem. und S.⸗S. 35; Ra are Hinckley, Gem. daſ. 
A Mansfield, Peters⸗ Gem. 515; Müller, Tower Hill, 
Bu: Gem. $31.50; Kunz, . bn Gem. 832.50; Wm. 


Röper, Leſter 1 Gem, Miſſ.⸗Koll l. 88.10 Sammelbüchſe von 
Mariette vi Wolf) 310; W. As muß, asd Gem. bei H. 316.50; J. 
Büſcher, Brazito, Friedens⸗Gem., Gentebantfeftz Koll. $2, v. Fr. John 
Lenenberger 50e; W. Dickmann, Birch, Ins: Schulz 1 
Mangold, n 95 zn Woodland 15: A. Rücker, Columbus, 
Pauls⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 57.36; G. Sieveking, Mokena, Ah Gem. M 
Feſt 510; H. Freytag, Fredericksburg, Friedens⸗ Gem. $4. J. Ben, 
New Deſign, Salems⸗Gem., Bluff Precinct 34.30; R. Heinze, Veſper, 
Immanuels⸗ 1 5 er $12.36; m. Schlink mann, Columbia, 
Pauls⸗Gem., M.⸗Feſt 89.28; F. Brennecke, Tulare, v. John Albrecht 81; 
= Goldſtern, Random Lake, Gem. in Silver Creek, Erntedankfeſt 3 25; 
Lehmann, bei Minneſota Lake, Pauls⸗Gem. $2 0; H. Krämer, Buf⸗ 
3 Trinitatis-Gem. e N v. Frau Gielzke 500 16.70; 
E. Heeß, Alida, Joh.⸗Gem. 931.25 Ste 75 er Point, 1 
Gem., Tilden 517, Joh.⸗Gem., 0 87 See ookdale, 
v. Frau 0 32. a v. 5 


tone, v. a Koſenfeld, Merton, Joh. Miſſ.⸗ 
Koll. 55.12; 6. Ba mann, e Jakobus⸗ Gem. das 812 Erſte 
Evang. Gem., Eden Center 83: F. Holke, e 
Koll. 542.25: A. Voigt, = Chicago, v. 
linghaus, Dunkirk, Joh.⸗ Gem., Miff. Koll. 9153 
Zions⸗Gem. 840; H. Fuchs, Troy, Joh.⸗Gem. 87. 20 F. D 
landville, Bethlehems⸗ Gem. 8100, n Gem.⸗S. S., 
515; J. Herrlinger, 3 5 Fred Thie ſen., Fr. 
Frau Johannsmeier je 500 = P. Sandreczki, Buffalo, Salems⸗ 
Gem. 857; J. Enßlin, ed. i Gem. 320; M. Senne: 
wald, Bennett, Friedens⸗Gem. 815: G Freund, Portsmouth, Gem. 815; 
A. Romanowski, 5 Pauks⸗Gem. bei M. 87.75, Joh.⸗Gem., Otto 
85.50; F. Klein, ae . Fred. Pottratz 506; M. Jutz, Fort Atkinſon, 
Friedens: Gem. $10; F. 8 4 Joh. ⸗ Gem. 84; K. Müller, Bil⸗ 
lingsville, Joh. -Gem., M.⸗Feſtko r n Urſa, Gem., 
M.⸗Feſt 86 A. Martin, tie heile: Gem., M.⸗Feſt $15; Th. 


Mi ff.⸗Kaffe 


Breuer und 


; | 
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Oberhellmann, St. Louis, v. Gottbekannt 506; E. Hoſto, New Deſign, 
Gem. 315. Zuſammen 1856.47. 

Eerhalten durch Hrn. W. Lammers, Cincinnati, Ohio, v. Zions⸗ 
Gem. 820; durch die Paſtoren: A. Walton, Kingfiſher, Evang.⸗Gem., 
Waukomis 33.25; J. Wulfmann, Mancheſter, Immanuels⸗Gem., M. ⸗Feſt 

00; C. Gabler, Pilot Grove, Pauls⸗Gem. 330, „Ihr werdet 
meine Zeugen ſein“: v. Adam Bergmann, Pleaſant Green, Mo., 
zum Gehalt des Miſſ. C. Nußmann 85; P. Preß, Mt. Vernon, Dreifal⸗ 
tigkeits-Gem., M.⸗Feſt 59.14, v. Fr. Hieronimus 31, Fr. S. Nefzger 
82.50 = 43.50; O. Papsdorf, Saline, v. Ungenannt 32.50; L. Stern⸗ 
berg, Fort Branch, Pauls-Gem., Port Gibſon 85; F. Krafft, Erie, Lu⸗ 
kas⸗Gem. 815.64; F. Winger, Genoa, Joh.⸗Gem., v. Erntedankfeſtkoll. 
510: G. Plaßmann, Nameoki, Joh.⸗Geme, v. Erntedankfeſtkoll. 57.35; N. 
Rieger, Higginsville, Salems-Gem., M.⸗Feſt 537.70, v. Fr. H. Starke 
1, v. C. Höfer, ein Wochengehalt für einen Miſſionar 510; H. Schöttle, 
Trail Run, Pauls⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 820; P. Irion, Michigan City, 
Joh.⸗Gem., v. Miſſ.⸗Koll. 875, v. Jungendverein 310; P. Speidel, Buf⸗ 
falo, Friedens⸗Gem., Jugendverein 86; J. Fiſcher, Hartley, Dreieinig⸗ 
keits⸗Gem. 85, v. S.⸗S. 355; J. Meyer, Cincinnati, Gem., v. Miſſ.⸗Koll. 
520; A. Bockſtruck, Auguſta, Pauls⸗Gem., Defiance, Erntedankfeſtkoll. 
33.40; C. Gaſtrock, Wells Creek, Immanuels⸗Gem., M.⸗Feſt 830; Th. 
Haller, Holland, Pauls-Gem. bei H., M.⸗Feſt 325; C. Locher, Balti⸗ 
more, Matthäus⸗S.⸗S. 388.11; V. Cruſius, Perkins ville, Peters-Gem. 
512; Wm. Mehl, Louisville, Pauls-Gem., M.⸗Feſt 540; W. Herrmann, 
Morriſon, Jakobus-Gem, die a te der Miſſ.⸗Koll. (ſiehe Lifte unter 
Innerer Miſſion) 8.75; D. Buchmüller, Pana, Joh.-Gem., M.⸗Je 
520; T. Lehmann, Baltimore, vom gemeinſchaftlichen M.⸗Feſt der Gem. 
daſ. 3835; J. Nueſch, Keokuk, Pauls⸗Gem. 350; H. Rixmann, Horn, 
Fes 77, J. v. M.⸗Feſt 525; J. Reichert, Muskegon, Joh.⸗Gem., v. M. ⸗ 
eſt 87; J. Nollau, Waterloo, Pauls⸗Gem. und S.⸗S., Teil der Miſſ.⸗ 
Koll. 830; A. Martin, Detroit, Gem. 318; D. Helmkamp, Canal Dover, 
Joh.⸗S.⸗S., Paſſ.⸗Koll. 511.55; M. Höfer, Arcola, Zions-Gem., Mat: 
toon, v. M.⸗Feſtkoll. 86. Zuſammen 2810.89. 


Erhalten durch folgende Paſtoren: H. Greuter, Bay, Ertrag von fünf 
Miſſ.⸗Sammelbüchern 811.65; P. Speidel, Buffalo, Friedens⸗-Gem. und 
S.⸗S. $10, v. Gottl. Brandt 81; % Hauck, Oakville, Pauls⸗ und Joh. ⸗ 
Gem., Mehlville, M.⸗Feſt 310; A. Grütter, Lewis ville, St. Peters 
Evang. Church 39.50; Th. Schlundt, Tell City, M.⸗FJeſt d. Gem. 828; C. 
Nauerth, Davis, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſt 835; E. Grauer, Menomonee 
Falls, Pauls⸗Gem. 515.80, v. Regina Metzger 40c, Frieda Metzger 25e, 

enry Mannerow 51.14, Herbert Malſch 256, Anna Schesky 81.50, Elſa 
adtke 196, Ethel Wendt 756, Maggie Brüs haber 49c, Florence Schröder 
750, Minnie Biege 340, Francis Wendt 75c, Elſa Marx 44c, May Man⸗ 
nerow 56c = 17.81, . Suſſex 810; C. Ruegg, 
South Germantown, Gem. 330; G. Viehe, Holſtein, Joh.⸗Gem., Pinck⸗ 
ney 512.25; H. Niedernhöfer, Naſhville, Pauls-Gem., M.⸗Feſt 826.02; 
H. Bierbaum, Brookfield, Friedens-Gem., Butler 534; J. Schneider, 
Evansville, Zions⸗-Gem. 322; Th. Schory, Indianapolis, Joh.⸗Gem., v. 
M.⸗Feſt 318; Th. Merten, Bolivar, Pauls⸗Gem., Dover Tp., M.⸗Feſt 
25; L. Nollau, St. Louis, v. Frau Riebling 500°; C. Schnake, Centralia, 
Zions⸗Gem., Central City 37.21; J. Overbeck, Lamar, Joh.⸗Gem. bei 
Buffaloville, Erntedankfeſt⸗Koll. 38, Pauls⸗Gem., Santa Claus, do. 
81.15; F. Gräper, Chillicothe, Erſte Evang. Gem. 57.05; dch. Hrn. P. 
Hoffmann, Buffalo, N. Y., Pauls⸗Gem.⸗S.⸗S. 325; W. Holz, Mann⸗ 
heim, Pauls⸗Gem. 34; F. Gadow, Farmersburg, Evang.⸗Luth. Gem. 
51; O. Albrecht, Ruſh City, v. M.⸗Feſt d. Gem. 55; W. Jung, Metro⸗ 
polis, Joh.⸗Gem. bei M. 34.83; von Fr. Marg. Kney, Manilla, Ind. 
82; J. Fink, St. Louis, v. R. C. & W. P. Co. 810, v. Jeſus⸗Gem.⸗ 
S.⸗S. 5.11; S. Moldenhauer, Oſhkoſh, Bethels-Gem. 821.22; Th. Uh⸗ 
dau, Edwardsville, Pauls-Gem., v. M.⸗Feſt 85; von Frau J. Böhringer, 
Troy, N. Y. 75c; Th. Haas, Breeſe, Joh.-Gem. 812.75; J. Erdmann, 
Burlington, Zions⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Verein 818.70; E. Grauer, Menomonee 
Falls, v. Walter Köhler 51.68, Meta Keske 51.25, Martha Braun 81.10, 
Oliva Rudolph 51.10, Frank Braun 81, Elwin Schlegeter 766, Lydia und 
Erna Fye 75c, Sherman Geſſert 756, Theophil Grauer 75c, Ada Triller 
706, Lillian Hornig 70c, Hattie Hartkopf 666, Amalie Kranz 656, Raymond 
536, Lora Fye, Alma Graf, Elſa Erdmann, Albert New, Florence Schu: 
ſter, Gerhard Grauer, Clara Erdmann je 506, Edna Held 466, George 
Graf Je, Alinda Erdmann 40c, Geo. Erdmann Ze, Lucile Held 31c, Er⸗ 
win Buth 306, Bennie Huberty 276, Edna Schmidt, Arthur Kaebiſch, El: 
wood Burkhardt, Leon Schuſter, Raymond Fölzmann, Leona Schuſter, 
Erwin je 25c, Elmer Buck 236, Otto Tews 156, Norma 150, Agnes Hu⸗ 
berty 11e, Hattie Thiery 100, R. Thiery 9e = 821; G. Kreuzenſtein, Bird 
. Friedens⸗Gem., Hector 513.40; C. Held, Louisville, Bethlehems⸗ 

m., M.⸗Feſt 85, v. S.⸗S. für Station Mahaſamudra 84.35; O. Gil: 
bert, Cape Girardeau, Chriſtus⸗Gem. 31.50; G. Wobus, Waſhington, 
Petri⸗Gem., Miſſ.⸗Abend 83; A. Bender, Pinckneyville, v. Ungenannt 
82.50; E. Rall, Griswold, Joh.⸗Gem., aus Sammelbüchſe 876; K. Scheib, 
Burlington, v. N. N. 31; P. Störker, Atchiſon, Gem., M.⸗Feſt 825; 
D. Bretz, Boonville, Joh.-Gem. 38.43; K. Freytag, Manly, Manly und 
Alexander, Erntedankfeſt⸗Koll. 83; G. Eyrich, Leſueur, Erntedank⸗ und 
M.⸗Feſt der Gem. in Leſueur 520, Gem. in Dreſſelville 315, Gem. in 
Cleveland 35, Gem. in Tyrone 82, v. H. Seiler 85. Zuſ. 8551.35. 


Erhalten durch folgende Paſtoren: E. Birkner, Primroſe, Zions⸗ 
Gem., v. M.⸗Feſt 335; P. Förſter, Chicago, S.⸗S., monatlicher Beitrag 
54.02; J. Fleer, Milwaukee, i e Seren 820; 

. Daiß, Berger, Joh.⸗Gem. 315.90; O. Preß, Sedalia, Immanuels⸗ 

em., v. M.⸗Feſt 515; J. Strötker, Foriſtell, Gem. 813.15; E. Riemeyer, 
Casco, Jakobus⸗Gem., aus Miſſ.⸗Stunden 86.20; J. Peters, Indiana⸗ 
volis, Jions⸗Gem. 3100: F. Klemme. St. Louis, v. Fr. Anna Sprina⸗ 
meier 81: Frl. Kath. Bruckner, Sandusky, Ohio, Emanuels⸗Gem. 510: 
F. Zeh, Elkhart, Petri⸗S.⸗S. 35.23; Fr. Brennecke, Tulare, Gem. daſ. 
514.12, Gem. in Turtle Creek 315.64, und S.⸗S. daſ. 81: W. Aufder⸗ 
haar, Baltimore, v. Fr. Marg. Steiner 506; C. Stadler, Houſton, 
Gem., Cypreß, M.⸗Feſt 37, Gem. in Spring Branch, do. 816.90; L. 
Kleemann, Cumberland, v. S.⸗S.⸗Konvention 86.15, v. N. N. 85: H. 
Voß, Reading, v. Frau Gottbekannt 85: H. Buchmüller, Red Bud, 
Petri⸗Gem., v. M.⸗Feſt 85; R. Beutler, Detroit, Gem. 814; Th. Mun⸗ 
zert, Buffalo, Markus⸗Gem., v. Erntedankfeſt⸗Koll. 83.40: H. Brodt, 
Wooſter, Chriſtus⸗Gem. 39.85: A. Schön, Chelſea, Joh.⸗Gem., Francisco 
57.55: H. Groſſe, Herkimer, Immanuels⸗Gem. 830: von Frau A. Otto, 
Columbia, Ill. 83: L. Biernſtengel, Lawrence, Petri⸗Gem., Kanwaka 
Tp. 35: dh. Hrn. John Röſchlein, Brazil, Ind., Evang. Gem., Stear⸗ 
levville 824.50; H. Deters, Cleveland. Pauls⸗Gem. 310.50, v. N. N. 82; 
J. Riemeier, Ferguſon, v. Chr. Behle jun. 32; J. Meiſter, Dexter, 
Gem. 87.50: M. Höppner, Fort Madiſon, Job.⸗Gem. 811, v. G. Uns 
wärter 85: A. Debus, Hebron, v. Peter Ding 210: J. Arion, St. Louis, 
Pauls⸗Gem. 860; P. Branke, Los Angeles, v. Fr. Charl. Wiegner 22.20; 
K. Jeſchke, Fargo, Gem., Kiowa, Kans. 87.17; W. Görner, Winnipeg, 
Joh.⸗Gem. 57; G. Zimmer, Bellefontaine, Gem. 84; A. Fünning, Bren⸗ 
bam, S.⸗S., Sandy Hill 81.75; von A. F., New Albin, Jowa 85; C. 
Steh, Stratmann, aus Miſſ.⸗Stunden 810.30, Sammlung v. Lena 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Quade 86; G. Kienle, Mansfield, Joh.⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Verein 35; J. Rel⸗ 
ler, Indianapolis, Zions⸗Gem., New Paleſtine, M.⸗Feſt 88; T. Bode, 
Buffalo, v. N. N. 256; Tr. Amacker, Billings, Petri⸗Gem. 824; F. 
Jens, St. Louis, v. F. N. 520; J. Frohne, Henderſon, Zions⸗Gem., 
Teil der M.⸗Feſtkoll. 811.50; R. Lehmann, Jamestown, Pauls⸗Gem., 
die Hälfte der Erntedankfeſt⸗Koll. 51.85, Peters⸗Gem., Pleaſant Grove, 
do. 52.10; L. Kleber, Detroit, Lukas-Gem. 39.61; H. Horny, Tona⸗ 
wanda, Gem. 520; S. Caldemeyer, Newburgh, Zions-Gem., v. M.⸗Feſt 
813.76; J. Schlundt, Wades ville, S.⸗S., Miſſ.⸗Koll. 81.60; F. Daries, 
Freelandville, Bethlehems-Frauenverein 810. Zuſammen 8678.20. 


Für die Waiſen in Indien. 

Erhalten durch die Paſtoren: P. Grob, Wakaruſa, Zions⸗Gem., 
Madiſon Tp., v. M.⸗Feſt 85; E. Wed, Weſtern, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S. 85; 
H. Bahnſen, Collins ville, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S. 56; J. Schwarz, Lena, 
Salems-S.⸗S., Koll. für ein Kind 315.87; K. Roth, Carmi, Joh.⸗S.⸗S. 
59.69; M. Ratſch, Independence, Petri⸗Gem.⸗S.⸗S., für Samuel 86; 
Luiſe Schmid, Mancheſter, Immanuels⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Verein, für Minnie 
512; von Eliſe M. Schwartz, Detroit, Mich. für ein Kind 512; G. Or⸗ 
lowski, Marſhall, Pauls⸗Gem.⸗S.⸗S. daſ. 31.64; K. Michels, Burling⸗ 
ton, Erſte Evang. Gem. Frauenverein, für ein Kind 812; Wm. Röper, 
Leſter Prairie, Gem., Miſſ.⸗Koll. 52; F. Störker, New Haven, v. Lome 
Erfurdt 51; C. Bachmann, Hamburg, v. Theophil und Frieda Bachmann 
51.50; F. Mühlinghaus, Dunkirk, Joh.⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Verein 52.75. Zus 
ſammen 992.45. i 

Erhalten durch die Paſtoren: C. Gabler, Pilot Grove, v. Frau Frieß 
52, Frau K. Deuſchle, Frau F. Schupp, Ph. Meiſenheimer, Ph. Berg⸗ 
mann, A. Bergmann je 83, D. Schupp 51, P. G. Meiſenheimer $ = 
521; P. Preß, Mt. Vernon, Dreifaltigkeits⸗Gem.⸗S.⸗S., C.⸗E.⸗Verein 
und Frauenverein je 812 = 836; Th. Haller, Holland, Pauls⸗Gem. bei 
H., M.⸗Feſt 85; E. Schmidt, Seranton, v. Paſt. B. Howe, Saginaw 
512, v. N. N. 512; H. Müller, Ackerville, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S. bei A. 57; 
M. Höfer, Arcola, Zions-Gem.⸗S.⸗S., Mattoon, Miſſ.⸗Koll. 51.45; J. 
Digel, Maſſillon, Joh.⸗Gem., v. Deutſchen Frauenverein, 55 zwei Kin⸗ 
der 824, v. Engliſchen Frauenverein für ein Kind 512, v. S.⸗S. für ein 
Kind 312, v. Jugendverein für ein Kind 812, von etlichen Frauen für 
ein Kind 513. Zuſammen 5167.45. 

Erhalten durch die Paſtoren: Wm. Dreſel, Evans ville, Joh.⸗Gem.⸗ 
Jugendverein, für ein Kind 512; J. Kramer, Quincy, Salems⸗Miſſ.⸗ 
Verein und Frauenverein je $6 = 312; Th. Schlundt, Tell City, S.⸗S., 
v. Miſſ.⸗Sonntagen, für zwei Kinder 525.24; F. Klick, St. Joſeph, 
Zions⸗-Gem.⸗Jungfrauenverein, für ein Kind 512; dch. Hrn. Hy. Hein⸗ 
lein, Huff, Ind., Hochzeits-Koll., Förſter⸗Koch 84.50; F. Schleſinger, 
Wren, v. Miſſ.⸗Verein 83; J. Erdmann, Burlington, Zions⸗Gem.⸗ 
S.⸗S.⸗Verein, für ein Kind 8512, do. Frauenverein, für ein Kind 812; 
C. Weiß, Liverpool, v. A. M. R., Geburtstags-Opfer 856; W. Alber, 
Detroit, Pauls-Gem.⸗C.⸗E.⸗Verein 86. Zuſammen 599.59. 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Fleer, Milwaukee, Friedens⸗Gem.⸗ 
Frauen⸗Miſſ.⸗Verein, für ein Kind 512; A. Schönhuth, New Salem, 
Friedens⸗Miff.⸗Räh⸗Verein, für zwei Kinder 324; Th. Munzert, Buf⸗ 
falo, Markus⸗S.⸗S., für ein Kind 512; W. Blasberg, Centralia, Pe⸗ 
tri⸗S.⸗S., aus zwölf Miſſ.⸗Sonntagen für Marie Sidonie und andere 
Waiſen 833; M. Höppner, Fort Madiſon, Joh.⸗Gem.⸗Jugendverein, für 
ein Kind 512; J. Jrion, St. Louis, Pauls-Gem.⸗S.⸗S., für zwei Kin⸗ 
der 824. Zuſammen 8117.00. 

Für Ausſätzige in Indien. 

Erhalten durch die Paſtoren: Von Hrn. Karl Schmidt, Payſon, Ill. 
510; W. Blasberg, Centralia, v. Ungenannt 82; A. Siegenthaler, St. 
Cloud, Joh.⸗Gem., Little 15 53; Wm. Röper, Leſter Prairie, Joh.⸗ 
Gem., Miff.⸗Koll. 82; von Frau Kath. Weber, New Vork City 33. Zu⸗ 
ſammen 320.00. k 
Erhalten durch Paſt. H. Riemann, Horn, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 88.09. 


Für Katechiſten in Indien. 


Gem.⸗ Frauenverein, für einen Katechiſten 824; Dir. W. Becker, Eden, 
v. Miff.⸗Vereinigung des Predigerſeminars (Quartal) 822; Th. Leon⸗ 


815. n 573.00. 
aſt. E. Schmidt, Scranton, v. Paſt. H. Streich, Pomeroy 812.50. 


tat 320. Zuſammen 204.00. 
Für Katechiſtenſchüler in Indien. 


Erhalten durch Hrn. P. Hoffmann, Buffalo, N. Y., v. Pauls⸗Gem.⸗ 
S.⸗S. 8; dh. Paſt. W. Alber, Detroit, Pauls-Gem., v. Arthur 
Templin⸗Klaſſe 86, v. Frl. Wunderlich 86. Zuſammen 260.00. 

Erhalten durch Paſt. A. Schönhuth, New Salem, Friedens⸗Gem.⸗ 
Miſſ.⸗Näh⸗Verein 825. i . i 
Für Notleidende in Indien. 


Durch die Paſtoren: A. Kuhn, New Haven, v. N. N. 55; J. Hetzel, 
Grand Haven, Pauls⸗Gem.⸗ Frauenverein 31, v. N. N. 81, v. Fr. Po⸗ 
dein 50c; C. Hummel, Longgrove, v. R. R. 31; H. Fuchs, Troy, v. N. 
N. 351. Zuſammen $9.50. g a 

Erhalten durch Paſt. F. Jens, St. Louis, v. N., Weihnachtsgabe 820. 

Erhalten durch die Paſtoren: A. Schönhuth, New Salem, v. N. N., 
Dankopfer 810, v. Friedens⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Näh⸗Verein 85: E. Riemeyer, 
Lenox, v. John Friedmann, Caſco 81. Zuſammen 816.00. 


Für Senana⸗Miſſion in Indien. i | 
Durch Paſt. Th. Beckmeyer, Van Wert, Petri⸗Gem., v. Miſſ.⸗Stun⸗ 


5. 2 
Weihnachtsgaben für die Waiſen in Indien. 


Von N. N., Baldwin, Kans. 32; durch die Paſtoren: H. Möller, 
Chicago, v. Geo. v. Heine 31; E. Blöſch, German Valley, v. L. Herlyn 
51, v. L. Köhne 85; J. Abele, Oſage, v. Pauls⸗Gem. Schule 812.50; Frl. 
Kath. Bruckner, Sandusky, V 83; 
E. Schmale, Trenton, v. Se 7 2818.50. Zuſammen 843.00. 

Erhalten durch Paſt. P. Saffran, Cincinnati, v. Zions⸗S.⸗S. 613. 

Erhalten durch Paſt. K. Kißling, St. Louis, Sammlung für Weih⸗ 
nachtskiſte (Verzeichnis ſiehe „Chriſtl. Kinderzeitung No. 23) 3185.51; 
Paſt. J. Erdmann, Burlington, v. Zions⸗Frauen⸗Miſſ.⸗Verein 317.35. 
Zuſammen 9202.86. . 

Erhalten durch die Paſtoren: K. Kißling, St. Louis, Sammlung 
für Weihnachts⸗Kiſte 82; W. Blasberg, Centralia, Petri⸗Gem.⸗ .S. 
aus 12 Miſſ.⸗Sonntagen 55; Frau J. H. H., Chicago, Ill. 81; Th. Ket⸗ 
telhut, Minonk, v. A. Graßmann 81. Zuſammen 89.00. 


den 
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